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Unterſuchungen über die Deutfchen, 
( Fortfegung.) 





Ds den Widerftand Preußens von Deutfchland zus 
rückgefchreckt, fuchte Fofeph der Zweite in der Bearbeis 
tung feiner Erbftaaten die Kraft zu gewinnen, die er 
lieber einer Vergrößerung durch Baiern verdankt hätte, 
Allein für einen Fürften giebt es Eeine gefährlichere Gabe, 
als die, welche man Genie zu nennen pflegt; denn voll 
von feinen Idealen, kann er, wenn ed auf eine Verwirfe 
Jichung derfelben anfommt, nie umhin, Denjenigen wehe 
zu thun, welche, in Gewohnheiten verfunfen, die Arf 
ihres Dafeyns für die einzig mögliche in Beziehung auf 
fich halten, und eben deswegen felbft den nüßlichften Re— 
formationen Widerftand leiften. Je weiter die Zeit vor— 
fchreitet, defto mehr wird man fich mit Joſephs Bemü- 
hungen, den gefellfchaftlichen Zuſtand in feinen Erbftaas 
ten zu. verbeflern, ausföhnen; aber die Unpartheilichfeit 
wird fich immer dafür entfcheiden, daß er zu viel auf 
einmal gewollt habe, und daß dies die vornehmfte 
Urfache, wie des Mißlingeng feiner meiften Unternehmune 
gen, fo feines frühen Todes, gemwefen fen. 

In der That, man erfchricht vor dem Mißverhältniffe, 
in welchem die von ihn bearbeitete Wirklichfeit zu feinen 

Sourn. f. Deutſchl. IV. Bd, 18. Heft, A 
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idealen ftand, und bedauert die Schönheit der Iegteren, 
der Sprödigfeit der erfleren gegenüber. Einen helleren 
Geift und einen edleren Willen hat es vielleicht nie auf 
einem Throne gegeben; aber um die Deftandtheile der 
öfterreichifchen Monarchie zur Einheit hinzufeiten, be⸗ 
durfte es unſtreitig noch mehr, als der Kraft eines ein⸗ 
zelnen Mannes. Gerade die Verſchiedenheit dieſer Be— 
ſtandtheile iſt es, was den meiſten Regenten des Hauſes 
Oeſterreich einen nur allzugerechten Abſcheu vor allen Re— 
formationen eingefloͤßt und ſie zu Vertheidigern des Alten 
und Hergebrachten gemacht hat; und dieſen Charakter, 
von welchem Joſeph eine ſo auffallende Ausnahme machte, 
ſcheinen fie noch lange bewahren zu muͤſſen: glücklich; 
wenn es ihnen gelingt, den befieren Gefellfchaftszuftand 
allmählich vorzubereiten, was im Widerftreite mit den 
Ideen des Jahrhunderts vielleicht am mwirffamften ge— 
fchieht. Erft wann der Firchliche Zuftand in Europa durch 
noch tieferes Verſinken des Pabftehums wird verbeffert 
feyn; erft wann die Ausleger des göttlichen Gefeges ſich 
nicht länger herausnehmen werden, das gefellfchaftliche 
Gefes nad) ihrem privativen Vortheil beffimmen zu wol- 
fen : erſt dann wird mit der Öfterreichifcehen Monarchie 
die Verwandlung vorgehen Finnen, welche Sjofeph der 
Zweite im Sinne hatte; eine Verwandlung, die, wenn 
die Erfahrungen aller Zeiten entfcheiden dürfen, durch 
nichts fo fehr begünftigt ift, al8 durch die Erwerbungen, 
welche Defterreich während der legten Zeiten in Stalien 
gemacht hat, Denn nur der Käftenbefig giebt eine höhere 
Entwickelung, und diefe fann für Defterreich um fo we— 
niger ausbleiben, als 68 fortan nicht länger durch eine 
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Venetianiſche Republik von der Welt im Großen geſchie— 
den iſt. Bald wird eine Zeit kommen, wo Oeſterreichs 
Wohlſtand ein Gegenſtand brittiſcher Eiferſucht werden 
wird. 


Es fcheint, als habe Joſeph der Zweite, von Preußens 
und Frankreichs Politik gefoltert, feine Blicke von dem 
Weſten Europa’s nach dem Suͤd-Oſten deffelben gerichz 
tet; die Verbindung, in welche er mit der Kaiferin von 
Nußland trat, fest wenigftens ein durchaus verändertegs 
politifches Spftem voraus, 

Kaum war der fiebenjährige Krieg beendigt, als 
Rußlands Einfluß auf Polen fichtbar zu werden begann 
Indeß war die Erhebung des Stanislaus Poniatowski 
auf den polnifchen Thron dag Signal zu allen den Revo—⸗ 
Iutionen, welche feitdem den Dften von Europa erfchüttert 
haben. Die Kaiferin von Rußland fonnte die polnifchen 
Diffidenten nicht in ihren Schuß nehmen, ohne den ka⸗ 
tholifhen Theil diefer Nation aufs empfindlichfte zu Frans 
fen. Auf diefe Weife entfiand zu Bar in Podolien jene 
Eonföderation, welche die politifche Freiheit in dem Ka 
tholicismus zu retten gedachte. Von Franfreic) unter: 
ftüßt, regten die Conföderirten die Pforte gegen Rußland 
auf. Es entfiand ein Krieg, in welchem die Türfen den 
zuffifchen Waffen in einem fo hohen Grade unterlagen, 
daß nach den Unfällen, die fie an den Ufern des Dniefter 
und der Donau erlitten hatten, nach der Schlacht in je— 
nem Canal, welcher die Inſel Scios von Natolien trennt, 
und nach der unmittelbar auf diefe Schlacht erfolgten 
Verbrennung der zürfifchen Flotte in der Bucht von 

21 2 
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Tſchesme, die Eroberung von Conſtantinopel keine große 
Schwierigkeiten mit ſich gefuͤhrt haben wuͤrde, wenn die 
ruſſiſchen Admirale fuͤr gut befunden haͤtten, dem Rathe 
des brittiſchen Contre-Admirals Elphinſton zu folgen. 
Noch glaͤnzender war der Erfolg der ruſſiſchen Waffen im 
Jahre 1771, wo zwar der Krieg an der Donau ruhete, 
aber eine zweite ruſſiſche Armee, von dem Fuͤrſten Dol— 
gorufi geführt, die Linien von Verefop erftürmte, und 
die ganze Krim, fo wie die Infel Taman, eroberte. Noch 
größere Fortfchritte wurden durch) die Peft, welche fich in 
Rußland verbreitete, und durch die Erflärung des Wiener 
Hofes verhindert, daß er die Verlegung des Kriegsſchau— 
platzes jenfeit der Donau nicht geflatfen werde. Diefer 
HoF fchien fogar gemeinfchaftliche Sache mit den Türfen 
machen zu wollen, um die Kaiferin von Rußland zur Zus 
rückgabe der von ihr gemachten Eroberungen zu zwingen, 
und alles auf den Fuß des Belgrader Friedens von 1739 
za ſetzen. Defierreicher und Türken gegen die Nuffen ver— 
einigt, würden der Welt ein nie erlebte Schaufpiel ges 
währt haben. Doch dies Schaufpiel wendete Friedrich 
der Zweite, durch feinen Vorſchlag zu der erften Theilung 
son Polen, ab; dies ift wenigflens die Voraus ſetzung 
aller Derjenigen, welche von dem Verhaͤltniſſe einiger ruſ— 
fifchen Großen mit Poniatowski nicht unterrichtet find, 
Wäre der Krieg zwifchen Defterreich und Rußland ausge: 
brochen: fo hatte der König von Preußen als Verbuͤndeter 
Rußlands nicht umhin gefonnt, daran Theil zu nehmen, 
Um es nun nicht zum Kriege kommen zu laffen, und Des 
fterreich von der mit der Pforte förmlich geſchloſſenen 
Altianz abzuziehen, beredere er die Kaiferin von Rußland, 
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die Moldau und Wallachei zuruͤckzugeben und dafuͤr auf 
eine Verkleinerung Polens einzugehen. Ungern bequemte 
ſich der Wiener Hof; indeß hatte er uͤberwiegende Urſa— 
chen, einen Krieg zu vermeiden, in welchem die Wahr— 
ſcheinlichkeit glücklicher Erfolge nicht auf feiner Geite 
war, Auch er nahm alfo den Theilungsvorfchlagan. Foͤrm⸗ 
liche Verträge zwifchen den drei Mächten wurden von den 
Niniftern derfelben (5. Aug.) 1772 zu Petersburg unterz 
zeichnet; und man beflimmte darin die Öränzen der Pros 
vinzen und Diftrifte Polens, welche jeden der drei Höfe 
zufallen ſollten. Vergeblich proteflirte der König von 
Polen gegen ein folches Verfahren; da Frankreich ihn 
nicht unterftügen Eonnte, fo mußte er fich in fein Schickſal 
finden, Defterreich nahm, außer den dreizehn Städten der 
Zipfer: Gefpanfchaft, welche der König Sigismund von 
Ungarn 1412 an Polen verpfägdet hatte, ungefähr die 
Hälfte der Woiwodſchaft Krakau, einen Theil der Woi— 
wodfchaft Sendomir, die Woiwodſchaft Roth-Rußland, 
den größten Theil der Woiwodſchaft Belz, Pokutien und 
ein Stück von Podolien, und vereinigte alle diefe Be: 
ſtandtheile, bis auf die an Ungarn zurückgegebenen Städte 
der Zipfer Gefpanfchaft, unter dem Namen: Königreich 
Gallizien und Lodomerien. Der ruffifche Antheil beftand 
aus PBolnifch -Liefland, dem größten Theile der Woiwod⸗ 
fchaft Witepsk, dem Haupttheile der Woimodfchaft Po: 
IoczE, der ganzen Woiwodſchaft Mſcislaw und den beiden 
Enden der Woiwodfchaft Minsk, woraus zwei große ruf 
fifche Gouvernements gebildet wurden, namentlic) das 
von Polocze und das von Mohilew. Der König von 
Preußen befam die Diftrifte von Groß-Polen, welde 
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dieſſeit der Netze liegen, ſo wie ganz Polniſch-Preuſſen, 
mit Ausnahme der Staͤdte Danzig und Thorn, welche bei 
Polen blieben: eine Erwerbung, die, indem ſie das Koͤ— 
nigreich Preuſſen mit den deutſchen Staaten des Koͤnigs 
verband, ihn zum Herrn der Weichſelmuͤndung, mithin 
des ganzen polniſchen Handels, machte. Aufs foͤrmlichſte 
entſagten die drei theilenden Höfe jedem weiteren An— 
fpruche an die Nepublif. 

So enbigte fich fürs Erfte Rußlands Einmifchung im 
bie inneren Angelegenheiten Polens: eine Einimifchung, 
welche durch nichts fo beſtimmt herbeigeführt war, alg 
durch den Eigenfinn, womit die Polen in ihren Königen 
nur Gefhöpfe ihrer Wahl ſehen wollten. Gleichzeitig 
wurden Friedensunterhandlungen zwifchen Rußland und 
der Pforte eröffnet. Katharina die Zweite war zur Zur 
tückgabe der Moldau und Wallachei erbötin; da fie aber 
auf die Unabhangigfeit der Krimifchen Tataren drang, 
und noch außerdem die Abtretung der Hafen Senifale 
und Kertfch, fo mie die uneingefchranfte Freiheit der 
Schiffahrt auf allen Meeren der Pforte verlangte: fo finz 
gen die Feindfeligfeiten im Jahre 1773 wieder an, mo die 
Ruſſen fich vergeblich auf dem rechten Donau⸗Ufer feſt— 
zufegen fuchten. Inzwiſchen farb Muftapha der Dritte, 
und fein Bruder Abdul- Hamid, der ihm in der Negies 
rung folgte, that alled, was in feinen Kräften ftand, dem 
Ruhm der Diomanifchen Waffen aufs Neue zu heben. Er 
fcheiterte an der Entfchloffenheit, womit der Feldmarfchall 
Rumanzow gegen das Ende des Juni (1774) über die 
Donau ging, und ben Großweffir, der fich bei Szumla in 
weiter Entfernung von feinen detafchirten Corps gelagert 
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hatte, von dieſen, fo wie von feinen Magazinen, abſchnitt. 
Indem dies Ereigniß in dem Lager des Großweſſirs die 
größte Beflürzung verbreitete und die ganze türfifche Ar- 
mee aus einander fprengte, blieb der Pforte ſchwerlich 
etwas anderes übrig, als den Frieden fo anzunehmen, 
wie Rumanzow ihn vorfchreiben konnte. Diefer Friede 
nun wurde den 21, Juli 1774 in dem ruffifchen Lager von 
Kutſchuck-Kainardgi unterzeichnet, und die vornehmften 
Bedingungen deffelben waren: die Unabhängigkeit der 
Krimifchen, Budfchafifchen und Kubanifchen Tataren, 
unter einem eigenen Souverän aus der Familie Gherai; 
die freie und uneingefchränfte Schiffahrt Rußlands auf 
allen Meeren der Pforte; die Zurückgabe von Beflarabien, 
der Moldau und der Wallachei an die Türken, doc) fo, 
daß Rußland dafür, außer der Stadt Afow und deren 
Gebiet, die Große und die Kleine Kabarbdei, die Seflungen 
Senikale und Kertfch in der Krim, das Schloß Kinburn 
an der Mündung des Dnepr nach Oczakow zu, fo wie die 
Erdzunge behielt, welche das mwüfte liegende Land zwifchen 
dem Bog und dem Duepr bildet. Hier ließ Katharina 
die Zweite eine neue Stadt Namens Cherfon bauen, 
welche dem ruffifchen Handel nach der Levante zum Sta— 
pelort dienen follte. Defterreich, welches in dem Testen 
Kriege die Bukowina beſetzt hatte, behielt diefelbe als ein 
altes Pertinenzftück von Siebenbürgen, und ſchloß darüber 
am 7. Mai 1775 mit der Pforte eine befondere Conven- 
tion ab. 

Der baierfche Erbfolgefrieg, von welchem oben die 
Rede gewefen ift, kann als ein Zwifchenfpiel in dem gro- 
Ben Drama betrachtet werden, welches die Politif der 
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Kaiferin Katharina auffuͤhrte. Der Nachtheil, in wel 
chen fich die Pforte durch den Tractat von Kutſchuck— 
Kainardgi verfest fah, war alu groß, um erträglich zu 
ſeyn. Es ſchmerzte fie die Unabhängigkeit der Tataren; 
es fchmerzte fie noch mehr, wenn fie die ruffifche Flagge 
bis unter die Mauern von Conftantinopel hin= und here 
fahren ſah. Von Seiten des Khan der Tataren Dewlet— 
Gherai fanden Annäherungen Statt, deren Wirkungen 
der Vetersburger Hof dadurch zuvorfam, daß er Sabine 
Gherai an die Stelle Dewlets brachte; und ald bald darz 
auf der neue Khan vertrieben wurde, blieb nichts anderes 
übrig, als ihn durch die Gewalt der Waffen zuruͤckzufuͤh— 
ren und empor zu halten. Unterdeg waren die Türfen mit 
ihren Anftalten zu einem neuen Kriege fertig geworden. 
Die Feindfeligkeiten waren dem Ausbruch nahe, als durch 
die Bermittelung des franzöfifiben Borfchafters bei der 
Norte, Deren von St. Prieft, ein Vergleich zu Stande 
fam, durch welchen Rußland und die Pforte fich verpflich- 
teten, ihre Truppen ſowohl aus der Krim als von der 
Inſel Taman zuruͤckzuziehen, und den neuen Souverän 
diefes Staats feinem Schickſale zu überlaffen. Vergeb— 
liche Auskunft! Neue Unruhen, welche in der Krim zum 
Vortheil der Pforte ausbrachen, nöthigten Katharina, 
die Halbinfel wieder zu befeßen; und da fie wohl einfah, 
daß den Nänfen der Osmanen nicht durd) Palliative ein 
Ende zu machen fey: fo entfchloß fie fi, die Krim in 
eine ruffifche Provinz zu verwandeln. Das Manifeft, 
wodurch fie diefen Schritt zu rechtfertigen fuchte, erregte 
in Conftantinopel den algemeinften Unwillen. Tumultuis 
send forderte dad Volk den Krieg. Doch der Divan, ivel- 


her fein Unvermögen fühlte, that was in feinen Kräften 
ftand, denfelben zu vermeiden, Das Einverftändniß zivis 
fchen den Höfen von Petersburg und Wien war Fein Ges 
heimniß; und obgleich England alles aufbot, die Pforte 
zu einem Kriege gegen Rußland fortzureißen: fo zog doch 
die fürfifche Regierung den Weg der Unterhandlung por. 
In einem. neuen Tractat, welcher den Sten Jan. 1784 zu 
Conſtantinopel unterzeichnet wurde, erhielt die Kaiferin 
von Rußland, mit Zuffimmung der Pforte, die Souves 
ränetät der Krim, der Inſel Taman und des ganzen Theiz 
les von Kuban, der auf dem rechten Ufer des Fluſſes dies 
ſes Namens liegt; Und fo endigte die Herrichaft der 
frimfchen Tataren, nachdem fie lange der Schrecken und 
die Plage des ruffifchen Neichs gewefen waren, und Ruß: 
lands Kaiferin bildete aus diefem großen Lande zwei neue 
Gouvernements: Taurien und Kaukaſien. 

Indeß dauerte die zwifchen Rußland und der Pforte 
herrfchende Erbitterung fort. Sofeph der Zweite, in feis 
nen Erwartungen von Frankreich gefäufcht, und durch 
Friedrich den Zweiten in allen feinen Entwürfen gehemmt, 
fchloß fih immer mehr an die Kaiferin von Rußland an, 
Eine Reife, welche er in ihrer Begleitung nach Cherfon 
machte, feste die Türken in die Iebhaftefte Unruhe durch 
die VBorausfeßung, daß die Höfe von Petersburg und 
Mien über die Theilung des otomanifchen Reichs einig 
wären, Ganz ungegründet war diefe Vorausſetzung wohl 
nicht, wenn man den revolutionären Charakter Kathari— 
na's und Joſephs in Erwägung zog ). Entfchloffene 





*) Nah Herrn von Segür ging die Abfiht der beiden 
Kaiferhöfe nur auf Miederherftellung der griechifchen Republiken. 


— 10 — 


Reformatoren glauben im Orient einen freieren Spiel- 
raum für ihre Fdeen zu finden, weil das gefellfchaftliche 
Gefes hier geringeren Widerftand leiſtet; ihr Irrthum 
befteht darin, daß fie die Gewalt der Theofratie verfen- 
nen, die, nachdem fie feit Fahrtaufenden die Befchaffenz 
heit des gefellfchaftlichen Gefeßes beftimmt hat, unübers 
oindlich ift. Welches aber auch Joſephs des Zweiten Bes 
mweggründe feyn mochten: die Pforte fand in Europa mehr 
Sreunde, als fie felbft erwartet Haben mochte. England, 
vol Unwillen über den Handelstractat, welchen Rußland 
vor Kurzem (11. San. 1787) mit Sranfreich abgefchloflen 
hatte, verfprach den Türfen feinen Beiftand, An Eng 
land ſchloß fich Preußen an, geleitet von den politiſchen 
Marimen Friedrichs des Zweiten, die ſich nur auf Defters 
reich bezogen. So unterftügt, befchleunigten die Türfen 
den Krieg durch die Forderungen, welche fie an Rußland 
machten: Forderungen, in welchen fie darauf beftanden, 
dag die Kaiferin den Conful in der Moldau als einen Frie- 
densftörer zurückrufen, den Prinzen Heraflius nicht länz 
ger unterflügen, und fich eine Vifitation ihrer, die Meer- 
eirge paflirenden Schiffe gefallen laſſen ſollte. Auf diefe 
Forderungen folgte die Kriegserflärung, diesmal durch 
die Einfperrung des Deren von Bulgafow, ruffifchen Ges 
fandten bei der Pforte, in die fieben Thürme abgegeben. 
Die Kaiferin von Rußland, auf diefen Friedensbruch ge; 
faßt, ließ, unter dem Dberbefehl Potemkins, ihre Trupz 
pen marſchiren, die fi) bald von Kaminief- Podolski bis 
nach Balta, einem tatarifchen Dorfe auf der polnifchen 
Gränze zwifchen dem Dniefter und Bog, ausbreiteten. 
Kaifer Joſeph fpielte Anfangs den Vermittler zroifchen 


Rußland und der Pforte; da aber diefe Rolle nicht vor: 
halten fonnte, fo nahm er, ald Rußlands Bundesgenoffe; 
Theil an dem Kriege gegen die Türken, und griff diefe in 
der Moldau und auf mehrern Punkten inlingarn an. So: 
bald nun die Dinge auf diefen Punft gefommen waren, 
brachen auch England und Preußen log, Aufgemunterr 
von beiden, erneuerte der König von Schweden fein Bünds 
niß mit der Pforte, und zog in Finnland eine Landarmee 
zufammen , während eine fchwedifche Flotfe von zwanzig 
Linienfchiffen und zehn Fregatten nach Eronftadt fegelte, 
um in Peteröburg Beflärzung zu verbreiten. Bei der Ins 
fel Hogland wurde zwifchen der fchmwedifchen und ruffifchen 
Flotte mit gleichem Vortheil gefochten; aber der Fortgang 
diefes Krieges erlahmte in eben dem Augenblick wo Guſtav 
ber Dritte die Stadt Friderihshamn imruffifchen Finnland 
anzugreifen gedachte; die Offiziere feiner Armee empörten 
fih unter dem Vorwande: die Conſtitution des Reichs 
erlaube ihnen nicht, fich zu einem, von der frhmwebifchen 
Nation nicht bewilligten, Dffenfio- Kriege gebrauchen zu 
laffen. Gluͤcklicher Weife für den König von Schweden, 
deſſen Autorität in einem fo heben Grade gefährdet war, 
hatten die Dänen, aufgefordert von der ruffifchen Kaifes 
rin, in Schweden felbft eine Diverfion zum Vortheil Ruß: 
lands zu Stande gebracht; fie waren nämlich in Bohus⸗ 
Lehn eingerückt und gingen nad) Weftgothland vor, um 
die Stadt Gothenburg zu belagern, Diefen Umſtand bes 
nußte der König von Schweden, um feine Armee beifans 
‚men zu halten, Er marfchirte fogleich gegen die Dänen, 
würde diefe aber fchmwerlich an der Eroberung von Gothen: 
burg verhindert haben, wenn der Dazwifchentritt Eng- 


lands und Preußens den Hof von Copenhagen nicht zu 
mehreren Waffenftillftandg » Tractaten genöthigt häfte, 
die fich mit einem Neutralitäts-DBertrag endigten. In— 
zwifchen dauerte der Geefrieg zwifchen Schweden und 
Rußland mit wechfelnden Erfolge fort, bis im Fahre 
1790 die Furcht, Rußland möchte das Mifvergnügen des 
fchtwedifchen Adels zu Empörungen benugen, den König 
zur Annahme der billigen Friedensbedingungen bewog, 
welche die Kaiferin bemilltgte. 

England und Breußen hatten die Fortſchritte der 
Ruſſen und Defterreicher nicht mit Öleichgültigfeit betrachs 
tet, Um Defterreich von Rußland zu trennen, wurden die, 
in den öfterreichfchen Niederlanden durch Joſephs des 
Zweiten Neformationsgeift herbeigeführten, Unruhen von 
beiden bis zur Empörung gefteigert. Hiermit nicht zu— 
frieden, ließ der König von Preußen eine bedeutende Trups 
penzahl nach der polnifchen und ſchleſiſchen Gränze vor= 
ruͤcken. Preußen fchloß unter diefen Umftänden einen 
förmlichen Allianz» Tractat mit der Pforte (Jan. 1790); 
und England feiner Geits traf Anftalten zu einer mächtiz 
gen Diverfion, welche zu Waffer ausgeführt werden follte, 
Mitten unter diefen Ereigniffen fiarb Joſeph der Zweite 
den 20. Februar 1790 in einem Alter von nicht vollen 49 
Sahren. Sein Tod veranderte alle Berhältniffe. Kaifer 
Leopold der Zweite, bisheriger Großherzog von Tosfana, 
der ihm in der Negierung folgte, gab fogleich den Gedanz 
fen einer Vergrößerung der öfterreichifchen Monarchie int 
Dften auf, und fchloß (27. Jul. 1790) mit dem Hofe von 
Herlin jene Convention, worin er fich anheifchig machte, 
den Status quo vor dem Kriege in Anfehung der Pforte 
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wieder herzuſtellen. Die Folge diefed Tractats war der 
Friede von Sziftome, in welchem der deutfche Kaifer das 
von dem Feld marſchall Laudon in dieſem Kriege eroberte 
Belgrad, ſo wie alle uͤbrige Eroberungen, an die Pforte 
zuruͤckgab, und Choczim zu raͤumen verſprach, ſobald der 
Friede zwiſchen Rußland und der Pforte geſchloſſen ſeyn 
wuͤrde. Von dieſer Zeit an wurde der Czernafluß als 
Graͤnze zwiſchen Oeſterreich und der Pforte ange— 
nommen. * . 

Rußland hatte indiefem Kriege alu große Fortſchritte 
gemacht und war ſich feiner vortheilhaften Lage in allen 
Eontinental- Kriegen allzu deutlich bewußt, um einen 
Frieden zu übereilen, Wach der Eroberung von Oczakow 
durch Potemkin, nach der Niederlage, welche die Türfen 
bei Fofszany in der Moldau erlitten hatten, nach einer 
zweiten Niederlage bei Martinestie an den Ufern bes 
Rimnis (beide Niederlagen hatten fie dem feldherrlichen 
Talente Suwarows zu verdanken), nach dem Verluſt der 
Moldau und Beflarabiend mit den Städten Tulcza, 
Iſaccia, Kilia, Ismail und ber Feftung Sudjuk-kale in 
dem tuͤrkiſchen Kuban, hatten die Türfen auf keine vors 
theilhafte Friedensbedingungen zu rechnen, England und 
Preußen, welche fich ihrer noch immer annahmen, fühl 
ten wohl, wie wenig fie berechtigt wären, der ruffifchen 
Kaiferin das Geſetz vorzufchreiben, fo lange fie nicht eiges 
ner Billigkeit Gehör gäbe, Die größere Unruhe erregte 
in diefen Zeiten jener Nevolutions : Schwindel, der die 
Sranzofen ergriffen hatte, Katharina die Zweite ſah ſich 
durch denfelben um alle die Vortheile betrogen, welche fie 
fich von dem im Jahre 1787 mit Sranfreich abgefchloffenen 
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Handels⸗Tractat verfprochen hatte, und wuͤnſchte ſich 
wieder der brittiſchen Regierung zu naͤhern. Indem nun 
England und Preußen dieſe Stimmung benutzten, kam 
ben gten Jan. 1792 ber Friede von Jaſſi zu Stande, in 
welchem Rußland feine legten Eroberungen, bis auf Ocza⸗ 
kow und daß Land zwifchen dem Bog und Dniefter, zurück 
gab und fich die Abtretung der Krim, der Inſel Taman 
und desjenigen Theils von Kuban, der auf dem rechten 
Ufer des alfo genannten Fluffes liegt, beftätigen ließ, 

So endigte fich diefer Krieg, deflen Wirkungen wir 
aus feinem anderen Grunde fo ausführlich dargeftellt has 
ben, als um zu zeigen, bis zu welchem Grade alle deutfche 
Eigenthämlichkeit in dad Intereſſe des europaifchen Staas 
ten » Vereins aufgegangen war. Denn, welchen vollftändis 
geren Beweis fönnte man hierüber wohl führen, als den, 
daß der deutfche Kaifer, abgefchreckt von allen feinen Be: 
mühungen um Deutfchlands Vortheil, fi mit Rußland 
verbindet, um eine Freiheit, die ihm im Reiche verfagt 
ift, im Offen wiederzufinden, und daß ihm auch bier Hin: 
derniffe in den Weg gelegt werden, die nur fein Tod been: 
digen kann? 





Man kann alle diefe Erfcheinungen ald unmittelbare 
Wirkungen des fiebenjährigen Krieges betrachten, ſofern 
derfelbe ein Fandfrieg war, in welchem ſich Preußen ges 
gen den Angriff der Dauptinächte von Europa mit Erfolg 
vertheidigte. 

Nocd) wichtiger waren die Wirkungen eben diefes Kries 
ges, fofern derfelbe ein Seefrieg war. Als folcher bahnte 
er ben Engländern den Weg zu allen den großen Erobes 
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rungen, welche fie ſeitdem in Oſtindien machten: Erobe⸗ 
rungen, durch welche fie nad) und nach. dahin gelangten, 
an den Ufern des Ganges ein Neich zu erwerben, welches, 
feiner Größe und Bevölferung nach, Großbritannien um 
mehr als das Dreifache übertrift. Auf der anderen Seite 
leitete eben diefer Krieg den Abfall jener Kolonieen ein, 
welche Großbritannien in Nordamerifa befaß; und diefe 
feine Wirfung wear um fo reicher an großen Folgen, da 
der Krieg, welcher fich zwifchen England und feinen Kolos 
nieen entwickelte, fi nur allzubald über Europa ausdehnte 
und hier zum Anfangspunft aller der Nevolutionen wurde, 
welche feit mehr als 20 Jahren die meiften Staaten des 
feften Landes erfchüttert haben. Der Gang der Begebene 
beiten war folgender. 

Großbritanniens Kolonieen in Nord - Amerika hingen 
mit dem Mutterlande durch eine bürgerliche Negierung, 
durch Aehnlichkeit der Sitten und durch Gewohnheiten zus 
fammen, welche die Zeit geheiligt hatte, Diefe Verbin- 
dung hätte von langer Dauer feyn Fönnen, häfte dag brit: 
tifche Monopol dem Handel der Rolonieen nicht Feffeln 
angelegt, welche in eben dem Maaße unerträglicher wer: 
den mußten, worin die Kräfte, die Bevölferung und der 
Reichthum der Kolonieen fich vermehrten. So flanden die 
Sachen, als durch den Parifer Frieden von 1763 Canada 
und Florida an England abgetreten und dadurch alle Ver⸗ 
haltniffe aufs Wefentlichfte verändert wurden. So lange 
naͤhmlich Frankreich in dem Befig von Canada, Spanien 
in dem von Florida waren, beſchuͤtzte England feine Ko— 
lonieen gegen mächtige Nachbarn, deren Stärfe nicht 
wenig vermehrt wurde durch den Beiftand der Wilden un 


Weiten der altbrittifchen Niederlaffungen. Jetzt, wo 
Kanada und Florida an England abgetreten waren, bes 
durften die Amerifaner nicht mehr des Beiftandes, den 
ihnen das Mutterland gegen Sranzofen und Spanier lei— 
ſten konnte, und das Gefühl verminderter Abhängigfeit 
verwandelte fih nur allzubald in ein- Verlangen nad) 
gänzlicher Unabhängigkeit und politifcher Freiheit, Da 
nun die brittifche National Schuld durch den letzten Krieg 
beträchtlich vermehrt war, und dag Parliament fich eins 
bildete, die amerifanifchen Rolonieen zu den Staatslaften 
Großbritanniens heranziehen zu Eönnen; fo wurde die ſo— 
genannte Staͤmpel-Acte, welche den 22. März 1765 im 
Parliamente durchging, die nächfte Veranlaffung zu den 
Unruhen, welche unmittelbar darauf in den Kolonieen aus— 
brachen, Nach diefer Acte folten namlich in den Kolo— 
nieen alle Contrafte auf Stämpel-Papier ausgefertige 
werden, und die Tare für den Stämpel in Verhältniß zu 
den Gegenftänden der Gontrafte fieigen. Die Amerikaner 
fühlten auf der Stelle, daß die brittifche Negierung fich 
auf diefem Wege ihrer ganzen Induſtrie bemächtigen 
wollte; und da fie dies nicht geftatten durften, wenn fie 
nicht alle Bortheile ihrer bisherigen Lage verlieren wollten: 
fo begnügten fie fich nicht damit, die Gerichtähöfe zu vers 
fchließen und Gewaltthätigkeiten an den Föniglichen Bes 
amten zu üben, fondern fie traten auch in Bündniffe zu— 
fammen, leugneten das Necht des Parliamente, Abgaben 
von ihnen zu fordern, befiritten die Dberberrfchaft und 
gefesgebende Macht der brittifchen Negierung über die 
Kolonieen, und gingen fogar fo weit, daß fie fich den Dans 
del mit dem Miutterlande verfagten., Einem fo entfchlofe 

fenen 


* 


ſenen Betragen nicht gewachſen, nahm die brittiſche Re⸗ 
gierung zwar die Staͤmpel-Akte zurück; doch geſchah dies 
auf eine beleidigende Weife, indem fie in einer Deklaras 
tion die Abhängigfeit der Kolonieen von der Krone und 
dem Parliamente Großbritanniens außer allen Zweifel zu 
fegen fuchte, und den Provinzial-Verfammlungen zu gleis 
cher Zeit die nahe Ankunft der Truppen verfündigte, 
welche fie in die Städte aufnehmen und mit Feurung und 
Dier verforgen follten. Diefe neue Anreizung blieb nicht 
ohne große Wirfungen; die Unruhen wurden vergrößert, 
und die Amerifaner erklärten unummunden, daß fie in 
den Truppen nur die Feinde ihrer Unabhängigfeit fehen 
würden, Noch einmal gab das brittifche Minifterium 
nad); da es aber dem Gedanfen, die Kolonieen in die 
National» Schuld zu verflechten, nicht entfagen zu fönnen 
glaubte: fo verwandelte es die Stämpel-Tare in Zoll 
gefälle, welche für Thee, buntes Papier, Pappe, Blei, 
Malerfarben und Glas entrichtet werden follten. Allein 
diefe Afte wurde nicht beffer aufgenommen, alß die frühes 


ren, und die einzige Folge derfelben war, daß alle Kolos 
nieen ohne Ausnahme ſich den Gebrauch der brittifchen 


Manufaktur: Waaren verfagten., Die englifche Negies 
zung ſah jegt wohl ein, daß auf dem Wege der Güte mit 
folchen Koloniften nichts auszurichten feyn werde, und feft 
entfchloffen, ihre Oberherrfchaft nicht fahren zu laſſen, 
wollte fie im Jahre 1769 fihon zur Gewalt greifen, als 
Lord North, welcher unter diefen Umftänden an die Spiße 
der Verwaltung gefommen war, noch einmal verföhnend 
ind Mittel trat und 1770 eine Akte durchfegte, wodurch 
alle Zaren abgefchafft wurden, und nur die einzige auf den 
Sousn.f. Deutſchl. IV. Bd, 18 Heft. B 
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Thee blieb. Die Abſicht des Miniſters war unſtreitig 
nicht, großen Vortheil davon zu ziehen; er wollte die Ko— 
lonieen nur zur Ertragung von Taxen gewoͤhnen. Die 
Amerikaner merkten dies ſehr wohl; und da ſie ihren mei— 
ſten Thee auf dem Wege des Schleichhandels von den 
Hollaͤndern bekamen: ſo verhielten ſie ſich noch ruhig 
bis zum Jahre 1773, wo das brittiſche Parliament der 
oſtindiſchen Compagnie die Erlaubniß ertheilte, ihre großen 
Thee-Vorraͤthe nach Amerika auszufuͤhren. Kaum waren 
drei, mit dieſer Waare befrachtete, Schiffe der Kompag— 
nie bei Boſton angelangt, als das Volk in der Nacht des 
21. Dec. die Schiffe erſtieg, und alle Thee-Kiſten, 341 
an der Zahl, ing Meer warf. Dies war das Signal zu 
einer fürmlichen Losfagung von den englifchen Gefegen; 
Das brittifche Parliament, von dem Vorgange unterrich- 
tet, glaubte, firengere Maßregeln nehmen zu müffen, 
und es nahın fie dadurch, daß es erfflich die Sperrung des 
Hafenz von DBofton gebotz zweitens die demofrafifche 
Berfaffung zu Maſſachuſet aufhob, um an deren Stelle 
eine fönigliche Regierung zu bringen; drittens bie Staft- 
hafter im den Kolonieen berechtigte, die der Nebel: 
lion angeflagten Amerikaner nad) England zu fenden, wo 
fie in dem Föniglichen Criminal: Gerichtähofe, Kings— 
Bench, gerichtet werden follten. Go entfiand die erfte 
große Nüchwirfung der Eroberungen, durch welche fich 
Europa auf der weftlichen Dalbfugel ausgebreitet hatte, 
Denn ohne fich durch die angedroheten Maßregeln 
im Mindeften in Furcht fegen zu laffen, traten die Kolo— 
nieen den 5ten Sept. 1774 in einen General-Congrefi 
zufammen, erklärten die Parliamentd-Aften für unge 
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recht uud conſtitutionswidrig, beſchloſſen kuͤnftig keine 
Waaren aus Großbritannien kommen zu laſſen; und ohne 
den Krieg auf eine noch foͤrmlichere Art zu erflären, drans 
gen fie in einer Adrefle an den König, und in einer Petiz 
tion an das Haus der Gemeinen, auf Abftellung der Be⸗ 
fchiwerden. Daß leßtere war vergeblich. Der Krieg hob 
im Aprit des Sjahres 1775 an. Ein reicher Gutsbefiger, 
Namens Georg Wafhington, der fich früher in den Krier 
gen gegen die Sranzofen von Canada ausgezeichnet hatte, 
erhielt von dem General= Eongreß den Oberbefehl über 
die amerifanifchen Truppen, Zur Beflreitung der Krie⸗ 
gesfoften wurde von dem General=- Congreß ein Papiers 
geld gefchaffen. Noch immer lag es nicht in den Abfichz 
ten der KRoloniften, alle Bande zu zerreißen, weiche fie 
bisher an England gefnüpft hatten; da aber Großbritans 
nien im J. 1776 ungewöhnliche Anftrengungen machte, 
und zur Bekämpfung der Amerikaner deutfche Truppen in 
Sold nahm: fo wurde den 4. Juli 1779 die Inabhängigfeit 
der Kolonieen durch eine Urfunde des Congreſſes erklärt, 
und nicht lange darauf eine zweite Urfunde aufgefest, 
wodurch die amerifanifchen Staaten, dreizehn Provinzen 
an der Zahl, eine immerwährende Conföderation ſchloſ—⸗ 
fen, und die Benennung: Vereinigte Staaten von 
Ymerifa annahmen. Der Ueberfall, welchen die Eng: 
länder bei Trenton am Delaware litten, noch mehr aber 
die Niederlage, welche den brittifchen General Burgoyne 
bei Saratoga traf, gaben dem Kriege eine Ausdehnung, 
welche den Engländern ſehr unwillkommen feyn mußte. 
Frankreich, welches die amerifanifchen Unruhen benußt 
hatte, um feine Marine in einen achtungsmwerthen Stand 
2 


zu feßen, fchloß zu Anfang des Jahres 1778 mit den Ver⸗ 
einigten Staaten einen Allianz= und Handels-Tractat, in 
welchen die HDauptbedingung war, daß jene Staaten die 
Waffen nicht eher niederlegen follten, als bis England 
ihre Unabhängigfeit anerkannt haben würde. Unftreitig 
verdanfte die europaͤiſch- amerifanifhe Welt jener Gtel- 
fung, welche Friedrich der Zweite genommen hatte, den 
wichtigen Vortheil, dag der Krieg zwifchen Franfreich 
und England auf See-Dperationen befchränft blieb, 
felöft nachdem es dem franzöfifchen Hofe gelungen war, 
Spanien und Holland in fein Intereffe zu ziehen, von wel 
chen jenes in Kraft ded Familien Dertrages, dieſes in 
Folge mannichfaltiger, von England erlittener Bedrüfz 
Fungen Theilan dem Sriege nahm. Die Engländer wur⸗ 
den hiedurch genoͤthigt, ihre Kraͤfte zu theilen; und dies 
mehr als alles Uebrige ſetzte fie in nicht geringe Verlegen— 
heit. Es fielen in dieſem Kriege nicht weniger als ein und 
zwanzig Seeſchlachten vor; und ob ſich gleich die Ueberle— 
genheit der brittiſchen Marine durch den Umſtand be— 
waͤhrte, daß fie im feiner derſelben ein einziges Linten⸗ 
fchiff verloren: fo waren doc) dieVortheile, die England 
davon trug, nicht fo bedeutend, daß die Verbündeten fich 
vonder Fortfegung des Krieges abgefchreckt gefühlt hatten, 
Die Franzofen verloren in Oſtindien Pondichern, Chanz 
dernagor, Mafee, in Amerika die Infeln St. Pierre, Mis 
auelon, Ste, Lucie, in Afrika die Infel Gorea; aber fie 
erfegten diefe Berlufte durd) die Eroberung der Juſeln 
Dominique, St Bincent, Granada, der Granadillen, 
Tabago, St. Chrifioph, Nevis und Monferrat, fo wie 
durch die Eroberung der brittifchen Niederlaflungen am 


Senegal, und einiger Punkte in Oftindien. Verderblich 
für fie war nur die Schlacht, wo der Admiral Nodnen die 
Linie der Franzoſen durchbrach, fünf Linienfchiffe nahm 
und den Admiral Grafen von Graffe in feine Hände bes 
fan. Auch die Spanier Fämpften nicht ohne Erfolg, 
befonders in Amerika, to fie den Engländern wichtige 
Punkte entriffen, und das weftliche Florida eroberten. 
In Vereinigung mit den Sranzofen eroberten die Spanier 
die Inſel Minorfa wieder, mit der Stadt Mahon und 
dem Fort ©. Phelipe am Eingange des Hafens. Minder 
glücklich waren fie in ihrer Unternehmung gegen Gibral— 
tar, wo die von d'Arçon erfundenen ſchwimmenden Bat— 
terieen durch die glühenden Kugeln zerftört wurden, welche 
der englifche Commandant Elliot in ungeheurer Menge 
gegen fie abfeuern ließ. Die Holländer verloren nicht nur 
ihre antillifchen Inſeln, wo die Engländer eine unermeß: 
liche Beute machten, fondern auch ihre Niederlafluigen 
Demerary und Effequebo in Guiana, fo wie auch die auf 
"der Küfte von Malabar und Koromandel, befonders Ne— 
gapatnam und Trinfomale auf der Küfte son Ceplon, 
wierwohl die leßtere Feftung von den Franzofen wieder: 
erobert wurde, 

Die ungeheuren Anftrengungen, womit England bier 
fen Krieg führte, machten einen baldigen Frieden fehr 
wahrſcheinlich. Indeß erfolgte diefer nicht eher, ald nach 
der Niederlage, weiche Lord Cornwallis, von Wafhing- 
ton, Rochambeau und La Fayette gedrängt, bei Vork— 
Town erlitt, woſelbſt er mit feiner ganzen Armee fich 
zum Friegsgefangenen ergeben mußte. Das Reſultat dies 
fer Begebenheit war die Anerkennung der Unabhängigkeit 


des brittifchen Amerika innerhalb der Gränzen der Verei⸗ 
nigten Staaten. Ein Landftrich von mehr als fiebzigtau- 
fend deutfchen Duadratmeilen erhielt Autonomie, indem 
das brittifche Minifterium, welches an die Stelle des von 
Lord North gebildeten trat, noch befondere Vortheile be: 
willigte, welche dem jungen Freiftaate fehr zu fiatten ka— 
men. Unter Vermittelung des Kaifers Joſeph II. und der 
Kaiferin von Rußland wurden die Friedens: Conferenzen 
im Dctober 1782 zu Paris eröffnet. Sie dauerten bis zum 
3. September 1783, wo die Definitiv » Friedensfchlüffe 
zwiſchen Großbritannien, FSranfreih, Spanien und den 
nordamerifanifchen Freiftaaten, jeder befonders, unterz 
zeichnet wurden. Franfreich erhielt die Sinfeln St. Pierre 
und Miquelon zurück; zugleich blieb e8 im Befig von Ste, 
£ucie und Tabago, und gab nur Granada und bie Öranas 
dillen, ferner St. Vincent, Dominique, St. Chriftoph, Nevis 
und Montferrat an Großbritannien zurück. In Afrika 
behielt e8 die Forts und Miederlaffungen am Senegal, 
und die Inſel Gorea ward ihm zurückgegeben, fo wie al 
ſes, was es bis dahin in Dftindien befeffen hatte, An 
Spanien wurde Minorfa im Mittelmeer und dag ganze 
Florida in AUmerifa abgetreten, wogegen es die Inſeln 
Providence und Bahama an England zurückgab, und dies 
fem die Erlaubniß ertheilte, Campefche - Holz; in gemiffen 
Diftriften der Honduras: Bay zu fallen, Holland verlor 
Negapatnam, und die ausfchließende Schiffarth in den 
füdindifchen Gewäflern, die e8 mit England theilte. Der 
Traktat, welcher hierüber abgefchloffen wurde, kam erft 
den 30, May 1784 zu Paris zu Stande, 
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Die, welche die Entftehung des amerifanifchen Freiz 
ſtaats als das außerordentlichfte Ereignif des achtzehnten 
Sahrhunderts betrachteten, waren zu einer folchen Anficht 
um fo mehr berechtigt, weil der Krieg, der demfelben 
voranging, den erften volitifchen Proteftantismus in Eu— 
vopa weckte. Die Gläubigfeit, womit man big dahin dag 
Wohl der Bölfer an das bloße Koͤnigthum gebunden hatte, 
fing an zu weichen; am meiften in Frankreich, wo ſeit 
Ludwig des Eilften Zeit fi) alles gleichfam verfchworen 
hatte, die gegenwirfende Kraft aus dem Negierungs- 
Syſtem zu verbannen und der Monarchie den Charakter 
des Despotismug zu geben. Man wußte unfireitig nicht, 
woran man in der Sache felbft war, und wie dag erb- 
liche Koͤnigthum auch bei der höchften Unbefchranft- 
heit des Monarchen noch immer den entfchiedenften Vorz 
zug vor jeder Verfaflung behält, die es auöfchließen 
möchte; allein je weniger man dies wußte, und je mehr 
man fich folglich bloßen Ahnungen hingab, deſto mehr 
war man zu Verirrungen geneigt. In Franfreich hatte 
man nie umhin gefonnt, VBergleichungen ber franzöfifchen 
Verfaſſung mit der brittifehen anzuftelen; und da diefe 
immer zum DBortheil der leßtern ausgefallen waren: fo 
hatte fich allmählich der Wunfch gebildet, daß es möglich 
ſeyn möchte, Großbritanniens Gefeßgebung auf Trank 
reich überzutragen. Unter diefen Umftänden nun führte 
ein Defizit in den Finanzen, das fehr wohl zu deefen ge— 
soefen wäre, wenn man die Beffeurungsfäbigfeit aller 
franzöfifchen Staatsbürger hätte proffamiren wollen, zu 
einer Krifis, die, indem fie durch den unzeifigen Wider: 
ftand der privilegirten Claffen verlängert wurde, mit dem 


Umfturz der ganzen Gefebgebung Frankreichs enbigte, unb 
eine Revolution gebar, welche nach und nad) alle euros 
päifche Staaten in ihren Strudel zog. Auf diefe Weife 
Enüpfte fich das, was wir die franzöfifche Resolution nenz 
nen, eben fo unmittelbar an den amerifanifchen Freiheits— 
Erieg an, tie diefer aus bem fiebenjährigen Kriege hervor 
gegangen war; und aus der franzöfifchen Revolution ent— 
wickelte ſich für Deutfchland eine Reihe neuer Begeben- 
heiten, welche in den legten Zeiten von der alten Verfaf- 
fung dieſes Reichs nichts weiter übrig ließen, als eine ges 
feslofe Bielherrfchaft unter dem Proteftorat eines — frans 
zöfifchen Kaifers. 

Und fo find wir zu derjenigen Periode gelangt, welche 
zu umfaffen (vorausgeſetzt, daß dies an und für ſich nicht 
unmöglich ift) unfer aller VBortheil feyn würde, Indem 
ber Menfch in der Zeit ſteht, kann er diefelbe nur in fo= 
fern begreifen, als er ficd) mit der Vergangenheit befreuns 
det, um von ihr zu erfahren, was den Erfcheinungen, 
deren Näthfelhaftigkeit ihn quält, vorangegangen ift, denn 
nur auf diefe Weife bildet er einige fichere Schlüffe in 
Beziehung auf die Zukunft. Mit den Verfaflungen aber 
geht es wie mit allen übrigen Dingen, in fofern fie nicht 
an und für fi), fondern nur im Zufammenhange und 
durch Vergleichung mit andern, zu erkennen find, 


(Die Kortjesung folgt, ) 


Betrachtungen über die Verfaffung 
des Königreichs Norwegen. 





Bon alten Erfceheinungen der nächfien Vergangenheit 
fcheint Feine fo unbemerft an Deutfchland vorüber geganz 
gen zu feyn, als die Erhebung der Sfandinapifchen * 
infel zur Einheit. 

Gleihwohl Fann die Vereinigung Norwegens mit 
Schweden nicht ohne große Wirkungen für die europäifche 
Welt bleiben. Durch diefelbe find Schwedens Verhälts 
niffe zu Deutfchland und Rußland mwefentlich verändert; 
e8 hat Schwedifch - Pommern nicht abtreten Finnen, ohne 
den Punkt einzubüßen, durch welchen e8 auf Deuffchland 
feit dem dreißigjährigen Kriege eingewirkt hatte; es hat 
Sinnland nicht verlieren Eönnen, ohne in ganz andere Bes 
giehungen mit Rußland zu treten, als die bisherigen wa⸗ 
ren. Geine ganze Politif ift durch die Erwerbung Nor- 
wegens verändert worden; und indem feine Abhängigkeit 
von Frankreich aufgehört hat, Fönnen die Erfcheinungen 
einer von der Idee des politifchen Gleichgewichts abhän- 
gigen Welt nicht mehr diefelben feyn, die fie bisher waren. 
Nicht mit Unrecht bemerkte der gegenwärtige Kronprinz 
von Schweden an dem Tage, wo er dem normwegifchen 
Storthing zum erſten Male beiwohnte: „daß Schweden, 
zufrieden mit den, ihm von der Natur angewiefenen 
Graͤnzen, und überzeugt, daß es außerhalb derfelben Fein 


wirkliches Gut geben fönne, nie einen Krieg beginnen, 
fondern immer das gute Bernehmen, worin e8 fich gegen- 
mwärfig mit allen Mächten befinde, zu erhalten fuchen 
werde,’ GSelbft auf den Charafter der Könige von Schwes 
den wird und muß die Bereinigung diefes Neichs mit Nor— 
wegen aufs Wefentlichfte zurückwirfen; und wenn fich nicht 
laͤugnen läßt, daß eine gewiſſe AbentewerlichFeit der vor- 
berrfchende Zug in demfelben gemefen fey: fo muß diefer 
von jest an verſchwinden, weilesforthin an allen den Aufs 
forderungen fehlt, welche diefe Abentenerlichkeit vu. 
nothivendig machten. 

Abgefehen von diefen Wirkungen, ift nichts fo merk 
wärdig, als die Art und Weife, wie die Vereinigung 
Schwedens und Norwegens zu Stande gefommen ift. 
Das Wenigfte, was man von ihr fagen kann, ift, daß 
fie einzig fey. Dänemark fieht fi) durch einen unglück- 
lichen Feldzug, in welchem feine erfchöpften Provinzen mit 
gänzlicher Verheerung bedroht find, zur Abtretung Nors 
wegens genöthigt: Diefe wird in dem Traftat von Kiel 
ftipulirt, und der König von Dänemarf fordert feine nors 
wegifchen Unterthanen auf, fich dem fchwedifchen Zepter 
mit Ruhe und Drdnung zu unterwerfen. Die Normäns 
ner, bisher nach den Grundfäßgen der unumfchränften 
Monarchie regiert, danken dem Könige von Däanemarf 
zwar für das Gute, das fie unter feiner Regierung genof> 
fen haben, erklären jedoch zugleich, daß, wenn Er auf 
die Würde eines Dberhaupts des Königreichs Norwegen 
Verzicht geleifter habe, daraus keinesweges folge, daß er 
zu einer Verfügung über das Königreich berechtigt gewe— 
fen fey. Ihr vorherrſchender Gedanke ift, von jetzt an, bie 


Behauptung ihrer Unabhängigkeit. In biefem vereini: 
gen fie fich mit ihrem bisherigen Statthalter, dem Prinz 
zen Chriftian Friedrich, der, indem er die norwegi— 
fche Königsfrone annimmt, die Normänner vor dem, 
was er das fchwedifche Joch nennt, zu bewahren ver- 
fpriht. Es werden Anftalten zur Vertheidigung des 
Reichs gegen die ſchwediſche Invaſion getroffen, die man 
vorherfieht. Zugleicher Zeit bemühen fich die Rormänner 
um Bündniffe. Das Scicfal aber will, daß ganz Eu⸗ 
ropa ihnen entgegen ift, weilesfich durch ein gemeinfchafts 
liches Wort zur Unterfiüsung Schwedens verbunden hat. 
Zwar fchlägt dies den Muth der Normänner nieder; in⸗ 
deß ift der Antrieb zur Vertheidigung gegen Schweden 
einmal gegeben und der Augenblick der Entfcheidung rückt 
näher. Senfeit des Glommen fol das normegifche Koͤ⸗ 
nigreich vertheidigt werden. Doch ehe man ficy’8 verfeht, 
hat die ſchwediſche Flotte die norwegiſche verdrängt, und 
Landungen auf dem rechten Flügel der Normänner be= 
wirft. Hiedurch ift ihr ganzes Bertheidigungs : Syftem 
erfchüttert, und der Rückzug über den Glommen muß ans 
getreten werden, ehe fich der Feind gezeigt hat, welcher 
von der Landfeite droht. ES hängt von jest an nur von 
dem Kronprinzen von Schweden ab, die norwegifche Ars 
mee, welche Chriftiania vertheidigt, über den Haufen zu 
werfen, dte Hauptftadt zu erobern, und die Bedingungen 
vorzufchreiben, unter welchen die Normänner fünftig ges 
horchen ſollen. Was wird er thun? Wie wenige Genes 
rale würden, an feiner Stelle, der VBerfuchung widerftans 
den haben, eine Arınee zu fchlagen, eine Hauptſtadt in 
ihre Gewalt zu bringen!. Aber der Kronprinz von Schwes 
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den, in die Zukunft blickend und nur darauf bedacht, wie 
er dem neuen Verhaͤltniß, worin Norwegen zu Schweden 
treten ſoll, den Charakter der Freiheit erhalten will, ſetzt 
feinen Triumph darin, die Unterhandlungen ſo zu leiten, 
daß die Normaͤnner, wie ſehr fie auch durch bloße März 
fche befiegt find, fich nicht für befiegt halten, und wenig: 
ſtens fo viel Muth und GSelbftftändigkeitsgefühl bewahren, 
als nöthig ift, um felbft die Bedingungen feftzufegen, un⸗ 
ter welchen fie fi) mit Schweden vereinigen wollen, 
In der That, das, was in diefer Hinficht in den letz⸗ 
ten Monaten des Jahres 1814 in Norwegen gefehah, hat 
fhmwerlich in irgend einem anderen Lande und zu irgend 
einer anderen Zeit feines Gleichen gefunden; und die bei- 
fpiellofe Befonnenheit, womit der Kronprinz von Schwes 
den in dem entfcheidendften Augenblicke den General dem 
Staatsmanne in fich unterordnere, muß ihn in dem Ur 
theil aller Derjenigen verherrlichen, welche nur eine Ah— 
nung davon haben, fie viel in den Verhaͤltniſſen der 
Voͤlker für ganze Jahrhunderte durch einen einzigen 
Schritt verdorben werden kann, mit welchem der General 
den Staatsmanne vorauseilt. Wäre Chriftiania erobert 
worden: fo läßt fih annehmen, daß Norwegen immer zur 
Wiederherſtellung feiner alten Verhältniffe mit Dänemarf 
hingeneigt haben würde; und nur indem der Kronprinz 
von Schweden ſich diefen Genuß, oder diefe Genugthuung 
verfagfe, gewann er die Wahrfcheinlichkeit, Norwegen 
für immer an Schweden zu feffeln. Es fand in feiner 
Macht, ob er den Weg der Güte oder der Gewalt ein- 
fchlagen wollte; und wenn er den erfteren dem letzteren 
vorzog, fo Fonnte dies nur gefchehen, weil er wußte, wie 
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viel und wie wenig ſich auf beiden erreichen laͤßt. So er⸗ 
folgte die ſchoͤnſte That feines Lebens! 

Am merkwärdigften aber ift und bleibt der Vertrag, 
den Norwegen in dem Zeitraum vom 7ten Det. bis zum 
4, Nov. (denn an diefem Tage wurde die Vereinigung 
mit Schweden defretirt) mit diefem Neiche abgefchloffen 
bat. Man Eann namlich die Verfaffung, welche fich 
Norwegen nach dem Ausscheiden des Prinzen Chriftian 
Sriedrich gab, in dem Lichte eines Bertrages mit 
Schweden betrachten; und gerade indem man fie in dies 
ſem Lichte betrachtet, find die Fortfchritte, welche Europa 
in der Staatsgefeggebung gemacht hat, fo wenig zu ver: 
fennen, daß denen, welche an einen Kreislauf der Erz 
foheinungen in der fittlichen Welt glauben, ein Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt wird. Norwegen, das, ſo lange es zu 
Dänemark gehörte, unter den europäifchen Staaten eirie 
fehr untergeordnete und Faum bemerfbare Nole fpielte, 
trat durch feine Verfaffung plöglich in die Reihe derfelben 
mit einer Bedeutung ein, welche ihm für die Zukunft, wo 
nicht einen hohen Glanz, doch eine ausgezeichnete Stelle 
verfpricht. Was es von Schweden forderte und was dier 
ſes bemwilligte, um in der Hauptfache zu feinem Zweck 
(Bereinigung der ffandinavifchen Halbinfel) zu gelangen, 
wird der Einficht von beiden immer zu gleicher Ehre ges 
reichen; und gerade das, was die Liebhaber der Fürzeften 
Wege am meiften an dem Verhältniffe von beiden tadeln 
werden, wird fid) unftreitig am meiften ale heilfam und 
erfprießlich rechtfertigen. 

Dies erfordert eine mweitere Entwickelung. 

Es hat mit den Eonflitutionen bei weitem nicht bie 
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Bewandtniß, die man, ermuͤdet von den ſeit ungefaͤhr 
fünf und zwanzig Fahren zur Verbeſſerung derſelben ge: 
machten Berfuchen, anzunehmen fich befonders in Deutfch- 
land geneigt fühlt. So wie es feine Gefellfchaft ohne Res 
gierung geben kann; eben fo kann e8 Feine Regierung ges 
ben, die nicht an eine beftimmte Form gebunden if, 
Diefe Form fen gut oder fchleht; genug, daß fie als 
Form nothwendig ift. Alles nun, was Berfaffung genannt 
werden kann, zweckt darauf ab, die Form der Regierung 
fo zu beftimmen, daß fie dem Intereſſe der zu regierenden 
Gefelifchaft entfpricht. Es giebt fogar ein Kennzeichen für 
die befte Regierungsform; und diefe beite Negierungsform 
wird immer und ewig diejenige bleiben, durch welche die 
Negierten die meifte Gewährleiftung haben, nur durch 
folhe Willen regiert zu werden, welche ihren bleibenden 
Bortheil in fich fchliegen. Eben deswegen nun wird die 
Negierungsform, welche auf der höchften Eentralifation 
der Gefesgebung beruht, immer eine fehr unvollfommene 
feyn; denn bei ihr fällt jene Gemwährleiftung am meiften 
weg, und die Willfür tritt nothivendig da ein,. wo dieſe 
Eentralifation beginnt. Nicht darüber ift man in unfern 
Zeiten zweifelhaft, daß diefe Centralifation nicht Statt 
finden dürfe; wehl aber darüber, wie ed anzufangen fey, 
um das Gefeßgebungsgefchäft fo zu leiten, daß von den 
beiden, der Regierung gleich nothwendigen Charafteren, 
der Einheit und GefellfchaftlichEfeit, der eine dem anderen 
feinen Abbruch thue: von allen politifchen Problemen das 
allerfchwierigfte und eben deswegen nie ganz rein gelöfet. 
Unendlich ift unftreitig die Menge und Mannichfaltigfeif 
der Combinationen, welche man über diefen Gegenſtand 
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machen fan, In jedem europäifchen Staate find daher 
auch Vorkehrungen getroffen, das Geſetzgebungsgeſchaͤft 
zu fihern und vor dem Charafter des Despotismus zu bes 
wahren ; aber während man bei weitem mehr darauf gedacht 
hat, den Vortheil der Regierung, als den der Negierten, 
in diefer Hinſicht vor Eingriffen zu bewahren, hat fich eine 
Entwicfelung eingeftellt, gegen welche die bisherigen poli= 
tifchen Syſteme ald mangelhaft erfcheinen: und nur fo 
bat e8 gefchehen fönnen, daß gegenwärtig auf beinahe 
allen Punkten der europaifchen Welt die Theilnahme des 
Volks an der Gefeßgebung durch das Mittel der Repraͤ⸗— 
fentation als ein Bedürfniß erfcheint, dem man fich nicht 
länger verfagen kann. ' 

So viel zur Einleitung in die Betrachtungen über die 
Eonftitution des Königreichs Norwegen, deren Eigenz 
thuͤmlichkeit jetzt näher entwickelt werden fol. 

Die Rorwegifchen Gefesgeber hatten einen doppelten 
Gefihtspunft zu faffen, nämlich den, welchen das König: 
reich Norwegen in vollendeter Unabhängigkeit, und den, 
welchen daffelbe Königreich in feiner, von dem ganzen 
Europa beliebten und eben deswegen unabtreiblichen Ver 
einigung mit Schweden gewährte. Vorauszuſetzen iſt, 
daß wenn fie den erfteren allein zu faflen gehabt hätten, 
eine ganz andere organifche Gefeßgebung zum Vorſchein 
gefommen feyn würde, In der Vereinigung des erfteren 
mit dem letzteren Eonnten fie e8 nur darauf anlegen, ih— 
rem Königreiche das hoͤchſte Maß von Unabhängigkeit und 
Freiheit zuzumenden, deffen es in feiner Vereinigung mit 
Schweden fähig war. 

Wie haben fie fich dabei benommen ? 


Sie haben vor allen Dingen das Königreich Norwe⸗ 
gen für ein freies, felbftftändiges, untheilbared und uns 
abhängiges Neich erklärt. Hiemit aber nicht zufrieden, 
haben fie die Unabhängigkeit Norwegens durch die Staatge 
form felbft zu begründen gefucht, In wiefern fie hiebei 
mehr von republifanifchen oder mehr von monardifchen 
Ideen ausgegangen find, läßt fich ohne eine genaue 
Kenntniß der Perfonen, welche bei der Staatögefeßge- 
bung am meiften thätig gewefen find, nicht genau beurs 
theilen; allein, indem fie die brittifche Staatsverfaflung 
zum Mufter genommen haben, find fie von dem Grund: 
fag, daß die Gewalt theilbar fey, ausgegangen, um, wo 
möglich, auf deinfelben Wege zu demfelben Refultate zu 
gelangen. Da ale Gewalt aus Willen und Kraft befteht, 
und folglich der Wille nicht von der Kraft, oder diefe von 
jenem getrennt werden kann, ohne die Gewalt zu vernichs 
ten: fo ift jener Grundfaß in der Theſis weſentlich falfch. 
Indeß laffen fich in der Anwendung folche Modifikationen 
treffen, daß er feine Schädlich£eit verliert und fogar heilz 
fam wird; und fo kann es gefchehen, daß das, was in 
einer DBerfaffungsurfunde als verdammlich erfcheint, 
durch den Zufammenhang, worin die verfchiedenen 
Theile der wirklichen Regierung mit einander ftehen, 
wieder gut und nüglich gemacht wird. Nach der Verfafz 
fungs »Urfunde des Königreichs Norwegen zerfällt alfo die 
Regierung deffelben in zwei fehr beſtimmt von einander 
gefonderte Theile, von welchen: der König mit feinen Mis 
niftern und deren Untergeordneten der eine, die Nation, 
in dem fogenannten StorThing repräfentirt, der andere 
it, Nach dem Gefes ift die ausuͤbende Macht bei dem 
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König (F. 3); die gefeßgebende Macht hingegen bet dem 
Volke, welches diefelbe durch das Storthing ansübt 
($: 49). Der König hat, diefem Gefeße zufolge, auf die 
Geſetzgebung feinen andern Einfluß, als den, daß er ein 
von dem Storthing zu Stande gebrachtes Gefes annehr 
men oder verwerfen Fann, Nach $. 78 und 79 ſcheint e8 
fogar, als habe man e8 recht geflifientlich darauf ange— 
legt, den König von Norwegen zu dem Werkzeuge eines 
fremden Willens zu machen. In jenem heißt es: „Billigt 
der König den Befchluß des Storthings, ſo verfieht er 
ihn mit feiner Unterfchrift, wodurch er Sefeg wird; ges 
nehmigt er ihn aber nicht, fo fendet er ihn an daß Odels— 
thing (das Normwegifche Unterhaus) mit der Erklärung 
zurüc, daß er es zur Zeit nicht dienlich findet, den Ber 
ſchluß zu ſanktioniren.“ In diefem wird gefagt: „In 
einem folchen Falle nun (den der Nicht: Genehmigung 
oder Verwerfung) darf der Befchluß nicht mehr von dem 
dann verfammelten Storthing dem Könige vorgelegt wer— 
den, der fich auf diefelbe Weife benehmen kann, wenn 
das nächfte ordentliche Storthing denfelben Befchluß aufs 
Irene vorlegt ; wird er aber, nachdem er abermal erivoz 
gen worden, von dem dritten ordentlichen Storthing wies 
derum unverändert angenommen, und dann dem Könige 
mit, dem Begehren vorgelegt, dag Se, Majeftät Ihre 
Sanction einem Befchluffe nicht verweigern möchten, den 
das Storthing nach der reiflichften Weberlegung als 
nüslic) anfieht: fo wird er Gefeß, auch wenn des Königs 
Sanction nicht erfolgt,” 

Berfügungen diefer Art ſcheinen eine Trennung in 
der Kegierung durchaus bewirken zu müffen, In der 

Sourn. f. Deutſchl. IY. Bd. as Heft. C 


That würde diefe Trennung ganz unvermeidlich. ſeyn, 
und Norwegen, anflatt eine gute Negierung zu haben, 
die fchlechtefte von der Welt erhalten, wenn nicht durch 
andere Gefehe dafür geforgt wäre, daß jene Trennung 
nicht nur unwahrfcheinlich, fondern fogar unmöglich wird. 
Dahin rechnen wir $, 12, durch welchen vererdnet wird, 
daß der König feinen Rath (fein Minifterium) aus Nor: 
wegifchen Bürgern wählt; ferner $. 76, nach welchem 
jedes Geſetz auf den Odelsthing entweder von deffen eigez 
nen Mitgliederin eder von der Negierung durch einen. 
Staatsrath (Minifter) zwerft vorgefchlagen wird. Aus 
beiden 869. folgt: einmal, daß im Königreiche Norwegen 
jeder fich) auf ein neues Geſetz beziehende Gedanfe von 
einem norwegifchen Bürger herruͤhrt; zweitens, daß Die 
ausuͤbende Macht bei weitem nicht fo fireng von der geſetz⸗ 
gebenden gefchieden ift, als es fcheinen möchte; wenige 
ftens Hat jene den Vorſchlag (wenn gleich nicht den aus— 
ſchließenden), und wie viel dies fagen will, bedarf Feiner 
Erläuterung, Es iſt aber von der gefeßgebenden Macht 
um fo weniger etiwas für die vollziehende zu befürchten, 
da jene fich durrch ihren Drganismus vor alfen Hebereiluns 
gen gefichert bat: Das Storthing zerfalft nämlich in das 
fogenanste Odelsthing und in das fogenannte Lag-— 
thing, und diefe Abtheilung entfpricht, mie bereits an— 
gedeutet worden ift, dem brittifchen Unter> und Dbere 
haufe, ohne daß dabei aleichwol an irgend einen Standes: 
unterfchied zu denken wäre, Iſt nun ein Geſetzesvorſchlag 
von dem Ddelstbing angenommen: fo wird er an das abe 
aefondert verfammelte Lagthing gefendet, welches ihn ent- 
weder annimmt oder verwirft, und im legteren Falle ihn 


mit beigefügten Bemerfungen zurücfendet, Diefe werden 
von dem Dbelsthing (76) in Erwägung gezogen, wel 
ches den Gefeßesvorfchlag entiveder zuruͤcklegt, oder ihn 
wiederum mit oder ohne Veränderung an das Lagthing 
fendet; und ift ein Borfchlag vom Odelsthing zweimal 
dem Lagthing vorgelegt und von biefem zum zweitenmale 
mit einer Verwerfung zurück gefendet: fo tritt daS ganze 
Storthing zuſammen, und dann wird mit zwei Drittheis 
fen feiner Stimmen über den®orfchlag entfchieden. Dan 
fieht aus diefer Anordnung, daß ed in Nortvegen Feineg- 
weges leicht: ift, ein Gefeß zu Stande zu bringen; die bes 
deutenden Pauſen, welche in die Gefeßgebung: gebracht 
find, verhindern es. Man muß aber auch noch das in 
Anfchlag bringen, daß jedes vrdentlihe Storthing drei 
Jahre verfammelt ift, und daß folglich neun Jahr erfors 
derlich find, ehe die fogenannte gefeßgebende Macht gegen 
die fogenannte vollziehende in eine beſtimmte Oppofition 
zu treten berechtigt if: Ein Gedanfe, ber neun Jahr 
hindurch verfolge worden ift, hat fi während diefes 
Zeitraums gewiß ſo modiftzirt, daß er aufgehört hat, ein 
Gegenſtand des Streites zu ſeyn; und hätten die Franzo— 
ſen bei Entwerfung ihrer erſten Conſtitution nur halb ſo 
viel Weisheit offenbart, wie Die Normaͤnner: ſo wuͤrde 
die franzoͤſiſche Revolution unmoͤglich geworden ſeyn. 
Geſetzgebende und vollziehende Macht ſind alſo im 
Koͤnigreich Norwegen gar nicht ſo von einander geſchieden, 
wie die Conſtitutions⸗Urkunde nach einzelnen Artikeln an: 
zudeuten ſcheint; beide find vielmehr anf das Innigſte mit 
einander verbunden, und die einzige Wirfung Der ſchein⸗ 
baren Trennung beſteht Darin, daß in Norwegen vermöge 
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des Antheild, welchen die Nation an der Gefeßgebung 
hat, nicht leicht ein Gefeß zu Stande gebracht werden 
kann, das dem Sfntereffe derfelben entgegen ware, Wenn 
dem nicht alfo wäre; fo hätte der König von Schweden 
nicht bloß Bedenken tragen muͤſſen, die Conflitutiong- 
Urfunde, fo wie fie vor und liege, anzunehmen, fondern 
feine Eönigliche Pflicht Hätte e8 fogar mir fich gebracht, diefe 
Eonftitutions-Ürfunde auf dag Deffimmtefte zu vermwerfen, 
Ihrerſeits haben die Normaͤnner alles erreicht, was fie 
vernünftiger Weife wünfchen fonnten, da fie einmal einer 
Regierung bedurften und diefe nur mit einem Könige von 
Schmeden an deren Spige erhalten Eounten. Schwedens 
Gedanfe Fonnte niemals feyn, Norwegen fo mit fid) zu 
vereinigen, daß daraus ein Amalgama Bervorgegangen 
waͤre; denn gegen einen folchen Gedanfen Fampfte die 
Natur felbft an: die Natur, welche zwifchen Schweden 
und Norwegen eine fo beftimmte Scheidewand gezogen 
hat, daß man fagen kann, fie habe auf der ffandinaviz 
ſchen Halbinfel zwei Königreiche gewollt. Diefe Königs 
reiche koͤnnen, ohne daß ihre Bewohner im mindeften 
darunter leiden, ja zum augenfcheinlichften Vortheil ders 
felben, unter Einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte ver— 
einigt feyn; follen aber beide ihre ganze Kraft entwickeln: 
fo kann e8 nur unter der Bedingung gefcheben, daß die 
Gefeggebung des einen niemals die des andern werde, 
daß alfo neben der Vereinigung noch eine Trennung bes 
fiehe, gerade wie die norwegifchen Geſetzgeber und der 
König von Schweden diefelbe aufgefaße haben. 

Man koͤnnte das, was bisher von der normwegifchen 
Verfaſſung erwähnt worden ift, den: Organismus der 
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Regierung nennen, von welcher das Storthing nichts 
weiter ift, als ein integrirender Theil, und zwar derjenige, 
durch welchen die Kentralifation des Geſetzgebungs— 
gefchäfts mit klarem Bewußtſeyn verhindert wird. Die 
Conftitutiond » Urkunde des Königreichs enthält aber in 
ihren einzelnen Verfügungen noch fehr viel anderes Merk: 
würdige, woraus hervorgeht, daß die Normänner froß 
alter Unfcheinbarfeit, worin fie bisher gelebt haben, ein 
Volk find, das, von Seiten feiner politifchen Aufklärung, 
die Achtung felbft derjenigen Völker verdient, die fich bis— 
her weit über die Normanner geſetzt haben mögen. Dahin 
gehören folgende in die Conflitution aufgenommene Verz 
fügungen: „Die evangeliſch-lutheriſche Neligion bleibt 
die Öffentliche Neligion des Staats; Jeſuiten und Mönchg- 
orden werden nicht geduldet, und die Suden find ferner 
vom Zugang ind Neich ausgefchloffen.‘’ — (Hierüber lie: 
Ben fich anziehende Commentarien fchreiben, bei welchen 
ohne alle Sophiflerei gezeigt werden Fünnte, daß die polis 
tifche Vernunft auf Seiten der Normänner iſt.) — Fer: 
ner: „Zu Aemtern im Staate dürfen allein norwegifche 
Bürger ernannt werben, welche fich zu der evangelifch- 
Iutherifchen Religion befennen, der Conftitution und dem 
Könige Treue gefehworen haben, und die Landesfprache 
reden, aud) 1) entweder im Meiche von eltern geboren 
find, die damals Unterchanen des Staats waren, oder 
2) in fremden Landen von norwegifchen Eltern geboren 
find, welche zu der Zeit nicht Untertanen eines andern 
Staats waren, oder 3) die den 17. Mai ı814 ihren bes 
ftändigen Aufenthalt im Reiche hatten, und fich nicht ges 
weigert haben, Norwegens Selbftftändigfeis zu behaup⸗ 


ten, oder bie 4) fich hernach während 10 Jahre im Neiche 
aufgehalten, oder die 5) vom Storthing naturalifirt wor⸗ 
den. Doch koͤnnen Fremde zu Lehrern bei der Univerfität 
und den gelehrten Schufen, zu Agenten und Conſuln an 
fremden Orten, beftelit werden.‘ (Man ficht aus biefen 
Verfügungen, wie vorurtheilslos der Patriotismus der 
Norweger ifi. Gie find nichts weniger als gleichgülfig 
gegen die Kunſt und Wiffenfchaft, welche ihnen von dem 
Auslande her zu Theil werben kann; aber durch Zulaffung 
von Fremdlingen zu den Staatdämtern würden fie ihr 
ganzes politiſches Gebände umſtoßen und: die Freiheit 
vernichten, die fie von demfelben erwarten.) Ferner: 
„seiner Fann eingezogen und gefangen gehalten werden, 
außer in den von dem Geſetz beſtimmten Faͤllen und auf 
die durch die Geſetze vorgeſchriebene Weiſe. Für unbe⸗ 
fugten Arreſt oder ungeſetzlichen Aufenthalt ſtehet der 
Beikommende dem Gefangenen zur Rechenſchaft. Die 
Regierung iſt nicht berechtigt, die militaͤriſche Gewalt 
gegen Mitglieder des Staats anzuwenden, es waͤre denn, 
daß eine Verſammlung die oͤffentliche Ruhe ſtoͤrte und ſie 
fich nicht augenblicklich trennte, nachdem die den Aufruhr 
betreffenden Artikel des Landesgeſetzes das drittemal laut 
von der Civil-Obrigkeit verleſen find.” (Wie viel iſt 
hierdurch fuͤr die perſoͤnliche Freiheit der Staatsbuͤrger 
geleiſtet) Ferner: ‚Die Druckfreiheit fol Statt haben, 
und Feiner Fann wegen irgend einer Schrift, die er hat 
drucken ober herausgeben laſſen, von welchem Inhalt fie 
auch feyn mag, geſtraft werden, wofern er nicht felbft 
vorfeglich und "offenbar Ungeborfam gegen die Gefeße, 
Serinafhäsung der Religion, Gittlichfeit, oder der con⸗ 


ſtitutionellen Gewalten und Widerfeglichfeit gegen deren 
Defehle an ven Tag gelegt oder Andere dazu gereizt, oder 
falfche und ehrenfranfende Befchufdigungen gegen Jemand 
vorgebracht hat. Freimäthige Yeußerungen über die Ber- 
waltung des Saats oder irgend einen andern Gegenftand 
find Jedem erlaubt.” (Im Königreihe Norwegen ifi 
alfo der Gedanfe nur in fo fern einer Controlle unterwor- 
fen, ald er den Charafter der Ungeſellſchaftlichkeit oder 
Unfittlichfeit hat.) Ferner: „Eigentum und Grundbefiß 
fann in feinem Falle verwirft werden.’ (Daß barbari- 
fche Recht der Eonfiscationen fallt demnach für immer weg.) 
Serner: „In Zukunft follen feine Graffchaften, Baro— 
nieen, Stammhäufer und Fidei-Commiſſe errichtet wer; 
den.’ (8 wird alfo in Zukunft wenigftens Eine Monar: 
chie in Europa geben, welche ohne anderen als rein perz 
ſoͤnlichen Adel beftcht, und an ihr wird man fehen fönnen, 
in wiefern der Thron feiner bisherigen Stüßen bedarf. 
Der König von Schweden, der ein folhes Geſetz ange: 
nommen hat, muß glauben, daß er durch daffelbe an 
feiner Autorität nichts verlieren werde,) Endlich: „Keine 
Heränderung, welche in Anfehung eines Iheild des 
Grundgefeßes in Vorſchlag gebracht oder vorgenommen 
wird, kann jemals den Principien widerftreifen, fondern 
allein Modifikationen in einzelnen Beftimmungen bes 
treffen, die den Geift der Conftitution nicht verändern; 
auch müffen zwei Drittheile des Storthings in einer 
ſolchen Veränderung einig ſeyn.“ (E3 würde in der That 
zu bedauern feyn, wenn diefe Verfügung fehlte.) 

Es läßt fich behausten, daß von allen Conftifutionen, 
welche feit 25 Jahren verſucht worden find, die des König 
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reichs Norwegen bei weitem die beſte ſey; vorzuͤglich da— 
durch, daß durch ſie — worauf es bei Conſtitutionen allein 
ankommt — ſolche Anordnungen getroffen worden ſind, 
welche den Bewohnern Rorwegens wo nicht ſchlechtweg die 
beſten, doch wenigſtens die angemeffenften Geſetze ſichern. 
Die Urheber diefer Conſtitution haben wahrlich in dieſer 
Hinficht eine Weisheit offenbart, die man um fo mehr 
bewundern muß, je weniger fie fi) in einem Staate vor— 
ausfesen ließ, welcher bis zum Jahre 1814 nach den 
Grundfägen der abfoluten Monarchie regiert worden var. 
Seit dem Dafeyn diefer Conftitution muß fi für Nors 
wegen ein ganz neues Seyn entiviefeln, Hierbei verfieht 
fi) zwar ganz von felbft, daß, da man nicht zu gleicher 
Zeit faen und ernten Fans, die Zeit abgewartet werden 
muͤſſe, deren auch die allerbefte Berfaffung bedarf, um fich 
als ſolche zu offenbaren; aber ausbleiben Fönnen Die glück 
fihen Wirfungen einer fo ausgezeichneten Staatögefesges 
bung nie. Es muß daher in demjenigen Theile von Nors 
wegen, der von dem Clima begünftigt if, ein politifches 
Leben entftehen, wie es bisher niemals in demfelben Theile 
angetroffen worden ift; und hierauf fehon gegenwärtig 
anfınerffam zu machen, iſt demjenigen um fo mehr ers 
laubt, der von den Erfcheinungen des Staatslebeng der 
Zufall ausfchließt, und die Gründe anzugeben weiß, wels 
che eine Berfaffung zu einer guten machen. Hätte Nors 
wegen dieſelbe Staatsgefeggebung, weiche ihm am 
Schluffe des Jahres 1314 u Theil geworden ift, vor einent 
Sahrhundert erhalten: fo laßt fich annehmen, daß es ges 
genivärtig ganz anders um England fichen würde, ald es 
ſteht, Als Küftenfiaat genommen, Hat Norwegen von 
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jest an feinen ſtaͤrkſten Gegner in Großbritannien, wel—⸗ 
chem die neue Entivicfelung Norwegens nicht anders als 
unangenehm feyn kann; aber alles müßte ung irren, oder 
die Normänner werden alle Dinderniffe, welche die Brits 
ten ihnen entgegen zu ftellen im Stande find, überwinden, 
und gleich den Amerikanern, vielleicht fogar in Bereinis 
gung mit ihnen, in Eurzer Zeit dahin gelangen, daß Lands 
und See» Völkerrecht für fie nicht länger getrennt werden. 
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Warnetafel, 





Alles Beifpiel iſt anftecfend. Es wohnt ihm eine 
unfichtbare und übermwichtige innere Macht bei, wodurch 
es fich Alles unterzuordnan vermag, was, bei gleich— 
artigem und gleich großem DBeftreben, ungleiche 
Kraft im fich trägt. 

Dabei ift dem Beifpiele in Rückficht des Guten und 
in Anfehung des Höfen ein verfchiedenartiges, ja entge= 
gengefeßtes Vermögen eingepflanzet, und deswegen eine 
verfchiedenartige, ja entgegengefekte Wirffamfeit eigen. 

Die Natur des Guten bringt nemlich mit fich, daß 
e8 nach einer allgemeinen, wo möglich überall 
gleichheitlich vertheilten, Bedeutfamfeit trachten; 
gleichiwie umgekehrt das Boͤſe nach einer vereinzel- 
ten und ausſchließenden Wirffamfeit fireben muß: 
— denn das Letztere it, feinem Weſen nach, de ſpo— 
tiſch, das Erfte aber republifanifch. 

Je mehr und je weiter fih das Gute, feinem innern 
Inſtinkte gemäß, ausbreiten Fann, deſto befcheidener 
und demuͤthiger geftaltet und bezeigt es ſch. Im Verlag 
auf feine innere Würde wird es Außerlich gleichfam 
unſcheinbar. 

Denn je groͤßer und ausgedehnter ſeine Herrſchaft iſt, 
deſto weniger Anlaß hat es zu vereinzelten, großen, 


*) Im Fall es die Leſer genehmigen, ſoll von Zeit zu Zeit 
eine Fortfegung dieſer Warnetafel folgen. 


in die Augen fallenden, und dagegen defto mehr Anreiz 
zu vielfältigen, Fleinen, befcheidenen und 
gleihfam heimlichen Ihaten. 

Stille ift fein Leben, wenn es fich felber überkaf- 
fen; Geräufch fein zufälliger und faft natürlicher 
Begleiter, wenn ed in einzelnen Momenten einen (zuleßt 
immer fiegreichen) Kampf um fein Daſeyn führen muß. 

Don Zeit zu Zeit ift ihm aber ein folcher Kampf nes 
thig, weil ihm, in fo fern es fich in der menfchlichen Na— 
tur perfonifizirt, wegen der letztern Schwäche, wieder: 
holte Erwecfungs= Epochen unentbehrlich find. 

In folchen feltenen Epochen brechen, gleichfam aus 
dem innerften Mittelpunfte des Guten, große, gewaltige 
Kräfte hervor, welche weithin firdmende MWellenfchläge 
und Wellenfreife verurfachen, denen durch eine glänzende 
Strahlenbrechung einige Zeit lang eine große Verherrli— 
chung verliehen wird. 

Diefe Verherrlichung verſchwindet aber allmählich, 
und zwar in dem Grade, in welchem die Welkenbeweguns 
gen, je weiter fie fich in ungejlörter und ruhiger Gtetig- 
feit ausbreiten, immer und immer Fleiner und unfchein- 
barer werden müllen, 

Sie werden dies aber um fo mehr, je mehr die fegen- 
reichen Sluthen in das Erdreich überall eindringen und zu 
einer allgemeinen Befruchtung Anlaß geben, und je mehr 
fie jenes Inftige und erquickliche Spiel unterbrechen, wel⸗ 
ches von dem farbenbrechenden und prangenden Wieber- 
ſcheine der Sonne hervorgebracht wird. 

Mit andern Worten; dag gefiherte Gute if 
mit einem Stillleben gepaarty das Emige ifl 
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gleichſam ein Stillleben; und das Gute iſt 
ewig. 

Dagegen bringt die, zur Selbſtzerſtoͤrung eilende, 
Natur des Boͤſen mit ſich, daß dieſes von Tag zu Tag 
groͤßeres Geraͤuſch machen muß, damit ed (im Wider— 
ſpruche mit ſich ſelber) aus ſeinem innern, vorlauten 
Weſen heraus einen Anlaß zu einer, von außen her 
kommenden, Vernichtung ſich bereite, und deswegen an 
alle Menſchen unaufhoͤrlich eine Erinnerung und Auffo— 
derung gelangen laſſe, auf ihrer Hut zu ſeyn gegen alle 
boͤſe Anlockungen. 

Wie demnach das Gute ſich ſelber, in außerordentli— 
hen Welt-Epochen und Umwaͤlzungen, durch erffaun- 
lihen und unermeßlichen Emporſchwung gleihfam 
zu einem neuen, laut geäußerten, Selbfibewußtfeyn er- 
wet, um alsdann fi) wiederum auf lange Zeit feinem 
eigenthümlichen, ftilen, befcheidenen und anfpruchlofen 
Thun und Wefen zu überlaffen: fo koͤmmt das Höfe aus 
£leinen Uranfängen unfcheinbar empor, um fich ſchnell 
und immer ſchneller, keck und immer Fecfer und gleichfam 
fpielend, und mit täglich vergrößertem Geraͤuſch aus— 
ubreiten. 

Denn e8 muß mit übereilter Schnelligkeit groß, er— 
ffaunlich, und zulegt ungeheuer zu werden ſuchen, meil 
es — einem dunfeln Bewußtſeyn feines widernatürlichen 
und unheimlichen Wefens gemäß — ahıret, daß ihm ein 
kurzes Lebengziel vorgefteckt fen, 

Die Luft des Böfen ift nemlich für den Augenblick 
eine unendliche; weil Alles nach einem, in Einen Mo— 
ment zufammen gedrängten Dafeyn und gleichfam nach 


einer augenblicklichen Unendlichkeit fireben muß, was feis 
ner Natur nach zur Zerftörung beftimmt ift, und — ge: 
vade durch fein unbändiges Ningen nach höchfter VBollen- 
dung — folcher Zerftörung muthwillig in die Arme läuft. 

Dieſer, ihm beimohnenden Vergänglichfeit wegen, 
der gemäß das Boͤſe theild unwillkuͤrlich, theils abficht- 
lich und freventlich zum Selbſtmorde eilet, muß es dem: 
nach auf eine voreilige Weiſe zu feiner größten Reife zu 
gelangen, und daher im Ganzen fowohl, ald im 
Einzelnen ſich felber täglich zu übertreffen, und mite 
hin täglich gräßficher und geräufchvoller zu werden ſuchen. 

Daher gefchieht e8 auch, daß Jeder, der ein böfes 
Beifpiel aus Wahl’ oder Noth nachahmet, gezwungen 
ifb, ſogar noch mehr zu thun, als ihm vorgezeiget und 
vorgezeichnet wird, und größere Fehler zu begehen, als 
die find, welche er an feinem Vorbilde erblickt, 

Feder Nachabmer bösartiger Anftalten kann daher 
sticht nur leichtlich,, fondern muß auch faft zu einem, fein 
Murfter übertreffenden, Helden der Bösartigfeit werden; 
gleichiwie umgefehrt bei jeder Nachahmung des Guten, 
dag Ganze und Große edler Sefinnungen durch Ver⸗ 
vielfältigung zwar vermehret; aber wie großen, bewun— 
derten und Beifpiel gebenden Ihaten im Einzelnen 
felten erreicht, und noch feltener oder nie übertroffen 
werden. 

Auf ſolche Weife bemähret fich. das, was oben gefagt 
worden, daß nemlich alles Beifpiel anftecfend; Daß es 
aber das böfe noch mehr ift, als dag gute. r 

Mendet man dies auf die politifche Weltan: fo kann 
man fagen, daß die in derfelben vorkommenden Anfteefuns 
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gen uͤberhaupt, beſonders aber in dem Zeitpunkte, von 
welchen hier die Rede iſt, allen andern Kontagien glei⸗ 
chen, und daß fie daher, wie Diefe, bei ihrer erften Aug: 
breitung am fchrecklichften und verderblichften ſeyn müffen, 
weil die Natur aller Kontagien mit fich bringt, daß fie 
anfangs überaus zerftörend find; hierauf aber fo Lange 
fortdauern, d. i. die Aeußerungen ihrer verderblichen 
Grundfraft fo lange wiederholen, bis diefe ganz zerftört 
wird. Solche zu zerfiören, unterlaffen lediglich barbari- 
ſche Völker, die, gleich den Dsmanen, an ein blindes 
Derhängnig glauben, und der Ullgewalt eines Defpoten 
huldigen. 

: Um fo nöthiger ifb es, an die Gefahr zu erinnern, 
vermöge welcher mehrere, mach Deutfchland in der neues 
ften Zeit verpflanzte, franzöfifhe Grundübel auch jest 
noch mit unverminderter Anſteckungskraft fortdauern und 
noch lange fortdauern können, obwohl der defpotifche, 
ausländifche Einfluß gluͤcklich vernichtet worden iſt. 


Es ſcheint noͤthig zu ſeyn, dies durch Anführung und 
Betrachtung einzelner Beifpiele in der Abficht zu erläu- 
tern, am dadurch nor der erwähnten Gefahr zu warnen. 


Diefer Beträchtung wollen wir drei Bemerkun— 
gen vorausſchicken, wovon die Erfte auf die allgemeis 
nen völferrechtlichen Verhaͤltniſſe und deren bisherige und 
fünftige Defchaffenheit geht; die Zweiter auf die Anord— 
nung diefer Werhältniffe, infofern fie Sranfreich von Tag 
zu Tag immer mehr fich zugueignen fuchte; und Die Dritte 


auf den Gegenfaß, welchen Napoleon in neuerer Zeit 
zwiſchen Voͤlker- und Munizipalrerhten, und zwar in der 
Abſicht anfftellte, um dadurch, Eingriffe in die erftern fo= 
wohl zu machen, als zu verhüflen. 

Was die Erfie Bemerkung betrifft: fo hat fie als 
eine Thatfache anzuführen, daß, je mehr fich die Zahl der 
Staaten vergrößert; je mehr das, fanft umfchlingende, 
Band der Kultur über neue Voͤlker ausgedehnt wird; je 
vielfeitiger und mannichfaltiger die VBölferberährangen 
und Dölferverbindungen werden: deſto mehr das völfer- 
rechtliche Gebiet gleichfam durch moralifche Zuthaten fich 
erweitern; defto mehr auch die Politik einen immer groͤ— 
fern, rechtlichen und moraliſchen Spielraum erlangen 
muß. Denn in dem Grade, im welchem fich die gegenz 
feitigen Berhäleniffe der Bölfer vervielfältigen, in dem: 
felben muͤſſen fich auch täglich neue Berührungspunfte 
in Nückficht der innern Angelegenheiten aller einzelnen 
Staaten entwiceln; in demfelben Verhaͤltniß muß dag 
Völferrecht in die bürgerlichen Rechte, oder umgekehrt 
müffen diefe in jenes eingreifen; oder in demſelben Ver: 
hältniffe muß zu einem Gegenfiand des Völferrechts das 
bürgerliche Recht dergeftalt werden, daß zulegt ohne ge- 
meinfchaftliche Berathfchlagung und Zuſtimmung der mit 
einander in einer Vöfervergatterung lebenden Staaten 
und Menfchen Feine Anordnung oder Abänderung in 
Nückficht eines großen Theils der bürgerlichen Nechte 
gemacht, werden darf: und dag alsdann jede einfeitige 
Abänderung derſelben als ein Verbrechen gegen die Maje— 
ſtaͤt des Voͤlkerrechts angeſehen werden muß. 

Dieſe allmaͤhliche Ausdehnung des voͤlkerrechtlichen 


Einfluffes auf die fFaatsrechtliche und auf die bürgerliche 
Gefeggebung war z. DB. die Urfache, aus welcher in den 
neuern Zeiten die Inquiſizion und die Negerfflaverei zu 
Gegenftänden von Staatöverhandlungen gemacht, und 
die Abſchaffung von beiden durch Staatsverträge an— 
geordnet wurde, welche England mit dem Prinzen-Regen⸗ 
ten von Portugal und Brafilien, und mit der Regierung 
derer Cortes abſchloß, die im Namen des in Frankreich 
gefangenen Königs von Spanien, Ferdinand des Sie— 
benten, handelten. Auf gleiche Weife hatte England in 
frühern Zeiten durch Verträge feine Kaufleute, die fich 
des Handels wegen in Portugal aufhielten, vor der Ge— 
walt und Härte zu ſchuͤtzen gefucht, welche das Inquiſi⸗ 
zionsgericht gegen diefelben, als gegen Keger, auszuüben 
bererhtiget war *). 

i Die 





*) Das neuefte und einleudhtendfte Beifpiel findet man in 
zwei Schreiben in Betreff der Juͤdiſchen Glaubensgenoffen in 
Hamburg, Bremen und Luͤbek, wovon das Eine der Preufifche 
Staatsfanzler, Fürft v. Hardenberg, am 4ten Januar 1815, das 
Andere der Defterreihifhe dirigirende Staatsminifter, Fürft 
v. Metternidy, am 26ften Sanuar 1815 erlafen hat. In dem 
Erften heißt es: „Die Maßregeln, welde die Städte Hamburg, 
Bremen und Lübet wider die dafelbjt anfägigen Mitglieder der 
jüdifhen Gemeinde genommen haben, haben um fo mehr mein 
Intereſſe erregt, als fie, ganz unabhangig von den fünf 
tigen Entſchließungen des Deutfhen Kongreffes 
betrachtet, den Grundfägen ganz entgegen find, welche unfere 
Gefeggebung, befonders durch das Edift vom ııten März 1815 
jancirt hat. Die Schickſale der Juden in den übrigen 
Provinzen und Städten des nördliden Deutſch— 
Lands Pönnen feitdem dem Preuß. Staate nidet 
gleichguͤltig ſeyn, weil durch eine fortdauernde Bedruͤckung 
und gehaͤſſige Ausſchließung von den Rechten, auf welche ſie als 

Menſchen 


Die Zweite der angekündigten Bemerkungen 
betrifft jenes Verfahren Frankreichs, dem gemäß «8 fich 
allein die Anordnung der öffentlichen und gemeinfchafte 
lichen Völferangelegenheiten anmafte, und das Recht 
zu folcher Anordnung für einen mwefentlichen Beſtand— 
theil des Supremats, welchen es fich über Europa 
verfchafft Hatte, und für einen Ausflug der Diftatur an— 
fah, die es ausübte, um jenen Supremat auf immer 
zu — und dem Feſtlande eine demſelben entfpres 





Senken einen Anſpruch haben, der ihnen zum Vorwurf ger 
machte Zuftand der Immoralitaͤt verlängert, und die Abſicht 
unferer Regierung vereitelt wird, durch Theilnahme an allen 
bürgerlihen Rechten und Laften die Spuren eines Vorwurfs zu 
verlöfhen, der nur aus einer drüdenden, veraͤchtlichen und 
Pnehtiihen Behandlung hervorgegangen ift.‘ Ferner: „Wird 
in den andern Theilen des nördlichen Deutfchlands das bisher 
rige feindlide Syſtem wider die Juden fortge— 
fest: fo muß es bei der Verbindung, worin die Sa 
milien mit einander ftehen, befonders in Ruͤckſicht 
auf die Einwanderungen und Heirathen, aud auf 
den Geift der Preußiſchen Juden nachtheilig 
einwirten und aub bei uns die Fort 
[hritte ihrer Kultur hemmen.‘ 

Im Zweiten Schreiben heißt cs: „Ich finde mih um fo 
mebr zur Theilnahme an dem Schieffale der jüdischen Einwoh: 
ner in Hamburg, Bremen und Lübef aufgefodert, als in der 
Defterreihihen Monardie, fo wie in mehrern Staaten Deutfd)- 
lands die jüdischen Gemeinden ſchon längft-fih einer, den Fo— 
derungen der Menicplichkeit, dem Bedürfniß der Zeit und einem 
väterlichen Regierungsſyſtem angemeffenen, Behandlung zu er: 
freuen, und der Drud, den die Haͤuſer dieſer Nation 
im Auslande leiden, aufdie, unter dem [hügenden 
Scepter Defterreihs Lebenden jüdifhen Familien, 
derengen mit jenen beftehenden Handels; Verbin: 
dungen wegen, eine höhft nadhtheilige Ruͤckwir— 
fung haben muß, 


Sourn.f. Deutſchl. IV, Bd, 18 Heft, D 


chende Verfaflung zu geben. Zu diefer Befeftigung wen— 
dete e8 das Europäifche Bölferrecht, und zwar in der 
Defchaffenheit an, in welcher es daflelbe in fofern fand, 
als diefes — dem Charakter gemäß, welchen eg bei feiner 
zunehmenden Ausbildung annahm — feine Wirffamfeit 
(wie angeführt worden if) von Staatsverhältniffen im— 
mer mehr und mehr auf bloß bürgerliche, ja fogar auf 
Samilienverhältniffe ausdehnen mußte. In fofern und 
fo weit nemlich die legtern in den politifchen Geſichts— 
und Wirfungsfreis gezogen wurden, in fo fern fonnte fich 
auch der Wirfungsfreis Sranzöfifcher Alfeinherrfchaft er- 
weitern; weswegen auch diefe ihre politifche Geſetzgebung 
und ihre bürgerlichen Gefeßbücher allen benachbarten 
Voͤlkern, gleichſam als eine Br ‚ gebieterifch mit— 
theilen wollte, 

Daher nahm auch Franfreich — und dies ift die 
Dritte Bemerfung — feine Zuflucht zu einer neuen 
Berufung auf einen Unterfchied zwifchen Völfer- und 
Munizipal-Rechten. Diesgefchah in der Abficht, 
Anoronungen und Anſtalten, die fich auf die völferrecht- - 
liche Berbrüderung bezogen, dadurch auf eine leichte, 
Weiſe zu vernichten, daß man fie zu Gegenfländen von 
Munizipalsftechten machte. Auf folche Weife follten fie 
der Verfügung aller Bölfer entzogen, und bloß der 
Willfür eines einzigen, des Franzöfifchen, welches 
Daher die Große Nazion genannt wurde, untergeordnet 
werden. 

Um dies durch ein Beifpiel zu erläutern, führen wir 
an, daß, obwohl der allgemeine, der ganzen Menfchheit 
fo nöthige als nmüßliche Welthandel in eben demfelben 


Augenblicke unmöglich wird, in welchem ein wilffürliches 
Interdikt gegen den Handel eines Einzelnen, in der gro— 
Ben DVölfervergatterung befindlichen, Staates ergehet; 
obwohl ein folches Verbot Tediglich von einem völferrecht: 
lichen Forum zu ertheilen und zu beurtbeilen, und, wenn 
letzteres nicht geichieht, für wine dem Voͤlkerrechte widere 
fprechende Sache zu erklären ift: fo erließ doch Frank— 
reich ein folches Snterdift, und betrachtete daſſelbe als 
einen Ausfluß feiner Munizipal-Nechte; während e8 zu— 
gleich von den verbiündeten, ihm untergeordneten Staa: 
ten eine Nachahmung diefes Berfahrens verlangte, ei: 
nem Jeden derfelden anmuthend, den Wahn zu hegen, 
daß er ſich minder nach einem fremden Gebote richte, als 
dabei felbft in einer freiwilligen Ausübung feiner 
eigenen Municipal⸗Rechte degriffen fen. 

Auf die, mittelft der Drei Bemerfungen angedente: 
ten Sefichtspunfte muß man Nückficht nehmen, wenn 
mandie, gleichfam in das Gedanfenfyftem der Zeitgenofz 
fen übergegangenen oder übergehenden, Nachwirkungen 
des Franzöfifchen Wefens genau erfennen und dadurch 
deren Fortdauer vorbeugen will, die außerdem vielleicht 
fogar dann unvermeidlich ſeyn möchte, wenn der erfte 
glühende Eifer feinen Ha durch fehnelle Vernichtung 
vieler aufgedrungenen und laͤſtigen Einrichtungen befrie- 
diget haben wird. 


Die Ereigniffe der neueflen Zeit haben auf der Ei- 
nen Seite gelehrt, wie die Franzoͤſiſche Machtvollkom⸗ 
menheit in und außer Tranfreich von ihren eigenen, gren⸗ 
zenlofen Beftrebungen ſchnell und immer fehneller auf . 
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eine fchredliche Höhe getrieben worden iſt und getrie- 
ben werden mußte. 

Sie haben aber auch auf der Anderen Geite 
gezeigt, daß viele Staaten — bevor ein allgemeiner Auf: 
fand gegen Frankreich ausbrach — alle ihre Kräfte zur 
Stiftung und Befräftigung diefer Selbſt- und Alleinz 
herrfchaft aufbieten, dabei nachahmend in alle franzöfi- 
ſche Ideen eingehen, und alle, ihnen su Gebote fiehen- 
de, Mittel anwenden mußten, um diefe Sdeen überall 
geltend zu machen. 

Um die fremde, täglich drückender werdende, Ueber: 
macht zu verffärfen, mußten fie ihr ganzes Dichten und 
Trachten dahin richten, ihre eigene Machtvollfommen- 
beit täglich zu vermehren. 

Eine folhe Vermehrung war aber auch nöthig, um 
eine tänfchende Beruhigung für das eigene, gedemüthigte 
Selbſtgefuͤhl zu verfchaffen. i 

Diefes fhien nemlich, gleichfam für jedes Staates 
auswärts verlorenes Anfehen, eine Vergrößerung der 
Negentengewalt fogar deswegen zu erheifchen, weil fein 
Regent auch nur auf Einen Augenblick vor frangöfifchen 
Anfoderungen großer Hülfleiftung ficher feyn Fonnte; und 
weil er ſolche willfürliche Aufgebote in dem Grade mehr 
oder weniger zu befriedigen vermochte, in welchem er fich 
einer mehr oder minder unumſchraͤnkten Macht zu er— 
frenen hatte. 





Wenn e8 erlaubt ift, bier eine unterbrechende An— 
merkung einzufchalten: fo darf mittelft derfelben daran 
erinnert werden, dag ein, dem bisher erwähnten Zuftande 


der Dinge ähnliches, Verhältniß alddann immer auf dent 
Feftlande Europa’s flatt finden muß, wenn irgend eine 
nördliche oder weftliche, oͤſtliche oder füdliche Macht durch 
fanfte und lächelnde, oder durch graufame und zürnende 
Aeußerungen — Beides ift Eins — einen folchen überges 
wichtigen Einfluß erlangt, daß ihre Winfe und Wünfche 
zu Geboten werden, und daß man derfelben öffentlich auf 
feine andere Weife, als mit gebührenden Lobeserhebun: 
gen, gedenfen darf. 

Ereignet fich dies, und begiebt fich wohl fogar, daß 
die vorherrſchende Macht an Feine konſtituzionelle For— 
men, und an nichts gebunden ift, als an dad, woran ſich 
eine unumfchränfte, nach ihren Launen und nach ihren 
politifchen Anfichten bald zögernde, bald eilende, Selbſt— 
herrfihergewalt felder binden will: fo bleibt den unterges 
ordneten Mächten nichts übrig, ald fort und fort an die 
DBerftärfung ihrer eigenen Machtvolllommenheit, mithin 
an die Abwendung aller verzögernden Formen zu denken, 
um in Nückficht zweier möglichen Fälle bereit und gerüftet 
zu feyn: d. i. entweder gebietenden Winfen fchnelle Folge 
zu leiften, oder, im höchften Nothfalle, auf Fräftigen Wi— 
derftand gegen diefelben gefaßt zu feyn. Einem folchen 
Zuftande der Dinge, den man einen gepreßten nennen 
fönnte, würde immer ein gefährlicher und den menfchli- 
hen Wünfchen nach Ruhe widerftrebender Nevoluziong- 
Eharafter beitwohnen. Doch wir fehren von diefer Ab— 
fchweifung zu unfern hiftorifchen Andeutungen zuruͤck. 


In dem Zeitpunfte, auf welchen wir zurückblicken, 
war nicht bloß durch die angeführten politifchen Verhält- 


niſſe, fondern auch durch verfehiedene zeitgemäße Ideen 
der Glaube entfanden, daß unumfchränfte Machtvol 
kommenheit ein wefentlicher Beftandtheil der Negentenges 
malt fen. Diefe Ideen hatten ihre allmähliche Entwicke— 
fung vorzüglich durch den Gang der franzöfifchen Revo: 
luzion empfangen, welche bald genug in wilden, leiden- 
fchaftlich-gewaltthätigen und verwerflichen Demokratis— 
mus ausgenzrtet war, und zulegt, unter der Leitung Na— 
poleons, zu einem ariftofratifchen Despotiſmus zuruͤckge— 
führe, hatte, der jenem. gleich kam, oder der gleichfam 
mit jenem wieder befreunden follte, zu deflen Vertilgung 
man ſich in die Revoluzionsftürme geftürzt hatte; 

Alle Willkür, die fich zur Selbſt- und Alleinherrfches 
rin einer Bölfervergatterung entweder ſchon gemacht hat 
oder erſt emporſchwingen will, iſt gefährder durch jenes 
unfichtbare Wefen, welches man für ein allgegenwärtiges 
hält, und die öffentliche Meinung nennt. Denn diefe ift 
aus einer vielffiimmigen, und nach Zeit und Umftänden 
veränderlichen, KEinftimmigfeit zuſammengeſetzet. Alle 
glückliche Willfür will fih dagegen jedem Wechfel der 
Dinge zu entziehen fuchen, und, Damit fie des ges 
genmwärtigen, ungewiffen Augenblids ficher 
fen, nach einer unwandelbaren Berewigung trachten. 

Eben darum muß fie fih auch auf eine unveränders 
lihe Symbolif der Meinungen und der Unfichten aller 
Derer zu fiigen fuchen, auf deren Beherrſchung fie ausge: 
het, Deswegen muß von ihr die öffentliche Meinung 
eben fo gehaßt nnd unterdrückt werden, als fie ſich von 
derfelben unaufhörlich beoroher und Daher gezwungen 
ücht, Alles unverbruͤchlichen und unseränderlichen Regeln 


zu unterwerfen: — damit ein blindes Folgeleiften und ein 
blindes Handeln gepaaret werde mit der Unfehlbarfeit 
eines höchften und unumfchränften Willens, welcher 
feine, in jedem Augenblick veränderlichen, Befchlüffe auf 
eine Weife darzuftellen und auszuführen fucht, wodurch 
beiwiefen und beiwähret werden ſoll, daß ihnen eine ewige 
UmvergänglichFeit eigen fey. Ereignet fich dies: fo kann 
z. D. die Anwendung der Willenfchaften und befonders 
der Preßfreiheit — um diefer höchften Güter einfiweilen 
bloß beiläufig zu gedenfen — nur als ein Mittel angefehen 
werden, welches jene Unfehlbarfeit zur Anſchauung zu 
dringen vermag oder fucht. 

Aber dennoch und gerade desivegen ereignet fich auch, 
daß, fobald eine ſelbſtherrſchende Willkuͤr ſich glückend 
emporfihiwingt, nicht nur Die, welche Sffentlich und 
fcheindar willig gehorchen, fondern auch Die, welche 
heimlich widerftreben, ebenfalls nach einer eigenen, fo 
viel möglich, unumfchränften Willkür trachten müffen. 


Die Fortſetzung folgt.) 


Leber Souveraͤnetaͤt, Rechtmäßigkeit, und. 
Unumſchraͤnktheit. 





Unbeſtimmtheit der Begriffe führt zu Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen; Mißverftändnifle aber führen jeden Streit herbei, 
und werden Dadurch zu einer Duelle gefellfchaftlicher Zwie— 
tracht, welche verftopft zu haben unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den ein großes Verdienſt ſeyn Fann. 

Indem wir hier die Begriffe von Souver — 
Rechtmaͤßigkeit, und Unumſchraͤnktheit, einer 
Eroͤrterung unterwerfen, geſchieht es in keiner anderen 
Abſicht, als fie auf eine Weiſe feſtzuſtellen, welche Ueber— 
zeugung mit fich führt. Vergebens fpricht man über 
Dinge diefer Art zu dem Gemuͤthe; da, two alle Ueber— 
zeugung, von dem DVerftande ausgehen muß, ift es nicht 
erlaubt, fi) an irgend ein anderes Vermögen zu wenden. 

Tan erivarte hier alfo nichts weiter, als eine ruhige Zer- 
gliederung der Begriffe. Die Refultate diefer Zergliede- 
rung werden deshalb nicht fehlechter feyn. 


Wer über Souverämetät ind Keine fommen will, 
der muß fich vor allen Dingen die Mühe geben, die 
Nothwendigfeit der Negierung zu begreifen, denn 
alle Souveraͤnetaͤt ift nichts weiter als ein Abgeleitetes 
diefer Nothwendigkeit. Nun ift die erſte unwiderfprech- 
liche Thatfache, die fi) ung darbietet, die: daß allents 
halben, wo wir eine Gefellfhaft antreffen, auch eine 


Regierung vorhanden iſt. Die Frage ift: worin Diefe 
Erfcheinung gegründet fen ? Worin aber fönnte fie wohl 
anders georündet feyn, als in der befonderen Befchaffen- 
heit derjenigen Elemente, durch welche die menfchliche 
Geſellſchaft gebildet wird, d. h. der Menfchen? Es giebt 
(man wende dagegen ein, was man wolle) auch für den 
Menfchen einen Naturzuftand, in welchen er faktiſch 
zuruͤcktritt, fo oft es ihm erlaubt if, feinen individuellen 
Millen als den allgemeinen auszubringen. Die Neigung 
dazu ift in allen Menfchen ohne Ausnahme, und went 
man wahrhaft feyn will, fo muß man noch hinzufegen: 
in jedem Zufande der Gefellfchaft. Wir alle, 
fo viel unfer find, wollen herrfchen, nicht gehorchen; 
wir alfe wollen von unferm, nicht von einem fremden, 
Willen abhangen. Denken wir uns nun einen Zuftand 
der Dinge, in welchem diefe allgemeine Neigung befrie- 
digt werden Fönnte: fo würde fein Wefen darin abge: 
fehloffen feyn, daß es weder Öffentliche noch befondere 
Sreiheit gäbe; denn, um feinen befonderen Willen als 
den allgemeinen augzubringen, müßte Feder den Anfang 
damit machen, daß er Jeden diefes Vorrechts beraubte, 
und indem Alle gegen Alle auf diefe Weife handelten, 
Fönnte nichts weiter entftehen, als der hobbeſiſche Krieg 
Aller gegen Alle: wie er denn wirflich in den Geſellſchafts— 
zuffänden, welche man Revolutionen nennt, entſteht. Es 
leuchtet aber fogleich ein, daß es unter Diefer Bedingung 
feine Gefellfchaft geben Fan, Soll demnach dieſe exiſti— 
ven: fo Fann fie es sur dadurch, daß ſich eine Macht dar 
ſtellt, welche das Gefchäft übernimmt, die befonderen 
Willen der Mitglieder der Gefelffchaft fo zu vermit- 
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teln, daß jedes ſeiner urſpruͤnglichen Neigung wenigſtens 
in ſofern entſagt, als es die Berechtigung zu derſelben 
Netgung in Anderen anerkennt. Dieſe Macht aber iſt die 
Regierung. Sie alſo iſt es, welche den Naturzuſtand 
der, Mitglieder einer Geſellſchaft aufhebt; fie iſt es, was 
die Geſellſchaft zur Geſellſchaft macht *). 

Hiebei verfteht fich ganz von felbit, daß fie dies nur 
durch Mittel bewirken kann, welche feinem Mitgliede der 
Geſellſchaft, das fich an ihre Stelle fegen möchte, in 
gleichem Maaße zu Gebot fiehen. Diefe Mittel aber find 
nothivendig von einer doppelten Befchaffenheit. Zuerft 
fommt es darauf an, den allgemeinen Willen an bie 
Stelle des befonderen zu bringen; und in fofern die Nes 
sierung ſich hiemit befchäftiget, ift fie gefeßgebend. 
Iſt aber der allgemeine Wilfe hervorgebracht, dann ift Die 
Rede von einer folchen Seftflellung deſſelben, daß er von 
allen Denjenigen geachtet werden muß, die ein Sintereffe 
haben fünnten, ihn zu zerfiören, um ihren befonderen 
Willen an die Stelle defjelben zu bringen; und in diefem 
Detracht ift die Negierung vollzgiehend. jede Regie: 
rung muß alfo zweierlei vereinigen: naͤmlich Willen und 
Kraft, jenen, um das Geſetz hervorzubringen, dieſe, um 
dem Geſetz Achtung zu verſchaffen. Fehlt es an dem 
Einen oder dem Andern, ſo iſt ſie nicht, was ſie ſeyn 





*) Darum heißt es mit Recht in den h. Schriften: Feder: 
manı fen unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
aber ihn hat; denn fie ift von Gott verordnet. In 
der That, fie ift von Gott verordnet in Kraft des Naturgefeges, 
das eine Gefellichaft nur unter der Bedingung geftattet, daß es 
eine Regierung giebt. 
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ſollte. Sie iſt demnach geſetzgebend und ausuͤbend zu— 
gleich; und inſofern die Souveraͤnetaͤt auf der Vereini— 
gung von beiden beruht, ift fie über alfen Widerfpruch 
hinaus fonverän. Denn Souveraͤnetaͤt zeigt nichts wei— 
ter an, als ober ſte Macht; die Regierung aber ift für 
die Gefellfchaft, welche von ihr regiert wird, nothwendig 
die oberſte Macht, weil fie fonft gar nichts feyn würde, ' 

Giebt man das bisher Gefagte zu: fo ift nichts Teich- 
ter, als über einen Ausdruck ind Reine zu fommen, der 
fich feit ungefähr zwanzig Jahren verbreitet hat und noch 
in dieſem Augenblick die Köpfe verwirrt. Dies ift der 
Ausdruck: Bolfs- Souveränetät. Was kann man 
damit fagen wollen? Entweder inan denkt fich die Ne 
gierten und die Negierung eines Staats auf das Innigſte 
vereinigtz und alsdann kann man unter dem Ausdruck 
Volks-Souveraͤnetaͤt nichts weiter verftanden wiffen wol 
len, als die Gefammtfraft des Staats, welde das Ne 
fultat diefer Bereinigung ift: eine Geſammtkraft, die fich 
von Seiten der Macht nur gegen andere Staaten äußern 
Fan. Dder man trennt in Gedanken Regierte und Regie⸗ 
rung von einander; und alddann iſt alle Volks-Souve— 
ränetät geradezu Unfinn. Denn, findet die Trennung 
wirklich Statt: fo kann nur derjenige Zuftand eintreten, 
welchen wir. oben durch den Naturzuftand bezeichnet ha— 
ben; und da diefer Naturzuftand für jeden Einzelnen Die 
Berechtigung mit ſich führt, feinen individuellen Willen 
zum allgemeinen zu erheben, hieraus aber nothwendig 
die Zerfiörung der Geſellſchaft folgt: fo ift alfe reine 
DBolfs-Souveränetät nichts weiter, als Berechtigung, 
die Gefelifchaft zu vernichten: eine Berechtigung, die ef 
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niemals geben kann, weil die Erhaltung der Geſellſchaft 
gerade das Problem iſt, welches geloͤſt werden ſoll. 

Altes, was Souveränetät heißt, kann alfo mur der 
Regierung beiwohnen. Was die Geftalt betrift, worin 
fie fich zeigt, fo ift diefe, ihrer Natur nach, weſentlich 
von einander verfchieden, ohne daß daraus irgend eine 
Berfchiedenheit für das Wefen der Souveränetät felbft 
hervorginge. Ein König von Frankreich und der Vorſte— 
her eines Hottentoten- Kraald mögen in anderer Hinz 
ficht gar nicht mit einander zu vergleichen fenn; aber al® 
Souveraͤne find fie fich in fofern gleich, als weder der 
Eine noch der Andere gefiatten darf, daß fich irgend eine 
Autorität der feinigen gegenüber geltend mache; und wer 
von beiden dies am beften verſteht, der ift, meinen wir, 
der wahre Souverän. Will man wiffen, welches der 
wahrhaft gefunde Gefellfnaftszuftand fey? Unftreitig 
derjenige, in welchem die Souveränetät der Regierung 
am wenigften im Zweifel gezogen wird; welches überall 
nur dann der Fall werden kann, wenn, es fen bei ver 
Bildung oder bei der Vollziehung der Gefege, wefentliche 
Fehler begangen werden: Fehler, von welchen die Regier— 
ten glauben, daß fie ohne Mühe hätten vermieden wer— 
den fönnen, wofern man lieber den allgemeinen als den 
befonderen Vortheil hätte berückfichtigen wollen. Eine 
Wiederholung folcher Fehler iſt es, was, nach und nach, 
das Vertrauen der Negierten zu den Negierungen in ei- 
nem fo hohen Grade fhwächt, daß die Autorität, welche 
diefe unter allen Umftänden ausüben follten, gänzlich ver— 
foren geht; und da, wo dies der Fall ift, tritt das, was 
wir eine Ummwälzung nennen, mit unabtreiblicher Noth— 


— 6 — 


wendigkeit ein: und dieſe Nothwendigkeit haͤlt ſo lange 
vor, bis die Volks-Souveraͤnetaͤt durch eine andere ver— 
draͤngt iſt, welche der Natur der menſchlichen Geſellſchaft 
beſſer entſpricht. | 

An den reinen Begriff der Sonveränetät, mie wir 
ihn fo eben entwickelt Haben, hatfich fo Manches gehängt, 
was gar nicht zu dem Wefen deflelben gehört. Dahin 
fann man den Nebenbegriff der Unumfehränftbeit 
rechnen. Was Unumfchränftheit iſt, das wird meiter 
unten näher entwickelt werden. Verſteht man darunter 
die Berechtigung eines Einzelnen, feinen Willen als den 
allgemeinen, d.h. ald Gefes, anszubringen: fo ftehen 
die meiften europäifchen Staatsgefeggebungen im Wider: 
fpruch mit einer Souveränetät, welche Unumfchränftheit 
in fich faſſen foll; denn überall find VBorfehrungen gegen 
die Unumfchränftheit und den perfönlichen Despotismus 
getroffen. Wer zweifelt daran, daß ein König von Eng— 
land iu eben dem Maße founerän fen, worin es jeder 
andere europäifche König ift? und doch kann in England 
fein Gefeg zum Vorſchein fommen, zu welchem die Nas 
tion durch ihre, in einem Parliament verfammelten, Ne: 
präfentanten nicht ihre Zuſtimmung gegeben hätte, ſo daß 
man genötbhigt ift, anzunehmen, in England werde der 
Wille des Königs durch den Willen der ganzen brittifchen 
Nation befehränft. Einzweiterdurchaus falfcher Nebenbes 
griff der Souveränerät ifi, was man Landesherrlich— 
feit nennt. Soll Fand noch etwas anderes bedeuten, als 
Bolfoder Nation: fo giebt es Feine Landesherrlichfeit; denn 
es ift in fich unmöglich, daß ein Individuum zu dem blo— 
Ben Grund und Boden in das Verhältnig eines Befehlen: 
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den zu einem Gehorchenden treten koͤnne. Es gab eine 
Zeit, wo der ganze gefelffihaftliche Zuftand es mit fich 
brachte, daß man durch Grund und Boden über Mens 
fchen, nicht durch Menfchen über Grund und Boden, 
herrfchen mußte. Syn diefer Zeit fiel alles Negieren im 
Gegenfab vom Herrfchen durchaus iveg; und indem das 
Berhältnig vom Heren zum Sflaven durch die ganze Ges 
feltfchaft ging, und nur der Befiger von Grund und Boden 
für frei gehalten werden fonnte, mußte die Souveränes 
tät allerdings die Grundfarbe der Herrfchaft annehmen, 
welche durch Grund und Boden ausgeübt wird. Aber, 
wiersohl die Souveränetät, welche wir gegenwärtig fen= 
nen, in diefem Zuftande der Geſellſchaft ihre Entſtehung 
erhalten hat, und die Souveräne per Actionem juris noch 
immer als Randesherren betrachtet werden: fo unters 
fcheidet fich doch die wahre Sonveränetät auf das Weſent⸗ 
lichfte von der Fandesherrlichfeit dadurch, daß fie aufal- 
les, was Landesbefis heißt, geradesmweges Verzicht leifter, 
und für fich felbft nichtS weiter in Befchlag nimmt, als 
die moralifchen Kräfte des Volks, welche fie leitet, nicht 
beherrfcht. Ein König von England ift Eigenthümer ei— 
nes einzigen Landguts und läßt fich gar nicht einfallen, 
noch mehr zu befigen oder fein Eigentdum zu nennen; 
aber er ift Deswegen nicht weniger Souverän, als andere 
Könige, ja er iſt e8 gewiſſermaßen in einem noch weit hö- 
heren Grade, als diefe, weil er nur moralifche Kräfte 
leitet, und fie auf eine Weife leitet, welche die allges 
meinfte Uebereinſtimmung vorausfegt. Die Souveränes 
tät hat alfo an und für ſich nichts zu ſchaffen weder mit 
der Unumſchraͤnktheit noch. mit der Landesherrlichkeit, 


diefe mag wirflih, oder nur per fictionem juris 
beftehen. 

Der allgemeine Wille, diefes Element, in welchem 
und durch welches die Gefellfchaft lebt, ifi nieder Wille 
Aller; als folder würde er ganz unmöglich fen. Es 
ift vielmehr der den allgemeinen Vortheil ums 
faffende Wille. Als folcher aber kann er mehr oder 
weniger vollfommen feyn. Indem nun die Menfchen 
von jeher darauf bedacht geweſen find, ihm den höchft- 
möglichen Grad von Vollkommenheit zu geben, haben fie 
nothwendig auf die Art und Weife, ihn hervorzubringen, 
zurückgehen muͤſſen. Go find alle Neränderungen er: 
folgt, die man feit Jahrtauſenden mit der Kegierungds 
form vorgenommen hat. Bald fihrieb man die Unvolls 
fommenheit des allgemeinen Willens der Vereinigung 
aller Gewalten in der Verfon eines Einzigen zu; daher, 
um ihr ein Ende zu machen, fihied man den Charafter 
der Einheit von dem Charafter der Regierung, und 
brachte an die Stelle der Monarchie eine Repu—⸗ 
blik. Bald fand man die Urfache diefer Unvollfom- 
menheit in der Iheilung der Gewalt, trennte den Cha 
vafter der Gefellfchaftlichfeit von dem Charafter 
der Regierung, und verwandelte die fogenannte Republik 
wieder in eine Monarchie. In dem einen, mie in dem 
anderen Falle, vergaß man, daß alles Wahre und Schöne 
nur dadurch hervorgebracht werden kann, daß man fich 
von zwei Ertremen gleich weit entfernt. Die ewigen Cha— 
raftere der Regierung find Einheit und Gefellfchaftlich- 
feit. Beide müffen alfo in dem Wefen der Regierung 
mit einander verbunden werden; und zwar fo, daß fie 


ſich gegenſeitig unterſtuͤtzen. Man gebe alfo niemals 
darauf aus, die Monarchie zu proferibiren; denn da fie 
dasjenige iſt, was der Regierung den Charafter der Eins 
heit giebt, fo ift fie der Gefellfchaft unentbehrlih. Man 
lege es aber eben fo wenig darauf an, die fogenannte 
Kepublif zu verbannen; denn da die Megierung durch fie 
den Charafter der Gefellfchaftlichkeit erhält, fo ift fie der 
Gefelifhaft eben fo unentbehrlich... Die einzige richtige 
Formel für alle Staatsorganifation iſt: Centralifire 
und focialifire! Damit der alfigemeine Wille, dem 
wir gehorchen ſollen, die nöthige Bollfommenheit erhalte, 
fo muß er nie von einem Einzelnen allein gebildet wer— 
den; und fobald dies nicht der Fall feyn darf, bleibt 
nichts anderes übrig, als die Theilnahme des Volks 
durch deffen Nepräfentanten an der Hervorbringung defz 
felben. Damit aber diefer allgemeine Wille den Gehorfam 
Aller finde, muß eine Macht da feyn, welche ihn im nöthiz 
gen Falle erzwinge. Socialität für die Gefeßgebung, Cen— 
tralifation für die Ausübung oder Volfziehung: in diefen 
Worten find alle Geheimniffe einer politifchen Schöpfung 
enthalten, indem nur diejenige als gelungen betrachtet 
werden kann, in welcher beides gleich fehr berückfichtiget 
worden iſt. Eine Souveränetät, welche diefer Formel 
nicht entfpricht,, ift nicht dag, maß fie feyn Fönnte; und 
vielleicht ift für Europa die Zeit fehr nahe, wo dies fo 
allgemein anerfannt wird, daß felbfi die Souveräne von 
dem, was fiebisher ihr Vorrecht nannten, nichts weiter 
behalten mögen, als den Vorſchlag und die Bekannt— 
machung der Gefege: denn dies find doch zulegt die 
summitates rerum, und in. ihnen ift die vollfommenfte 

Nicht 
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Nicht BerantwortlichFeit enthalten, wie jeder, der dar— 
über nachdenken will, auf den erfien Blick einfehen muß. 
So viel über Souveränetät, 


Ale Rechtmäßigkeit bezieht fich auf Gefege, und 
iſt Daher in fich eins mit Geſetzmaͤßigkeit. Was man num 
vorzugsmweife Nechtmäßigfeit nennt, kann feine 
Natur nicht fo verändern, daß es aufhören follte, geſetz— 
mäßig zu feun. Was hat es alfo auf fich mit der Recht— 
mäßigfeit ver Dynaftieen? 

Wir meinen, daß, je gründficher diefe Frage beant— 
mwortet wird, deſto größerer Vortheil fich aus der Beant— 
wortung ziehen laffe. 

In einem früheren Aufſatze glauben wir gezeigt zu 
haben, wie die Erblichfeit in Europa entflanden ifi *). 
Dbgleich der gefellfihaftlihe Zufland, in welchem und 
durc welchen fie fich zuerfi enttwickelte — wir meinen den. 
jetiigen, worin man durch Grund und Boden über Men: 
ſchen herrſchte — verfihwunden ift: fo haben doch die 
Voͤlker feitdem Fein Intereſſe gefühlt, fih von dem Gefeg 
der Erblichfeit zu trennen; fie haben vielmehr daffelbe 
immer weiter ausgebildet, und das, was man Succef- 
ſions⸗-Ordnung netint, hat zu Feiner Zeit in einer folchen 
Vollkommenheit da geflanden, wie gegenwärtig. Woher 
diefe Erfcheinung? Unſtreitig daher, daß die Voͤlker in 
dem Erblichfeitd- Syftem die Entdeckung gemacht haben, 
daß es nicht der Verſtand allein ift, der dem Negie- 
rungsgefchäfte vorfteht; dag das Herz feinen Antheil 





*) Im Ganuarheft des Sahrganges 1915. 
Sourn. f. Deutſchl. IV. Bd. 15 Heft. € 
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daran hat; daß diefer Antheil ſehr ſchaͤtzbar ift; daß man 
ihn eben deswegen um Eeinen Preis fahren laflen muß, 
und daß der heimifch - fühlende Monarch felbft bei mittel- 
mäßigen Fähigkeiten dem nicht heimifch = fühlenden vor— 
zuziehen ſeyn würde, auch wenn diefer übermenfrhliche 
Geiftesfähigkeiten in fich vereinigte. Daher kann in dem 
Erblichfeit3- Syftem den Voͤlkern fein größeres Unglück 
begegnen, als das, wodurch fie von ihren Dynaftieen ges 
trennt werden. Gie verlieren dadurch das Leben ihres 
Lebens, den Endpunft aller ihrer Affectionen, den allge— 
meinften Gegenftand ihrer Liebe. Ahr ganzes politifches 
Daſeyn artet in Falten Gehorfam gegen die Gefeße aus, 
die Klugheit wird zur einzigen Tugend, die Beften ziehen 
fich in fich feldft zurück, die Schlechten und Bedürftigen 
fommen empor, weil fie willfährigere Werfzeuge find. 
Alles verändert fich, die Gewohnheiten müffen weichen, 
das firherfte Glück des Lebens verſchwindet; die groͤßte 
der Foltern aber ſind die Verdienſte, welche der neue Re— 
gent ſich zu erwerben trachtet: denn da ſie nur durch die 
Unterthanen erworben werden koͤnnen, ſo ſind dieſe gegen 
alle ihre Neigungen gezwungen, noch weit groͤßere Opfer 
darzubringen, als man ſonſt von ihnen forderte. 

So lange es in Europa kein Erblichkeits-Syſtem, 
keine Succeſſions-Ordnung gab, konnte von Nechtmäßig- 
keit in dem engeren Sinne des Wortes gar nicht die Rede 
ſeyn; auch wird man ſchwerlich finden, daß ein roͤmiſcher 
Imperator jemals rechtmaͤßig genannt worden ſey, 
oder ſich ſelbſt ſo genannt habe. Indem aber dieſe Recht— 
maͤßigkeit eine Folge der geſammten Staatsgeſetzgebung 
iſt, verſteht es ſich ganz von ſelbſt, daß ſie die Natur der 


allgemeinen Nechtmäßigfeit nicht ablegen Fan, und daß 
fie folglich nichts Vereinzeltes if. Nie kann und darf eg 
ein Gefeß geben, welches die Pflicht von dem Rechte 
trennte; dies ift der menfchlichen Vernunft eben fo ent- 
gegen, als dem Vortheile der Geſellſchaft. Die Rechts 
mäßigfeit der Monarchen ſchließt alfo die Pflicht gar nicht 
aus; und fo genommen, wie man fie gewöhnlich aufzu— 
faffen pflegt, indem man dabei an nichts weiter denft, 
als an das Vorrecht zu befehlen und zu genießen, fteht fie 
in Widerfpruch mit den erſten Prineipien der fittlichen 
Welt, deren Grundeharafter die Gegenfeitigfeit iff. Es 
hat damit aber auch eine befondere Bewandtniß, die, 
nachdem die neueſten Ereigniffe in Granfreich darauf auf: 
merkſam gemacht Haben, nie wieder in Vergeffenheit ges 
rathen follte. Obgleich wwefentlich von dem Geſetz herruͤh— 
rend, ift die Nechtmäßigfeit mehr als das reine Produkt 
des Geſetzes. Das Gefeß kann über die Nechtmäßigfeit 
nur in fofern entfrheiden, als es erfilich Die Succeffiong: 
Dronung feftfeget, und zweitens denjenigen bezeichnet, 
welcher, nach diefer Succeſſions-Ordnung, den Thron 
verwalten fol; an und für fich ein bloßes Verſtandes— 
ding, vermag das Gefes nichts über die Gefühle, Die 
Kechtmäßigfeit, von welcher hier Die Rede ift, wird aber 
ohne die Unterſtuͤtzung der Gefühle von Seiten Derer, die 
am meiften dabei intereffirt find, nieirgend einen Werth 
haben, Wehe dem Staate, in welchen fie nicht inftinft- 
mäßig wirft, in welchem man Pflichten Dadurch zu er— 
zwingen gedenft, dag man an fie erinnert! Ein folcher 
Staat erfcheint wie eine Schule, deren Vorfieher nicht 
müde wird, eine Achtung zu predigen, die er nicht finden 
€2 
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Fan, weil er felbft fie verbannt, ohne es zu wiffen. Wo 
die Nechtmäßigfeit aufhört, Sache des Gefühle, des 
Inſtinkts zu feyn, wo man anfängt darüber zu Flügeln 
und Zweifel zu erheben: da ift der Bruch zwifchen Dy— 
naftie und Nation bereits eingetreten; und diefer Zuftand, 
fo traurig. er im fich ſelbſt iſt, kann ſich nur verſchlim— 
mern, und muß von jedem, der ihn zu beurtheilen ver- 
fieht, als vettungslos betrachter werden. Mögen alle 
Diejenigen zu beklagen feyn, welche ſich darin befinden; 
mögen fie fogar in einem fehr Hohen Grade Entfchuldi- 
gung verdienen: die Hauptfache ift und bleibt, ihm wenn 
es möglich ift, zuvorzukommen, und wofern kein blindes 
Fatum uͤber menſchliche Angelegenheiten waltet, wird 
dies nur dadurch geſchehen, daß auch in dem Monarchen— 
leben die Pflicht immer neben das Recht geſtellt wird, 
und daß der Monarch ſeine Rechtmaͤßigkeit gerade von 
der Erfuͤllung ſeiner Pflicht ableitet. 

Aller Dynaſtieen-Wechſel kann nur auf dreifache 
Weiſe erfolgen, naͤmlich einmal in Kraft des Naturge— 
ſetzes, wo die Dynaſtie ausſtirbt; zweitens auf dem Wege 
aͤußerer Gewalt, wo ſie in Folge von Eroberungsrechten 
verdraͤngt wird; drittens in Folge eines Bruchs zwiſchen 
der Nation und der Dynaſtie. Der erſte Fall iſt ſelten, 
und es laͤßt ſich durch eine gute Succeſſions⸗-Ordnung 
dafuͤr ſorgen, daß er gar nicht eintreten kann, vorzuͤglich 
wenn man zu dem Adoptions-Recht ſeine Zuflucht nimmt. 
Der zweite Fall kann haͤufiger eintreten; indeß iſt von 
ihm nicht viel zu befuͤrchten, weil die Gewalt nie das 
Geſetz vertreten kann und demſelben zuletzt unterliegt. 
Was den dritten Fall betrifft: fo darf man geradezu be- 


hausten, daß es nie die Schuld der Nation ft, wenn es 
ziwifchen ihr und der Dynaftie zu einem Bruche fommt; 
fie will diefen Bruch niemals, und wo er erfolgt, ift er 
das Refultat von bloßen Mißverftändniffen, welche in 
heftige Leidenfchaften ausgearter find. Nichts aber 
führt diefe Mißverftändniffe fo beftimmt herbei, als wenn 
man mit der Erblichfeit und Nechtmäßigkeit ein Attribut 
verbinden will, wie die Unumſchraͤnktheit ift. 


Unumfchränftheit! — Was kann man mit die: 
ſem Worte andeuten wollen? In der ganzen Natur giebt 
es feine Unumſchraͤnktheit; denn alles was ift, hat fein 
Weſen nur dadurch, daß es in befiimmte Schranfen ein- 
gefchlofien ift; in Schranfen, die fih immer wieder dar— 
fiellen, mag der Geift auch feine legten Kräfte auf die 
Entfernung derfelden anwenden. Wie aber wäre wohl 
Unumfchränftheit für Monarchen möglich, wenn fie ig 
der ganzen Natur nicht wiederzufinden iſt? Soll mit dem 
Ausdruck Unumfchränftheit nichts weiter angedeutet wer— 
den, als daß neben Demjenigen, der das Gefchäft auf 
fih hat, den allgemeinen Willen heroorzabringen und 
geltend zu machen, Fein Anderer befiehen dürfe, der 
daſſelbe verfuche, fo it allerdings Sinn darin; und von 
diefer Unumfchränftheit zieht die Geſellſchaft allzu große 
Dortheile, als daß fie diefelbe nicht aus allen Kräften 
unterfügen und vertheidigen follte. Allein, wenn von 
Macht die Rede ift, fo darf man nicht vergeffen, daß fie 
aus Willen und Kraft beſteht, und daß, wern es für die 
Geſellſchaft nüglich ift, die legtere zu centralifiren, daſ— 
felbe fich nicht auf den erfteren anwenden läßt, ohne der 
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Geſellſchaft in eben dem Maaße zu ſchaden. Dies iſt, 
wo nicht in der Theorie, doch in der Praxis, ſo allgemein 
anerkannt, daß gerade die einſichtsvollſten Monarchen in 
ihrer Ueberzeugung von den großen Schwierigkeiten, 
welche die Geſetzgebung mit ſich fuͤhrt, am wenigſten auf 
Unumſchraͤnktheit beſtanden und durch die Beiziehung 
der kenntnißreichſten Maͤnner ſich ſelbſt Schranken geſetzt 
haben. In Wahrheit, wenn der Wille eines Einzigen 
uͤber das Wohl und Weh von Millionen verfuͤgen ſoll, 
ſo iſt dabei fuͤr ihn ſelbſt fehr viel zu wagen, weil ſich 
durchaus nicht berechnen laͤßt, wie er dabei zu ſtehen 
kommen werde, da doch einmal die menſchliche Geſell— 
fchaft nicht eine Heerde willenloſer Schaafe iſt, mit 
welcher ſich machen läßt, was man will. 
Bielleicht würde von Unumfehränfheit in dem Sinte 
des Worts, worin man e8 gewöhnlih_nimmt, nie die 
dede gewefen fenn, wenn es nicht eine Zeit gegeben hätte, 
100 alle europäifche Heiche Aggregate von Staaten waren, 
von welchen jeder eine Autonomie forderte, die füch nicht 
mit dem Wohle des Ganzen vertrug. Während diefer 
Zeit fand die beffere Geſetzgebung Dinderniffe, welche nur 
dadurch befeitigt werden fonnten, daß man mit dem Bes 
geiff der GSouveränetät den der Unumſchraͤnktheit ver- 
band. Nicht in allen Reichen war das Nefultat diefer 
Bemühungen daffelbe, und eben deswegen war wohl 
nichts natürlicher, ald daß man den Begriff der Unums 
fihränfeheit, wie fehlerhaft er auch im fich felbft ſeyn 
mochte, da am meiften fefthielt, wo noch immer Hinderz 
niffe überwunden werden mußten. Das Fehlerhafte dies 
ſes Begriffs aber liegt befonders darin, daß er mit denen 
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der Erblichfeit und der Rechtmäßigkeit in direktem Wider⸗ 
foruche ſteht; denn wie foll es da eine Erblichfeit, eine 
Nechtmäßigfeit geben, wo es von der Perfönlichfeit des 
Monarchen abhängt, etwas zu wollen und durchzutreiben, 
das dem Intereſſe der Gefelifchaft fehnurftrackd entgegen 
läuft? Soll eine Unumfchränftheit Statt finden: fo ift 
die ganze enropäifche Staatsgefeßgebung aus lauter Wi— 
derfprüchen zufammengefest. Wie will man zum Bei— 
fpiel die Heiligfeit und Unverlegbarfeit des Monarchen mit 
ihr in Harmonie bringen? Eine Unumfchränftheit, von 
welcher Fein Gebrauch gemacht würde, koͤnnte nicht als 
folche betrachtet werden; jede aber, von welcher wirflich 
Gebrauch gemacht wird, wuͤrde das perfönliche Verder— 
ben des Monarchen fo nothwendig in fich frhließen, daß 
daflelbe durch Fein pofitives Geſetz abgewendet werden 
fönnte, and folglich eine fortdauernde Aufhebung der 
Succefjions- Dronung ſeyn. Alſo nur durch Feblfehlüffe 
kann man verleitet werden, zu glauben, Erblichfeit und 
Rechtmaͤßigkeit fchließen die Unumſchraͤnktheit in fich; 
dies ift fo wenig der Sal, daß man geradezu das Gegen: 
heil behaupten und fagen kann, die Unumfchränftheit 
vertrage fich mit beiden nur in fofern, als ein Gefeß denk— 
bar ift, welches ausfagt: „es folle fein Gefes 
eriftiren;‘ denn die inumfchränftheit kann nur in dem 
Lichte einer Aufheberin des gefeglichen Zuffandes gedacht 
werden. 

Giebt es für die Souveränerät unnatürliche Schrait: 
Een: fo müffen diefe freilich fortgefchafft werden, meil 
das NKegierungsgefchäft der Freiheit eben fo fehr bedarf, 
wie jedes andere Gefchäft, das mit Erfolg betrieben wer- 
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den ſoll. Aber unnatuͤrliche Schranken und Schranfen? 
Iofigfeit find nicht einerlei; und eine Souveraͤnetaͤt, wel 
che auf die leßtere dringen wollte, würde gar feine feyn. 
Wo eine Unumfchränftheit in dem hergebrachten Sinne 
©tatt findet, da geht alles von einem Tel est notre plai- 
sir aus; da giebt es lettres de cachet; da ift die perſoͤn— 
liche Freiheit eben fo fehr bedroht, als das Eigentbum; 
da wird alles unficher und zweifelhaft, da beftraft man 
den Privat- Banferot, wenn man es für gut befindet, 
trägt aber Fein Bedenfen, GStaatöbanferot auf Staats- 
banferot zu häufen; da beißt regieren fo viel, als im 
Großen arbeiten, und in der Vorausſetzung, daß das 
Ganze nur auf Koſten feiner Theile erhalten werden Fönne, 
wird das Individuum immerdar für nichts geachtet. Und 
die Folge von dem allen iſt? Keine andere, als welche wir 
erlebt haben. Die, welche der Raub eines fo verfehrten 
Syſtemes find, ertragen ihr Schickfal, fo lange fie koͤn— 
nen; fängt e8 aber an unerträglich zu werden, fo wird 
nichts verfihont, um einen befferen Gefelffchaftszuftand 
herbeizuführen. Das, was man Nevolution nennt, ers 
hält alsdann Natur-Nothwendigkeit, und wird zu einer 
Erfcheinung, die man bejammern kann, die man aber 
sticht verdammen muß, eben weil fie unansbleiblich ges 
worden if. Dat fic) der Besriff von Souveränetät und 
Rechtmaͤßigkeit in den Begriff von Unumfchränftheit ver— 
foren; fo ift ein allgemeiner Umſturz auch Dadurch erleiche 
tert, daß die MWiderfiandsfraft auf das Minimum 
von dem zuruͤckgebracht ift, mas fie fenn Fünnte. So 
wie nämlich der vereinzelte Menfch zugleich der freiefte 
und der fchwächfte ift: eben fo ift auch der unumſchraͤnk— 


tefte Monarch — nicht — wie man glauben möchte — der 
ſtaͤrkſte, ſondern der Fraftlofefte. Für den Monarchen 
find Schranfen und Stüßen eins und daffelbe. indem er 
alfo die Schranfen entfernt, vernichtet er auch die Stuͤ— 
sen; und fo geſchieht es, daß er in dem entfcheidenden 
Augenblicke fih von Alten verlaffen fieht und feinem 
Schieffale unterliegt. Wahrlich, wenn man die franzöfi- 
fihe Revolution aus der Verkehrtheit und Verderbtheit 
der Sranzofen herleiten will: fo muß man noch immer fo 
billig fenn, einzugeftehn, daß beide, Jahrhunderte lang, 
durch ein Syſtem vorbereitet find, welches Feine andere 
Wirkungen hevvorbringen fonnte, Die befte Manier, ge= 
gen eine folche Revolution zu Felde zu ziehen, befteht 
nicht darin, daß man über das, was reine Wirfung in 
ihr ift, declamirt, wohl aber darin, daß man ihre Urſa— 
chen auffucht, follten diefe, iprem Keime nach, auch in ent— 
fernten Jahrhunderten verborgen feyn; die Urfachen ver 
franzöfifchen Nevolution aber laſſen ſich ohne große 
Mühe in dem Regierungs-Syſtem auffinden, welches 
feit Ludwig dem Eilften in Franfreich vorgeherrfcht hat. 


Politifhe Grundfäße des Grafen 
von Montiopfier, 





Einleitung. 


Unter den Schriften politifchen Inhalts, welche feit 
ungefähr fechs Monaten in Frankreich erfchienen find, hat 
uns Feine fo fehr angefprochen, als die des Grafen von 
Montlofier, welche den Titel führt: Des desordres actuels 
de la France, et des moyens d’y remedier. Der Graf 
geht von dem Grundfage aus, daß ein Volk, welches 
ſchon lange beftanden hat, um auch Fünftig zu beſtehen, 
ſich nie von der Vergangenpeit trennen müffe; daß eg folg- 
lic) einen folchen Volke durchaus nicht geſtattet fey, ein 
neues Volk werden zu wollen. Indem er aber die evolution 
mit allem, was fie gebracht hat, verdammt, ift er fo bil 

ig, in ihr neben der Urfache auch die Wirfung zu ſehen. 
Er findet felbfi die unter Ludwigs des Funfzehnten Regie— 
rung begangenen Fehler einer Entfcehuldigung fähig, und 
geht auf die Regierungen Ludwigs des Vierzehnten und 
Ludwigs des Dreizehnten zurück, um den Keim zu ent 
deefen, aus welchem die Revolution fich entwicfelt hat. 
Dielleicht Hätte er noch weiter zurückgehen follen, um eine 
Shatfache zu erklären, die, als Wirkung beſtimmter Ur- 
fahen, ihren legten Grund nur in den Veränderungen 
haben konnte, welche der gefellfihaftliche Zuftand während 
der drei legten Zahrhunderte in allen Theilen von Europa 
erfahren Dat; doch dies ift Sache verfchiedener Anſicht: 


und, indem der Graf von Montlofier die Haupturſache dee 
franzgöfifchen Revolution in einer ſyſtematiſchen Herab⸗ 
wuͤrdiguug des Adels findet, Fonnte er fuͤglich bei Lud⸗ 
wigs des Dreizehnten Negierung ftehen bleiben. Das, 
worin er, auf eine unwiderfprechliche Weife, Necht bez 
hält, iftt daß ein Volk fich von feinen früheren Gefegen 
und Inſtitutionen nie ohne die größte Noch, und immer 
nur in fofern trennen foll, als alles dazu vorbereitet iff, 
und es nur auf eine vollkommnere Ausbildung derfelben 
ankoͤmmt. Se mehr man fich in Frankreich von dieſem 
Grundfage getrennt hat, defig nothwendiger hat es dahin 
fommen müffen, daß, wie e8 im gegenwärtigen Augenblick 
der Fall ift, zwifchen der Dynaftie und dem Baterlande 
fich eine Kluft befeftige hat, welche ausgefüllt werden muß, 
wenn ed um Frankreich jemals beffer ftehen fol. Die 
Frage ift: wie fie am ficherften ausgefüllt wird? Und diefe 
Frage beantiwortet Graf Montlofier, nach vorhergeganges 
nen Entwickelungen, auf folgende Weife. 

„Iſt, ſagt er, ein Reich gänzlich aufgelöft worden: 
fo irre man fich fehr, wenn man, ohne eine vorhergegan⸗ 
gene Wiederzufammenfügung feiner Theile, NRepräfentas 
tion und Meinung für Etwas rechnet, Die unermeßliche 
£eere, welche der Mangel an reellen Inſtitutionen mit fich 
führt, gewährt allen den Geiftern, welche ſich mit der 
Ausfüllung diefer Leere befchäftigen, große Hoffnungen 
oder große Befürchtungen, giebt Beranlaffung zu Colifios 
nen, und führt auf diefem Wege zu einer anhaltenden 
Erregung.‘ 

„Zunaͤchſt irrt man fid), wenn man, wie es bisiweis 
len gefchieht, auf den Beiftand der Tagesblätter rechnet, 


Unter biefen giebt es unftreitig einige, welche eine gute 
Abſicht haben; in England, in Deutfchland, in Frank 
reich, haben bloße Tagesblätter einen großen Ruf gewaͤh— 
ren fönnen. Sch rede in diefem Zufammenhange von ihnen 
nur ald von Unternehmungen. Da nun diefe, mie 
Unternehmungen überhaupt, weniger anf den Werth als 
auf den Abſatz berechnet find: fo ift esunvermeidlich, daß, 
in den Zeiten der Albernheit, die Tagesblätter fich mit 
diefer Albernheit verbuͤnden. Sich, je nach ihren befon- 
deren Zwecken, in die verfchiedenen Erzfinfen der öffentli- 
hen Meinung theilend, nimmt das eine Tagesblatt einen 
religiöfen, das andere einen »hilofopbifchen Anftrich an. 
Diefes wird ganz befonders der Gewalt gewidmet fcheis 
nen; ein anderes von liberalen Ideen angefüllt feyn. Iſt 
ein Deich in Ordnung, und verirrt fich ein Schriftfteller 
allzumeit in dem Gebiet der Gemalt, oder auch in dem der 
Freiheit: fo hat es mit diefen Verirrungen nicht viel auf 
fih; in der wirklichen Lage des Staats ift eine vorwie— 
gende Kraft, welche allen diefen Verirrungen mächtig ges 
bieten und ihren Wirkungen die nöthige Graͤnze fegen 
wird. Dergleichen fieht man in England. Da aber in 
einem aufgelöferen Staate die Tagesblätter nur Stimmz 
leiter find, und uns nur das wiedergeben koͤnnen, was 
wirklich da ift; fo werden fie ung gewiß Leidenfchaften zu— 
rücgeben., Vermoͤge ihrer inneren Befchaffenheit gemö- 
thigt, die Richtung von irgend einer vorherrfchenden Mei— 
nung anzunehmen, müffen die Tagesblätter, da die Mei— 
nungen felbft im höchften Grade feindfelig gegen einander 
find, nothwendig Kampftrompeten, nicht, wie man es 
wünfcht, ein Werkzeug für den Frieden werden.” 


„Aus demfelben Grunde gewährt mir eine Repräfen: 
‚ tation, von welcher Art fie auch feyn möge, fehr wenig 
Hofnung. Ich mag fogar nicht leugnen, daß fie Gefahr 
ren mit fich führen kann. Sa, ich will Hinzufügen, daß der 
Gang der Negierung, in diefer Hinficht, mich erfchreckt 
hat.“ 

„Wenn die Tagesblaͤtter, welche ihrem kleinen Abſatz 
nachlaufen, wenn die große Menge der Schriftſteller, die 
nur auf ihre kleinen Erfolge bedacht ſind, allzu weit ge— 
hen, ohne ſich um die großen Schwierigkeiten zu bekuͤm⸗ 
mern, die fie nicht begreifen: fo laͤßt fich dies entſchuldi— 
gen. Wenn ich aber fehe, daß eine, aus Menfchen von 
großem Rufe zufanımengefeste Negierung fich, bei ihrem 
erften Anfange und mit ganz neuen Werkzeugen, in eine 
Zufammenberufung einlaßt auf einem Boden, den fie 
weder anzuordnen noch vorzubereiten Zeit gehabt hat: fo 
habe ich Urfache zu fürchten, daß fie, nach der Weife des 
Herrn von Calonne oder des Herren Necker, fich ein wenig 
unvorfichtig unter die Leidenfchaften und Aufregungen 
der Zeit wagt, und unter der Benennung von Deputirten 
nur verfchiedene Echreihälfe findet. In einem folchen 
Falle glaubt man ein Rettungsmittel darin zu haben, daß 
man den Kampf, welcher daß ganze Neich zum Schau: 
platz hatte, auf einer Eleineren Bühne vor fich gehen läßt, 
Sey daran, was da wolle: ic) geftehe, daß ich für Frank: 
reich bei feiner gegenwärtigen Lage eine bloße Verſamm— 
fung von Notablen vorgezogen haben würde, Die Weis— 
heit de8 Landes, nicht die Nepräfentation derfelben, 
hätte man, dünft mich, zufammen rufen ſollen.“ 

Gluͤcklicher Weife hat eine nachfolgende Mafregel, 


welche Viele wegen ihres Anftriches von Unrechtmäßigfeit 
tadeln, welche aber, fogar durch ihre Unrechtmäßigfeit, 
den doppelten Anfpruch, welchen man macht, eine nicht 
eriftirende Nation zu repräfentiren und das wirklich exi— 
firende Chaos als etwas Geordneteg zu heiligen, voll- 
kommen austilgt — glücklicher Weife, fag’ ich, hat diefe 
Maßregel die Berfamm lung dem Charakter der Notabili= 
tät, den ich wünfchte, genähert 

„Gebe der Himmel, daß diefe Verſammlung ihre 
Beſtimmung auf eine angemeffene Weife erfülle! Inmit— 
ten von fo vielen Unruhen laͤßt fich nicht vorherfeben, wie 
ihre Stimmung feyn wird Allein, wenn fie nicht vor 
allen Dingen von dem Gedanfen durchdrungen iff, daß 
Frankreich ein altes Volk ift, und eben deswegen durchaug 
nicht als ein neues auftreten kann; wenn fie nicht davon 
ausgehet, daß alle unfere gegenmwärtigen Gefeße und nz 
flitutionen nur dadurch erträglich werden Finnen, daß fie 
fich in irgend einem Punfte an unfere alten Gefege, Sit- 
ten und Inſtitutionen anfchließen; wenn die haſſenswuͤr— 
digen Grundfäge von Volks-Souveraͤnetaͤt, Stimmen 
mehrheit und Gleichheit, welche nur durch die Revolution 
gegeben worden und neuerdings zurückgeführt find, nicht 
sänzlich ausgetilge werden; wenn auf der andern Geite 
der alte Geift franzöfifcher Unabhängigkeit und Freiheit, 
den Ludwig der Dreizehnte angegriffen und Ludwig der 
DVierzehnte getödtet hat, und den hinterher die Nevolus 
tion entehren wollte, indem fie ihm ihre Farben lied — 
wenn, fag’ ich, diefer Geift nicht wieder an unfern Nas 
men, an unfere Sitten, Inſtitutionen und Urfprünglich- 
keiten gebunden wird; wenn man nicht, nach dem Beifpiele 


Englands. (welches gegenmwärtignur dadurch eine fo ruhm⸗ 
volle Eriftenz hat, daß es feine Nevolution, und alle die 
Neuerungen welche eine Folge davon waren, mit feinen 
alten Sitten und Inſtitutionen in Einklang zu bringen 
verftand), auch das heutige Frankreich mit in den Rahmen 
des ehemaligen bringt, unfere Nevolution in allem, was 
fie Schlechtes hervorgebracht hat, erftickt, und fich alles 
deflen bemächtigt, was an ihr gut und Iobenswerth ift; 
wenn die neue Berfammlung nicht alle ihre Operationen 
damit beginnt, daß fie den König, ald den Größten unter 
den Großen, ald den Staͤrkſten unter den Starken, aus- 
zeichnet, und indem fie ihn, um der Freiheit willen, mit 
den beiligften conftitutionellen Formen umgiebt, ihn nicht 
zugleich mit jener hohen Würde befleidet, die ihn als den 
Genius Frankreichs, als eine Art von Gottheit darſtellt; 
wenn diefe VBerfammlung nicht auf diefelbe Weife alfes 
Bortrefflihe im Staate abfondert, und den König erſucht 
daraus ein Oberhaus zufammenzufegen, ohne irgend eine 
Kückficht zu nehmen auf den gegenwärtigen Befisfland 
der Mittelmäßigfeit, der Dunkelheit oder des DVerbres 
eng; wenn eine zweite Operation diefer Verſammlung 
nicht darin befteht, daß fie alles Achtungswerthe im 
Staate fondert, und den König bittet, auf diefer Grunds 
lage eine Kammer der Gemeinen oder dag gemeine Corps 
der Bürger zu errichten; wenn fie alsdann nicht fortfchreiz 
tet zu einer Unordnung der befonderen Städte, der Cor: 
porationen und der Häufer, und zwar fo, daß, einerfeits, 
alles dies nach dem Mufter des Staats geordnet fey, da= 
mit das Ganze fich felbft entfpreche und von einer und 
derfelben Bewegung belebt werde, und daß es, anderer: 
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ſeits, fo viel die neuen Umſtaͤnde es immer erlauben moͤ— 
gen, der alten Regierung und dem alten Leben Frankreichs 
entſpreche; wenn von allem dieſem nichts geſchieht, wenn 
man, es ſey aus welchen Bewegungsgruͤnden es molle, 
fortfaͤhrt, ſich in den alten Geleiſen der Revolution fort— 
zuſchleppen, oder ſich von dem Strom der Unwiſſenheit 
und Anmaßungen fortreißen zu laſſen; wenn, aus Nach— 
giebigkeit gegen die zuͤgelloſen Leidenſchaften einer gewiſſen 
Menge, man fein Bedenken traͤgt, zu erklaͤren (wie es heu⸗ 
tiges Tages von allen Seiten gefordert wird), daß der 
Sohn nicht den Stand feines Vaters, ſondern nur deſſen 
Stier erbe, daß er zwar die Frucht feines Fleißes, aber 
nicht die feines Muthes genieße; wenn man erklärt, daß 
der, der ruhig auf feinem Bette als ein reicher Dann 
firbt, feinem Sohne alle Reichthuͤmer hinterlaffen, daß 
aber der, der voll Ehre auf dem Schlachtfelde ftirbt, ihm 
nur Elend vermachen Fönne; wenn die neue Gefellfchaft, 
welche fich diefer Verſammlung darftellt, fo conftitwirt 
wird, Daß der Procurator und der Sachmwalter, welche ein 
großes Vermögen anhänfen, fortfahren dürfen, über den 
Pinſel von rechtfchaffenem Beamten zu fpotten, welcher 
jterben wird, ohne feiner Familie weder Vermögen noch 
Ehre zu hinterlaſſen: — was man alddann auch zu Stande 
bringen, und welche Geſchicklichkeit oder welches Talent 
man auch offenbaren möge: fo Fann ich beim Herkules 
oder bei Goft (wie man eswill) fchwören, daß die Gefell- 
Ichaft, die man auf diefe Weife bildet, von Feiner Dauer 
feyn werde, Das Beſte würde ſeyn, eine folche Verſamm— 
lung fo bald als möglich aufzulöfen und eine neue zu beru— 
fen, die von einem befferen Geifte und nach gefunderen 


Grundfäßen gebildet werde. 


„Als im abgewichenen Jahre die Mächte Europa's 
den rechtmäßigen König zum erften Male zurückführten, 
erhielten wir den König der vergangenen Zeit, den König 
nad) dem Geifte der vergangenen Zeit. Die Folge davon 
war, daß die Menge, dah. das neue Wolf, das ſich durch 
die Revolution gebildet hatte, darüber in Schreden ges 
rieth. Wollte man fich die Mühe geben, Alles zu famz- 
meln, was von diefem Augenblick an gegen die Nechtz 
mäßigfeit gefagt oder gefchrieben worden iſt: fo würde 
man eine merfwärdige Sammlung zu Stande bringen, 
Ein ganz neues Schaufpiel fehlte der Welt; nämlich das 
Schaufpiel einer Nation, welche überzeugt ift, daß in 
einem Staate nichts rechfmäßig ſeyn dürfe, Diefe Lehre, 
welche neuerdings von den Föderirten der Vurflädte anges 
nommen wurde, und zu allen Zeiten den Föderirten ber 
Gefängniffe lieb und werth geweſen ift, war ganz im Eins 
klange mit der Revolution.‘ 

„Dieſes ſogar muß uns begreiflich machen, daß die 
koͤnigliche Rechtmaͤßigkeit in Frankreich nicht etwas Vers 
einzeltes bleiben kann. Will ſie beſtehen: ſo muß ſie ſich 
vom erſten Augenblicke an, ſo zu ſagen, alle Arten von 
Rechtmaͤßigkeit zur Bedeckung geben, Denn alle bezie— 
hen fich auf einander und ſtehen in einer natuͤrlichen Vers 
wandtfhaft Die Nechtmäßigkeit ded Monarchen, ale 
Kettungsmittel für Frankreich, als Gewährleiftung für 
Europa zurücgeführt, führt ihrerſeits alles zurück, was 
in den übrigen Rechtmaͤßigkeiten nicht unverträglich tft 
mit der neuen Ordnung der Dinge, Alle haben diefelbe 
Farbe, denfelben Inſtinkt, diefelbe Stimme.” 

„Da aber ſtellt fich die große Schwierigkeit der Re⸗ 

Journ. f. Deutſchl. IY. Bd, 18 Heft. 5 
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gierung dar. Dieſer Koͤnig der Vergangenheit, dieſer 
rechtmaͤßige König, der, vermoͤge feines Weſens, in Eins 
Hang fieht mit allen nur möglichen Nechtmäßigfeiten, 
fol zu gleicher Zeit der König vieler neuen Dinge feyn, 
und als folcher fich auch mit ihnen in Einklang ſetzen; und 
fo entfteht denn die Frage: Wie werben fich die entgegen- 
gefesten Harmonieen vertragen?‘ 

„Ich glaube, diefe unermeßliche Schwierigfeit heben 
zu Fönnen. Aber vorher muß ich zwei große Principe auf 
ftellen: einmal, daß, um große Dinge zu regieren, durch- 
aus große Menfchen erforderlich find; zweitens, daß, um 
die Dinge der Nevolution zu regieren, Menfchen erfordert 
werden, die aus der Revolution hervorgegangen find. 

„Ich fage vor allen Dingen: große Menfchen. 
Dergleihen Menfchen bilden ſich minder häufig in den 
Zeiten der Ruhe, als in denen der öffentlichen Unruhe, 
Wie die Zeder fih aus dem Koth der Erde in die Lüfte 
fchwingt, fo erheben fich auch große Männer aus dem 
Koth der Revolutionen. Mit unferen Eleinen, guten 
Handlungen, unferer Ehrlichkeit, unferer Treue, find 
wir nur allzu geneigt zu glauben, daß bie öffentlichen Bes 
lohnungen unfer Erbtheil find. Die Vorfehung, welche 
unfere fhwachen Tugenden würdigt, verwirft unfere 
ftolzen Hofnungen. Hierin, wie in fo viel anderen Din- 
gen, verwirrt fie unferen Blick. Wer der Apoftel der 
Chriſten feyn fol, hat vieleicht damit angefangen ihr Ber- 
folger zu feyn. Dies angewendet auf die Negierung deg 
Königs, fehen wir in der Umgebung de8 Monarchen 
Männer, welche wir Revolutionäre nennen, Ueberreden 
wir uns zundächft, daß fie fich als Große, nicht als Aus— 


geburten der Revolution, in diefer Umgebung befinden; und 
wenn wir mit unferer Treue ung nicht auch in diefer Umz 
gebung befinden — gut, mir nehmen an, daß wir nicht 
als Treugebliebene, fondern als Kleine, entfernt Bere 
ben find.” 

„Von der andern Seite bereden wir ung, daß, wenn 
gewiſſe Perfonen berufen worden find, weil fie ehemals 
Kevolutionare waren, fie fich gegenwärtig nur deswegen 
in der Nähe des Monarchen befinden, weil fie es nicht 
mehr find. Wir bereden uns, daß Männer, welche aus 
der Revolution hervorgegangen find, gerade um diefeg 
Umftandes willen, ihre glühendfien Feinde find, Siefönnen 
auch noch ihre aufgeklärteften Feinde feyn- Gerade in der 
Revolution hat man die Revolution am beften kennen ge: 
lernt; und fo wie die, welche den Leichnam am forgfäls 
tigften findirt haben, Wunden am gefchickteften zu beruͤh— 
ven verftehen, eben fo kann man von Verfonen, welche 
die Revolution durchgemacht haben, annehmen, daß fie 
die Wunden der Revolution am geſchickteſten heilen 
werden.’ 

„Die doppelte Nothiwendigfeit, große Männer, und 
Solche welche an die Rtvolution gewöhnt find, in der 
Hegierung zu haben, ift, wie man fiebt, aus dem Prinz 
cip der Darmonieen felbft gefchöpft, Nur durch diefes 
Mittel kann die Revolution in ihren verderblichen Grunde 
fügen vernichtet und in ihren erträglichen Nefultaten gez 
vechtfertigt werden, Nur auf diefen Wege fönnen die 
neuen Dinge eine folche Geftalt gewinnen, daß fie fich mif 
Leichtigkeit an unfere alten Harmonieen anſchließen.“ 

„Iſt nun die Hand der Regierung auf diefe Weiſe 
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gebildet — wie wird fie die alten, mie wird fie die 
neuen Dinge berühren?’ 

„Die, welche, dem alten Regierungs-Syſtem zu— 
folge, auf Unumfchranftheit dringen, Eönnen in mehrere 
Elaffen getheilt werden, Ich rede hier nicht von einigen 
Raͤnkeſchmieden, welche fich, gleich Snfeften, immer das 
hin wenden, wo fie Faulniß wittern, fich von derfelben 
nähren und fie zu vermehren ftreben ; dergleichen Menfchen 
find durch und durch verächtlich. Nicht fo verhält es fich 
mit einer beträchtlichen Claſſe, die, weil fie in den alten 
Zeiten genährt iff, nichts von dem verfteht, was fich wäh 
rend der Stevolution begeben hat, nichts weiß von der 
neuen Bewegung, die von diefer ausgegangen iſt. Ders 
harrend in ihren alten Liebhabereien, ihren alten Borurz 
theilen, ihren alten Gewohnheiten, find Mehrere uner- 
ſchuͤttert auf ihrem Plage geblieben, gleich jenen Pyrami— 
den der Alpen, die, während rund um fie her alles fort- 
geſchwemmt worden iff, vermöge ihrer Hartung allen 
Sündfluthen getrogt haben. Wahrlich eine folche Stel: 
lung, vorzüglich wenn fie nichts Beleidigendes in ſich 
trägt, erfcheint mir nicht bloß als eine die fich entfchuls 
digen Laßt, fondern ſelbſt als ruhmwuͤrdig. Die Nömer 
wußten eine fo unbiegfame Treue in ihren großen Män- 
nern fehr wohl zu fchägen. Alles wich, ſagt ein Dichs 
ter, nur nicht die harte Seele Cato's. Diefe 
Seele hat die Achtung der Welt gefunden.’ 

„ie ehrenvollaber und ganz unfchädlich diefe Stel- 
ungauch feyn möge, fo lange fie die Unbeweglichkeit in füch 
fchließe: wenn der, welcher fie angenommen hat, ſich der 
Achtung, die fie einflößt, bemachtigen will, um fein Ba: 


terland dahin zurückzuführen; wenn Männer diefer Art, 
nachdem fie Einfluß erhalten haben, fich, neuen Inſtitu— 
tionen, neuen Gewohnheiten zum Troß, uns zu den alten 
Inſtitutionen zurückzuleiten bemühen, und ſelbſt Gewalt 
gebrauchen wollen, um und auf den Punkt zu ftellen, auf 
welchem fie fich befinden: fo muß man unruhig werden, 
und ihnen widerſtehn, welche Achtung man auch für fie 
hegen mag. Ich habe auf meiner Lebensbahn mehrere 
harte Geifter angetroffen, deren Unbiegfamfeit, wenn 
man fie hätte walten laſſen, daffelbe Frankreich, welches 
fie retten zu wollen vorgaben, in ein taufendfältiges DVer- 
derben geführt haben würde. Nur allzuoft find fie ein 
Gegenftand meiner Ungeduld gewefen. Männer diefer 
Are muß man weder zurücftoßen noch gebrauchen.’ 

„Auf dem entgegengefesten Ende, find die abſoluten 
Menfchen fowohl gefährlicher als unertraͤglicher.“ 

„sn einer Zeit der Anftelfigkeit, wo man feinen Ras 
ftern diefelbe Würde giebt, die man ehedem nur feinen 
Tugenden gab, bringen wir in die Fleinen Bewegungen 
unferer geheimen Eitelfeiten fo viel Anftändigfeit, daß 
man, wie Gott, Herz und Nieren prüfen muß, wenn 
man dahin gelangen will, die Zügellofigfeit einer ſchaͤnd⸗ 
lichen Selbftliebe in ihren Einzelheiten zu erkennen.’ 

„Erhaltung aller Vortheile der Revolution: dies iſt, 
was man von Euch verlangf; dies iſt, was Ihr bewilligt, 
Nun glaube Ihr, alles fen abgemacht. Ganz und gar 
nicht, Eine maͤchtige, unermeßliche, gar nicht zu behan⸗ 
deinde Claſſe verfteht unter erworbenen Northeilen vor- 
züglich die, welche Ihr verloren habt; nicht die Stellen 
allein, die fie euch genommen bat, auch nicht das Ver— 
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mögen allein, deffen fie euch beraubt hat, genügen ihr, 
wenn ihr nicht noch) der Leberreft von Achtung, den Ihr 
gerettet habt und nicht verlieren wollt, zu Theil wird, 
Unbefümmert um alles, was fich ereignet hat, will fie, 
tro& den Begebenheiten und den Zeiten, wie fie auch 
ſeyn mögen, die Fortdauer ihrer Weberlegenheit und ihres 
Uebergewichts.“ 

„In dieſer Hinſicht laͤßt ſich ein großer Unterſchied 
wahrnehmen zwiſchen den Maͤnnern von dem alten, und 
den Maͤnnern von dem neuen Syſtem. Jene, geboren im 
hoͤchſten Range und in den damit verbundenen Ehren, 
haben, als ſie ploͤtzlich zur Arbeit und zu den Gewoͤhnungen 
der Duͤrftigkeit gzwungen wurden, dieſe fo bittere Be— 
lohnung fuͤr ihre Tugend und ihre Treue mit Gleichmuth 
und Heiterkeit der Seele erfragen koͤnnen; Diefe, als fie 
auch nur einen Augenblick von der Nevolutipn und deren 
Gunſt verlaffen waren, haben fogleid) das Schaufpiel der 
Erbitterung gegeben. Männer, welche ihr großes Vers 
mögen, ihre prächtigen Titel, ihre folgen Palläfte geret- 
tee hatten, verdorrten aus Kummer über ihre Entfernung 
von den Öffentlichen Angelegenheiten, Vergeblich troͤſtete 
man fie mit Virgils fhönen Verfen N. Die fichere 





*) Si non ingentem foribus domus alta superbis 
Mane salutantum totis vomit aedıbus undanı 
: E : x i - 2 > — 
At secura quies, et nescia fallere vita, 
Dives opum variarum ; at latis otia fundis, 
Speluncae vivique lacus; at frigida Tempe, 
Mugitusque boum, mollesque sub arbore somni 
Non absunt. 

Georg. II, 461. 


Ruhe — fie wollten fie nicht. Das fchuldlofe Les 
ben — fie wollten e8 noch weniger, Die großen 
Beſitzungen — „Geht zum Teufel, fagten fie; mir 
wollen eine Fluth von Clienten; wir wollen noch länger 
die Herren und Gebieter Frankreichs ſeyn; alle Welt foll 
ung entgegen fommen; unfere Grundfäße follen für die 
beften, unfere Handlungen für die fchönften gelten; die 
evolution foll von Tag zu Tag geheiligter, unfer Schmuß 
veredelt, unfere Verbrechen gerechtfertigt werden; um 
diefen Preis mag Ludwig der Achtzehnte und feine Negies 
rung fich behaupten — wobei ſich ganz von felbft verſteht, 
wenn wir Feine anderweitige Beweggründe haben, fie über 
den Haufen zu werfen.“ 

„Andere find nicht ganz fo unvernünffig. Ihre Bes 
fuͤrchtungen haben ihre Quelle in eben dem Vrincip des 
Einflangs, welches ich angeführt habe, Dies Princip, 
welches man in gewiffen Punkten weder anzufaffen, noch 
zu erhalten, noch anzugreifen verfteht, wird von dem Mo— 
narchen fehr gut aufgefaßt, indem er, mitten unter revo⸗ 
Iutionaren Unordnungen, Werkzeuge gebraucht, welche 
der Revolution angehört haben; es wird, auf gleiche 
Weife, aufgefaßt von den Schwindelföpfen, für welche 
es zum Beweggrund von Comploften und Hofnungen 
wird; es wird noch beffer aufgefaßt von den Männern 
der Revolution, indem es der Beweggrund ihrer Befürch- 
tungen ifl. Dan bringt in VBorfchlag, daß die Principe 
ausgetilgt, die Reſultate aber erhalten werden follen. 
Dergleichen Worte verurfachen mir Schauder. Wie will 
man den Altar de3 Baal umflürzen, und den Prieſter bes 
reden, daß er die Früchte deffelben noch ferner genießen 
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folle? Nie wird man die Priefter der Revolution bereden, 
daß fie ihre Bräbende retten werden, nachdem man ihr 
Gösenbild zertruͤmmert hat,‘ 

„Mir genügt e8, diefe zarten Punfte zur Sprache 
gebracht zu haben, Eine gefchickte Negierung wird fie auf 
eine angemeſſene Weife behandeln. Auf feinen Fall wird 
fie fih von dem Princip trennen, ohne welches es feine 
Hettung giebt. Nur dadurd), daß man in Franfreich 
wieder berftellt, was ausgetilgt worden ift, koͤnnen wir 
wieder dahin gelangen, ein Volk zu werden. Died ift aber 
nicht genug: Dan muß auch das alte und das neue Volk 
in Einflang feßen. 

„Indem England eine minder vollendete Revolution 
gehabt hat, ift e8 ihm möglich geworden, feine alten und 
feine neuen Zeiten in Lebereinfiimmung zu bringen; e8 ift 
ihm weniger fchwierig gewefen, die neuen Vorzüge und 
die neuen Inſtitutionen in den Nahmen der alten aufzu= 
nehmen, Sin Sranfleich, wo alles zerftört worden ift bis 
auf die Erinnerung, welche hartnäcig alles zurüdruft — 
in Sranfreich, wo es vermöge des Gefeges unmöglich ift, 
fih an irgend etwas Alterthuͤmliches anzufchließen, und 
100, vermöge der Erinnerung, e8 eben fo unmöglich ift, 
ſich von dem Alterthuͤmlichen zu trennen; in Frankreich, 
wo die neuen Vorzüge, indem fie mit Sdeen von Ordnung 
für den Befisftand fireiten, die Ideen von Gerechtigkeit 
und das Gewiſſen des menfchlichen Gefchlechts zu befam= 
pfen haben; in Sranfreich, wo Einige, indem fie den 
Thron umgeben, alle Grundfäge der Nechtmäßigfeit für 
fich haben, und wo Andere, als Ueberlaufer einer verhaß- 
ten Revolution, nur die große Menge und die Principe der 








Unterordnung für fi) haben: — in Frankreich erfchrickt 
die Einbildungsfraft vor fo viel Schwierigkeiten. In 
einer folchen Lage würde die Stärfe nicht augreichen; die 
Maͤßigung würde aber auch nicht genügen, 

„Wahrlich, ich habe e8 im Laufe meines Lebens nicht 
an der Mäßigung fehlen laffen, die man fo mächtig rühmt, 
Meinen Borfägen nach bin ich fogar in diefer Hinſicht fo 
weit'gegangen, ald man, ohne die Gränzen zu überfchrei= 
ten, gehen Fan. Man hat felbft bisweilen gefunden, daß 
ich fie uͤberſchreite. Mindeftens habe ich nie über die Ge— 
rechtigfeit weggehen, nie die allgemeine Harmonie des 
Staats verlegen wollen, Hinneigend zu jener Verföhnz 
lichkeit, welche, in Zeiten der Unruhe, Nachficht mit Ver— 
irrungen hat und Dpfer zu bringen verfieht, werde ich 
den Geift der Schwäche nie mit der Mäßigung vermen- 
gen, Aber Eins ift mir frandhaft begegnet: vermöge einer 
Derfehrtheit, die man nicht genug bejammern Fann, habe 
ich die Stärfe immer da gefunden, wo eg der Mäßigung 
bedurfte, die Mäfigung hingegen da, wo Stärfe nöthig 
war, Wo alles auf Irrthum des Geiftes und vorüber 
gehende Verirrungen hinausläuft, da wendet Mäßigung 
und Milde anz denn da find beide an ihrem Drte, Aber 
two ed fich Handelt um Lehre, um Syſtem, um Plan, um 
eingewurzelten Willen, da fprecht mir nicht von Mäßis 
gung. Für einen folchen Krebs paßt nur Eifen und Feuer; 
und daß fo gefchwinde als möglich. ” 

„Doch, um allen Mißverfiändniffen vorzubauen und 
der Bosheit jeden Vorwand zu nehmen, beginne ich mit 
der Erflärung, daß ich die Heiligung der Verkaͤufe von 
National» Gütern, fo wie die Abfchaffung der Zehnten, 


des Lehnszinſes und der herrfchaftlihen Rechte, als vor; 
Yäufige Grundlagen einer Wiederherftellung der Gefell- 
fchaft in Sranfreich betrachte; und nur damit diefe ges 
waltfamen Beranbungen in die allgemeine Gerechtigkeit 
eintreten Fönnen, erfcheint mir das, was in Ähnlichen 
Fällen zu gefchehen pflegt, ald unumgänglich. Nicht durch 
den König, nicht durch eine Verfammlung, fendern nur 
durch den verlegten Theil, kann die Nechtmäßigfeit bez 
wirft werden.‘ 

‚And nun, in Beziehung auf die Zehnten, die Lehns— 
zinfen und herrfchaftlichen Rechte, müßte unterfucht wer— 
den, was in früheren Defreten, welche die äffentliche 
Ordnung betreffen, Genügendes oder Ungenügendes ent— 
Halten feyn kann, damit das Fehlende hinzugefügt werde, 
In Dinficht der Verkäufe aber, welche aus Confiscationen 
hervorgegangen find, müßte der König, da diefe Config- 
cationen befonders den Adel getroffen haben, eine Aufz 
forderung an denfelden ergehen laſſen, wodurd er mit 
alten Nechten des Adelö befleidet zu werden verlangte. 

"Mag er hinterher, zum Beſten der öffentlichen Ordnung, 
darüber verfügen, wie er e8 für aut befindet; in Sranfreich 
giebt e8 feinen Edelmann, welcher Bedenken trägt zu ge— 
borchen: dafür ſtehe ich ein. “ 

„Als vorläufige Grundlage einer Wiederherftellung der 
Gefellfchaft in Frankreich betrachte ich ferner: M die Bez 
fanntmachung eines Syſtems von Freiheit in einer Art, 
welche fich mit der öffentlichen Ordnung und dem Gange 
der Autoritaͤt verträgt, 2) die bürgerliche und politifche 
Gleichheit unter den Staatsbürgern in einer Art, welche 
die Ungleichheit der Abftufungen des Nanges nicht ftört; 


5) die Berechtigung zu allen Aemtern in einer Art, welche 
aus der Ordnung der Fähigkeiten und aug der gefellfchafts 
lichen Schicflichfeit gefchöpft ift; 4) die Einführung einer 
feften Conftitution und eines Repraͤſentativ-Syſtems in 
einer Art, welche nicht bloß den Gang und die Bewegung 
der großen politifchen Gewalten, fondern auch die bürz 
gerlichen Gewalten, die Magiftratur, das Stadtweſen, 
die Corporation, das Haus regelt, da h. das Ganze des 
Staats von der Spiße bis zur Grundfläche. * 

„on Dinficht der legten Punkte muß ich, da es herz 
gebracht ift, ein Syſtem von Freiheit, Gleichheit, Repraͤ⸗ 
fentation und Conflitution ald etwas zu betrachten, was 
die Nevolution gebracht hat, einen folchen Gebanfen zus 
ruͤckſtoßen und entfernen. Unftreitig hat die Bewegung 
der Zeit in allen diefen Dingen neue Formen nothwendig 
gemacht; aber der Stoff dazu ift zuvor vorhanden gewe— 
fen und hat allen Angriffen widerfianden, wie fehr er auch 
von dem Wahnfinn ded Volks oder auch von dem der 
Könige erfchüttert fenn mag. Man findet ihn wieder in 
allen Lagen, in allen Zeiten. Zu diefem Stoffe muß man 
zurückkehren und alle neue Formen, welche in diefer Bezie⸗ 
hung nöthig feyn mögen, an ihn anknuͤpfen.“ 

„Mm da8 Wieserherfiellungsgefchäft mit Erfolg zu 
betreiben, dürfte es unftreitig nöthig feyn, fich folgende 
Thatſachen zu vergegenwärtigen : ’’ 

„J. Es giebt feit beinahe vierzehn Jahrhunderten 
ein Territorium, Franfreich genannt, und auf demfelben 
ein befonderes Volk, das franzöfifche genannt, Dies Vol 
hat fich durch eine Reihe von Begebenheiten, welchen man 
die Benennung der Revolution giebt, zerfegt, und iſt ganze 


lic) verfchwunden. Was ehemals Frankreich war, ift nur 
noch ein großes Land; was ehemals ein großes Volk war, 
ife nur noch eine Menge.“ 

„2. Seit mehr als zwanzig Jahren beftreben fich 
diefes Fand und diefe Menge wieder in den Volkszuftand 
hireinzufommen ; aber ihre unaufhörlich wiederholten 
Verſuche find gleich eitel, weil fie bei ihrer Wiederzufams 
menfesung bie Grundfäße beibehalten wollen, vermöge 
welcher fie fich zerfegt haben. 

3. „Das erfte, das Ärgerlichfte, das verderbflichfte 
Nrincip, wodurch Sranfreich zerfegt worden ift, ift der 
Haß gegen feine alten Zeiten. Beinahe ein ganzes Fahr 
hundert hindurch ift in Sranfreich der Patriotismus nichts 
anderes gewefen, als der Haß gegen das Vaterland, Die 
Hülfsprincipe, welche hinzugefügt worden find, wie die 
Lehren von der Souveränetät des Volfs, von der Majo— 
rität, von der Gleichheit, von der Theilung der Gemalten, 
find nicht minder verderblich geweſen.“ 

„4. Ich muß vor allen Dingen angeben, wie die 
Yuflöfung zu Stande gekommen if. Eine unermeßliche, 
wichtige und vorwiegende Menge von Künftlern, Gelehr: 
ten, Gefhäftsmannern und Gerechtigfeitspflegern, legte 
ein unmäßiges Gewicht auf die Vorzüge der Geburt, 
welche fie nicht hafte, faßte einen dieſem Gewicht ent 
fprechenden Haß gegen diejenigen, welche im Beſitz dieſer 
Vorzuͤge waren, und brachte eg dahin, eine Art von Mei: 
nung über diefen Punkt fefizuftellen, welche allgemein 
ſchien. Nachdem fich nun die Eiferfucht der Könige nach 
diefer Seite hingewendet hatte, vereinigfe fich alles um 
einen Grund von alten Inſtitutionen zu untergraben, 


an welche die verhaften Vorzüge gebunden waren; und 
man ruhete nicht eher, als bis das Gebaude in Trümmern 
lag. Die Könige machten ſich zu Erben aller angegriffenen 
Inſtitutionen, aller abgefchafften Vorzüge, und betrachte: 
ten den VBerluft unferer alten Freiheiten al8 einen Gewinn 
für ihre Macht. Indeß, da an der Stelle der Säulen nur 
Decvrationen, an der Stelle der Wohnungen nur elende 
Hütten zurückblieben: fo wurde in der erfien Krifis, weiche 
fich einftellte, jene Macht, die fich für befeftigt hielt, fortz 
geriffen; und eine Sündfiuth ergoß fich über das Ganze 
und verſchwemmte es.“ 

„5. Es muß nun geſagt werden, wie die Wieder— 
herſtellung verſucht worden iſt. Noch jetzt koͤnnen drei 
Arten von Bewegungen bemerkt werden: M die der Mäns 
ner von 1793, welche, voll von ihren Zerſtoͤrungs⸗Prin—⸗ 
eipen, durchaus das Leben in dem Tode, die Drönung im 
Chaos, das Dafeyn im Nichts fehen; 2) die der Männer 
aus Ludwigs des Funfzehnten und Ludwigs des Vierzehns 
ten Zeiten, welche, eben fo unbefümmert, wie jene, um 
das was eine Gefellfchafe bilden Fann, den ganzen Staat 
in der Macht und in dem König fehen, wie die Anderen 
ihn in der Macht und in der Menge erblicken, Zwiſchen 
diefen beiden Parteien, die einander ganz entgegengeſetzt 
find, figurirt eine mittlere, welche man die Männer von 
1789 nennen koͤnnte. Diefe tragen nicht; wie die von 
1793, die Revolution in ihren Armen, um fie der ganzen 
Welt zu zeigen, etwa wie eine Mutter thun würde, die 
ſtolz darauf ift, ein Kind in die Welt geſetzt zu haben; fie 
haben fie nur in ihrem Kopf, in ihren Eingeweiden. Aber 
geduldet euch nur wenige Monate, und fie wird fchon mit 
vollem Leben in die Welt treten.” 


„Dieſe drei Elaffen haben ein verfchiedenes Feld- 
gefchrei; für die eine iftes: der König ohne Conſtitution; 
für die andere: die Conftitution ohne König; für die 
dritte: der König und die Conftitution. So feheinen fie 
auf den erften Anblick fehr verſchieden. Allein fie gleichen 
fich mehr, als man denkt. Derfelbe Abgangepunft in dem 
Haffe unferer alten Zeiten und unferer alten Freiheiten; 
derfelde (freilich in Jedem befonders modifizirte) Wille, 
die befiehende Anarchie beizubehalten; diefelbe Tendenz, 
ihr eine ewige Dauer zu geben, Dan fönnte alfo fagen, 
daß fie zu einer und derfelben Familie gehören, In Wahrz 
heit, die Männer Ludwigs des Zunfzehnten und Ludwigs 
des Vierzehnten haben die Männer von 1789, und dieſe 
die von 1793 hervorgebracht. Allein, wie fehr fie fi) auch 
unter einander aͤhneln mögen: fo verabfchenen fie fich 
doch, Einer möchte den andern tödten, und feit 20 Jah⸗ 
ren hören fie nicht auf, fich zu tödten und zu erfegen, ohne 
daß ihr eigentlichev Zweck erreicht wird. Und in Wahrs 
heit, fie könnten fich Jahrhunderte hindurch födten, er: 
fesen und nachfolgen, ohne jemals von der Stelle zu 
rücken, ' 

„6. Ein König ohne Conſtitution ift unmöglich; eine 
Eonftitution ohne König iſt etwas Ungeheures; ein Kö: 
nig und eine Conftitution, wenn beide fich an unfere alte 
Eriftenz Enüpfen, find etwas Gutes. Aber ein König und 
eine Conftitution aus dem Stegreif! Mitten in einem 
wirklich alten Volke, ein neuer König und eine neue Con- 
flitution; oder nur, wie es jeßt der Fall iſt, eine neue 
Eonftitution mit einem alten König; ein König, welcher 
fich nicht entbrechen Eönnte, alt zu fepn, mitten unter 


einem Volke, welches durchaus neu zu feyn verlangt — 
kann man jemals glauben, fo etwas befeftigen zu £önnen? 
Sc) bin weit davon entfernt, die Allmacht Gottes zu bes 
zweifeln; allein ic) werde nie glauben, daß fie augreiche, 
irgend eine diefer Unnatürlichkeiten zu realiſiren.“ 

„Nun, die Zerfegung iſt gefchehen; und eine Wies 
derzufammenfeßung fol und muß Statt finden.“ 

„Welches find die allgemeinen Grundfäße für Die 
ſelbe?“ 

„Sc bemerke darüber Folgendes: 

„J. Wenn man diefer Menge, welche ſich gegenwärtig 
Volk nennt, ein wahrhaftes Nakional- Leben zurüdgeben 
will: fo muß man vor allen Dingen begreifen, daß, da 
dag Leben zufammengefegt ift aus einer Vergangenheit, 
einer Gegenwart und einer Zufunft, die Trennung, welche 
bisher zwifchen unferm gegenwärtigen und unferm ver: 
gangenen Leben Statt gefunden hat, nicht länger beibe- 
halten werden Finn Man muß alfo Verzicht leiften auf 
den vorgeblichen Patriotismus, der, feit einem Sahrhuns 
derte, hauptfächlich in dem Haffe gegen unfere alten Zeis 
ten befteht; man muß fich mit Achtung an diefe alten Zei: 
ten anknüpfen: und fo wird es gelingen, mit ihnen in 
Verbindung zu feßen was theilg durch die legten Ereig— 
niffe, theils durch den Gang der europaifchen Eivilifation, 
entfianden und einer Anfnüpfung fähig ift. 

„2. Man muß dafür Sorge tragen, daß diefe, in Bezie⸗ 
hung auf die Zeiten zu Stande gebrachte, Einheit des Le— 
bens auf diefelbe Weife in Beziehung auf das Ganze, 
Staat genannt, Statt finde. Man muß alfo dafür for- 
gen, daß bie Theile dergeftalt zufammengefügt werden, 


daß die politifche und die bürgerliche Ordnung, die Magi- 
firatur, das Haus, die Corporation, das Städtewefen, 

ſo wie die ganze Drdnung der Nechke, vom Throne an big 
zur Hütte herab, denfelben Bewegungen, denfelben Prins 
cipien angehören. Alles, was ald ungefeglich und unger 
recht ausgefioßen werden kann, muß ohne Umſtaͤnde aus⸗ 
gefioßen werden; und alles, was nicht ausgefioßen wer⸗ 
den kann, bekommt ein geſetzliches Daſeyn in hergebrach⸗ 
ter Form.“ 

„Z3. Diefer Regel zufolge werden die Inſtitutionen der 
Gewalt, wie die der Freiheit, nach dem Geiſte unferer Ge— 
fege, unferer Sitten und Inftitutionen, wie fie von Alters 
ber waren, gebildet. Und da muß vor allen Dingen ers 
flärt werden: „daß das franzöfifche Volk wefentlich frei 
iſt.“ Diefen Vorzug verdankt e8 weder der Revolution, 
noch irgend einer Bewegung der gegenwärtigen Zeit, 
Frankreich ift zu aller Zeit unter den Nationen für die 
Mutterſtadt, oder, wenn man lieber will, für einen Flaf 
ſiſchen Boden der Freiheit gehalten worden; in der That 
in einem fo hohen Grade, daß, der Jurisprudenz unferer 
Vaͤter zufolge, jeder Sklave fremder Völker von dem Aus 
genblick an frei wurde, wo er den Fuß auf franzöfifchen 
Boden gefest und Frankreichs Euft geathmet hatte,” 

„q4. Allein zu eben der Zeit, wo das franzöfifche Volk, 
bermöge feiner alten Sitten, alle Freiheiten vereinigt, 
vereinigf, vermöge eines bloß fcheinbaren Widerſpruchs 
und nur zum Schuß für unfre Freiheiten, der König 
alle Gewalten Das Princiv von der Theilung der Ge- 
walten ift ein ungeheures, Die Schuswehr der Freiheit 
Siege in der Natur der Rathsverſammlungen, womit 

der 


der König conflitutionell umgeben ift: Rathsverſammlun⸗ 
gen, ohne welche, nach den Grundfäßen der Monarchie, 
feine Handlungen feinen Charafter, Feine Kraft haben.’ 

„5. Die bürgerliche und politifche Gleichheit, welche 
in Frankreich einen wefentlichen Theil der Freiheit aus 
machte, gehört, wie diefe, dem Geifte unferer alten Zeiz 
ten, nicht den Bewegungen der Nevolution an. In uns 
feren heiligen Büchern ift fie fogar zwifchen dem Bürger 
und dem Fremdling feſtgeſtellt. Sive civis sit ille, sive 
peregrinus, nulla erit distantia personarum, fagt dag 
zweite Buch Mofis. In unferen älteften Zeiten mußte 
jeder von Seineögleichen gerichtet werden, in unferen 
älteften Berfammlungen hatte jeder gleiches Stimmrecht. 
Die bürgerliche und die pofitifche Gleichheit findet ſich bes 
ftätigt in den Verordnungen unferer Könige; und felbft 
unfere Generalflaaten hatten, troß aller Ungleichheit des 
Kanges, vorgefchrieben, daß zwei Ordnungen in feinem 
Falle die dritte verpflichten koͤnnten.“ 

„6. Wie die bürgerliche und politifche Freiheit nichts 
gemein hat mit der Zügellofigfeit, eben fo hat fie auch 
nicht8 gemein mit der Verwirrung der Nangordnungen. 
Diefe gehen hervor aus dem Unterfchiede von Wichtige 
feit, welchen die Bürger durch die Wiffenfchaften, durch 
das Talent, durch den Muth, durch den Gewerbfleiß und 
durch den Reichthum erwerben fünnen. Familien Haben 
an diefen Vortheilen eben fo viel Antheil, als Einzelne; 
und wenn das Staatsgefeg, indem es den Neichthum 
vererblich macht, mit der Natur übereinftimme: fo ift dieg 
nicht weniger der Fall, wenn e3 die vom Vater erworbene 
Ehre auf den Sohn forterben läßt. Es ift das Zeichen 

onen, f. Deutſchl. IV. Bd, 18 Heft. G 


einer durchaus verderbten Gefelffchaft, wenn man der 
Ehre eine ErblichFfeit verfagt, die man dem Neichthum 
zugeſteht.“ 

„7. Gleichwie die Geſetze, welche der Freiheit zu fcha= 
den ſcheinen, weſentlich zum Schutze derſelben da ſind, ſo 
iſt auch die Ungleichheit der Ehren, welche die buͤrgerliche 
Gleichheit zu beleidigen ſcheint, eine Beſchuͤtzerin eben 
dieſer Gleichheit. Ohne die Ungleichheit der Ehren wuͤrde 
alles der unvermeidlichen Ungleichheit der Reichthuͤmer 
und der Staͤrke preisgegeben werden. Ungleichheiten aus 
verſchiedenen Quellen und von verſchiedenen Arten maͤßi— 
gen die Macht einer einzigen dadurch, daß ſie ſich naͤhern 
und ſich das Gleichgewicht halten.“ 

„8. Um die Gleichheit deſto ficherer zu erhalten, hat 
die franzöfifche Nation damit angefangen, daß fie den 
König und die Großen des Staats abgefondert hat, Sie 
hat hierauf alle die Individuen adgefondert, welche fie 
allzuklein fand, und fie unter befondere Regierungen ge 
ſtellt. Das Princip der Gleichheit ift eine vollfommene 
Unabhängigkeit, oder die Integritaͤt der bürgerlichen 
Hechte. Die, welche, über diefe Integrität hinaus, ein 
unmäßiges Volumen haben, werden für den Senat und 
für die Elaffe der Großen zuruͤckgeſetzt; die, welche in der 
Integritaͤt der bürgerlichen Nechte nur mehr oder weniger 
beträchtliche Bruchftücke haben, werden in die unteren 
Elaffen gefegt und befondern Regierungen unterworfen.’ 

„9. So wie ed nun für die höheren Claffen eine Art 
von Eriftenz giebt, welche ihnen eigenthümlich ift und 
ihre Freiheit der Souveränetät näher bringt; fo giebt es 
auch in den unteren Claffen eine ihrem Maaße angepaßte 


Freiheit, welche diefelbe der Freiheit der Bürger nähert, 
Die Negierung der Städte muß nach der des Staats gemo— 
delt werden, die der Corporationen nach der der Städte.” 

„10, Der Charakter der franzöfifchen Freiheit ift nicht 
fchwerer zu beftimmen, als der der Gleichheit. In Bezie— 
hung auf die individuelle Freiheit befteht fie darin, daß 
man nicht auf eine wilführliche Weife verhaftet und ge: 
fangen gehalten werden Fann. Wer eines Vergehens verz 
dachtig iſt, muß innerhalb 24 Stunden zur Nechenfchaft 
gefordert und vor einem competenten Nichter nach feſtſte— 
henden Formen gerichtet werden. Diefe Prärogative 
verdanfen wir weder der Nevolution noch den Meinungen 
der Zeit; denn fie iſt geheiligt durch Capitularien und 
durch alle alte Verordnungen. Sie war der erfte Gegenz 
ffand der Neclamationen des franzöfifchen Adels unter 
Ludwig dem Heiligen, des Krieges für das öffentliche 
Wohl unter Ludwig dem Eilften, des Frondekriegs unter 
Ludwig dem Vierzehnten; fie ift von den Parlamenten un 
abläßig zurückgefordert und angerufen worden.‘ 

„In Beziehung auf den bürgerlichen Stand beſteht die 
Sreiheit jedes Individuums darin, daß es fich über eine 
Ungerechüigfeit beflagen, feine Klage vor den competenten 
Richter bringen und ein Urtheil verlangen darf, Auch 
darin befieht fie, daß man, im Ball man eines Bergeheng 
befchuldigt feyn follte, nach dem Gefeb und von Seines 
Gleichen gerichtet wird.’ 

„In Beziehung auf die öffentliche Ordnung beſteht die 
Freiheit der Bürger darin, daß fie durch das Organ ihrer 
Repräfentanten den Ausdruck der Öffentlichen Beduͤrfniſſe 
oder Leiden vor den König bringen koͤnnen. Auch darin 
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befteht fie, daß fie ihm in Staatsnoͤthen Kath und Hülfe 
antragen dürfen.” 

„Sp wenig in Anfehung diefer, als in Anfehung der 
vorher benannten Prarogativen brauchen wir die Nevolus 
tion oder die Aufflarung der Zeiten anzufprechen; fie mas 
chen einen Theil unferer alten monarchiſchen Eriftenz aus; 
fie find in unfern alien Generolftaaten auf folgende Weife 
ausgefprochen: verlangen in Beziehung auf das Gefeß; 
bewilligen in Anſehung der Stenern; rathen in Bes 
ziehung auf innere und äußere Staatsnoth.“ 

ir, Nach) diefen Principen muß die Freiheit der Got— 
tesverehrungen zugelaffen werden, wierwol nur auf dem 
Mege der Duldung; denn die Fatholifche apoftolifche und 
römifche Religion ift die NReligion des Staats, und wird 
als folche von dem Staate beſoldet.“ 

„12. Nach eben diefen Principen iſt die Freiheit zu 
denfen geſtattet. Jeder Bürger hat das Necht, auf feine 
eigene Berantiortlichfeit zu fehreiben und drucken zu 
laffen, was ihm beliebt. Allein, da die Preßfreiheit an 
und für fich eine Freiheit der Cenſur über die Menfchen 
und über die Dinge mit fich führt; und da Vergehungen 
diefer Art entweder fo grob find, daß fie von dem Gefeß 
erreicht werden fönnen, oder fo fein, daß dies unmöglich 
iſt: ſo iſt nicht alles mit einer gefeglichen Berantiwortlich- 
feit abgerhan, und es bedarf von Seiten degjenigen, der 
fich einem folchen Berufe widmet, noch einer moralis 
fhen Gewaͤhrleiſtung und einer Verantivortlichkeit der 
Meinung,’ 

„zuvörderft ift e8 unmöglich, die volle Preßfreiheit 
einem Menfchen zu geflatten, der, vermöge feines Alters, 
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weder die Fuͤlle des Unterrichts, der dazu noͤthig iſt, noch 
die volle Reife der Vernunft erhalten hat. Auf der ans 
dern Seite ift ed unmöglich, demjenigen, der, von wegen 
des Gefeßes, nicht das Necht hat, über einen Morgen 
Bandes zu verfügen, zu geſtatten, daß er über die geach⸗ 
tetſten Meinungen und über den gegründetften Ruf Ans 
derer gebiete. In einem folchen Falle reicht die Volljaͤh— 
tigkeit von 21 Jahren nicht aus; man muß die Beſchraͤn⸗ 
fung bis auf das Alter der Neife, d.h. bis auf 30 Jahre 
ausdehnen, Und auch damit ift es noch nicht genug. * 
van muß von einem Erften Princip ausgehen. Dies 
findet man, wenn man annimmt, daß ein Menſch ohne 
gefelfchaftliche Eriftenz nicht das Necht hat, etiwas anzu— 
greifen, was mit der gefelfchaftlichen Eriftenz in Berbinz 
dung flieht. Sogar dad Gefeß der Sleichheit gebietek, 
daß der, der Feiner Öffentlichen Achtung genießt, daS, 
was im diefer Art hergebrache ift, nicht angreifen dürfe; 
und fo wie in vielen anderen Hinfichten nur Derjenige, 
der die Fülle bürgerlicher Rechte hat, auf den Genuß bür: 
gerlicher Freiheit Anfpruch machen kann; fo kann auch 
nur der, der den Charafter und die Nechte eines Bürgers 
hat, auf volle Preßfreiheit Anfpruch machen. Außerhalb 
diefes Kreifes muß fie der Cenfur unterworfen werden.‘ 
„Ich babe nicht nöthig, noch mehr ins Einzelne zu 
gehen. Bei einer zarten, in dem Gefühl der Schicklichkeit 
lebenden Nation, wo diefe Zarcheit und diefes Gefühl der 
Schiclichfeit einen fo bedeutenden heil des Dafeyns 
ausmachen, fühlt man die Nothwendigkeit, zu der gefeß- 
lichen ‚Berantivortlichfeit, welche immer nur gewiſſe 
Punkte begreifen kann, noch) die moralifche hinzuzufügen, 


welche bie SchieklichFeiten umfaßt: eine Verantwortliche 
feit, von welcher fich die unvorfichtige Claſſe der Jugend, 
ſo wie die immer ein wenig unzarte Claſſe der niederen 
Gtände, fo leicht entfernt. Diefe Regel hat ihre Wurzel 
fogar in den Principen der Gleichheit. Ohne fie würden 
Derfonen, die vermöge ihres Alters oder ihres Etandeg - 
in dem Domän der Meinung wenig zu verlieren haben, 
allzu aroße Vorzüge vor Solchen befisen, welche aus— 
drücklicher darin leben.“ 

„13. Man fieht bier meine allgemeinen Grundfäße 
über die Freiheit. Während man nun alle Vorficht ans 
wendet, um unfere alten Vrärogativen aufrecht zu erbals 
ten, muß man fi) wohl in Acht nehmen, dasjenige zu 
erſchuͤttern, was für die Aufrechthaltung der Öffentlichen 
Ordnung noͤthig ift, ohne welche es Feine Freiheit giebt; 
ic) meine die fönigliche Würde, ohne welche e8 weder 
eine National Würde, nod) eine Öffentliche Ordnung 
giebt, 

„Zuvoͤrderſt muß man anerfennen, daß in allem, 
was Vollziehung heißt, die Gewalt niemals ungewiß ſeyn 
muß. Ihr Dandeln muß abfolue und reißend ſeyn. Anz 
ders verhält c8 fich mit ihrem Denfen, welches langſam 
und uͤberlegt ſeyn muß. In dem einen, mie in dem an 
dern, muß die Gewalt eine einige feyn, Fort mit der 
höllifchen Lehre von ber Trennung der Gemwalten! Bei 
einer folchen Lehre Fan es im Staate nur Factionen 
geben, *’ 

„In ihrem Handeln offenbart fich Die Gewalt durch 
eine Bewegung auf alle beſondere Gewalten, von welchen 
der Koͤnig der Mittelpunkt iſt, und welche den Antrieb 


von ihm erhalten. Sn ihrem Denfen offenbart fich die 
Gewalt durch das Nefultat aller der befonderen Gedanken, 
von welchen der König ebenmäßig der Mittelpunkt ifr/ 
und welche auf ihn abzwecken, um feine Einficht zu bilden. 
Diefe beiden Bedingungen, flarf und conftitutionell feft: 
geftellt, machen in Frankreich den Charafter des König- 
thums aus. Durch diefes Band vereinigen fich auf dag 
Innigſte die Autorität und die Freiheit,’ 

„14. Nad) den alten Grundfägen Frankreichs ift die 
Kegierung nicht volfsmaßig. Nie hat man in Frankreich, 
wie zu Athen und Rom, das Volk die Souveränetät aus— 
üben gefehen. Es kann daher bei ung, wenn von einer 
Thatfache gehandelt wird, nie von Volks: Souveränetät 
die Rede feyn, und ich glaube bewiefen zu haben, daß 
diefe Lehre, von Seiten des Rechts genommen, eine Ab— 
ſurditaͤt in fich fchließt, Auf der andern Geite ift die Re— 
gierung Frankreichs eben fo wenig ariftofratifch; denn nie 
hat man in Frankreich, wie zu Venedig, einen befonderen 
Senat die Souveränetat ausüben gefehen, Auch despo— 
tiſch ift fie nicht: und eben deshalb kann nie die Rede 
feyn von der vereinzelten Souveränetät Eines Menfchen ; 
die franzöfifche Regierung, unter allen Regierungen der 
Erde von ganz eigenthümlicher Defchaffenheit, ift nur in 
dem Sinne monardifch, daß die Souveränetät in einer 
außerordentlichen, gewiffermaßen magifchen Perfon vefi- 
dirt, die man König nenst, Der Fürft ift an und für 
fi felbfi nur ein menfchliches Gefchöpf, das geboren 
wird und flirbt, das Schwachheiten und Gebrechlichfeiten 
. unterworfen if. Der König wird weder geboren, noch) 
ftirbt er; er ift weder jung noch alt; er fieht alles, weiß 
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alles, thut alles; er iſt es, der alle Geſetze giebt, alle 
Rechtsſpruͤche ertheilt, alle Urkunden ausſtellt; aller 
Ruhm, alle Bewegung, alles Leben kommt von ihm und 
ift in ihm. In Privat Beziehungen ift der Fürft ein Ge- 
genftand der Hochachtung; in Öffentlichen Beziehungen 
ift er dag Emblem der Macht und Weisheit des Staats, 
und unter der Benennung bes Königs wird er ein Gegen- 
fiand der Verehrung; er ift der Genius Franfreihs, das 
Bild der Gottheit, die zweite Majeftät Boffuets; man 
verbeugt fich nid)t bloß vor ihm, um feine Befehle zu em 
pfangen, Fniefällig bittet man darum ).“ 

„13. Nach dem Könige theilt fich das übrige Franf- 
reich in einen Senat, in ein Corps von Bürgern, und in 
verfchiedene untere Claffen. Das Princip diefer Berthei- 
fung, in welcher eine fcheinbare Ungleichheit herrſcht, 
geht aus dem Prineip von Gleichheit felbft hervor; denn es 
ift einleuchtend, daß man ſich in dem gefellfchaftlichen Koͤr— 
perdem, was in Anfehung der Gleichheit möglich ift, nur 
infofern nähern Faun, ald man damit anfängt, den allzu 
großen Ungleichheiten ihr Necht widerfahren zu laſſen. 








*) Db ein König in anderen Gtaaten anders gedadt 
merde, oder gedacht werden müfle: dies hier quseinander zu 
fegen, würde zu weit führen. Die Frage kann bloß fenn: wie 
es denn geichehen ift, daß mit dieſer tiefen Verehrung gegen 
das Königthum in Frankreich eine Revolution Gtatt finden 
konnte? Die Antwort auf diefe Frage aber ift: ‚„„weil nicht 
bloß die Macht zu vellzichen, fondern auch die Macht den all: 
gemeinen Willen hervorzubringen, wenigſtens de facto, in 
einem Könige von Frankreich in den letzten Tahrhunderten cen- 
fralifirt war: ein Ereigniß, das ſchwerlich da ausbfleiben 
fann, wo man geneigt ift, mit dem Könige Abgötterei zu trei— 
ben, Anm. des Herausgebers. 


Nach diefem Grundfaße kann die Ernennung der Mitglie— 
der eines Dberhaufes nicht ald eine Bewilligung der 
Gunft, fondern nur als eine Erklärung des Thatſaͤchli— 
chen betrachtet werden; denn fie ift die wirkliche Erklärung 
der Größe gewiffer Familien, Nach eben diefem Princip 
wirken die Vergehungen und Unbilden von Individuen 
nicht auf diefe Wahl zurück. Möge die öffentliche Autos 
rität die Vergehungen Einzelner beftrafen; die Familie, 
deren Auszeichnung dem Staate nothwendig ift, muß dem 
Gtaate bleiben. Da das erfte Necht auf eine Stelle im 
Dberhaufe die Auszeichnung tft: fo ift für den Bewerber 
um diefelbe das erfte Gebrechen die Mittelmäßigkeit und 
Dunfelheit. Sogar die von der Revoluzion herrührende 
Auszeichnung, wie fehr ich fie auch im Uebrigen verabs 
fcheue, fcheint mir nocd) den Vorzug vor dem Mangel 
aller Auszeichnung zu verdienen.‘ 

» Das Princip für diefe Anordnung liegt in der Nas 
tur eines Dberhaufes, in welches man eintrift, weil man 
groß ift, nicht, um es zu werden. Unfere Vorfahren has 
ben fich in diefer Hinfiche nicht betrogen; man fieht in 
unferer Gefchichte unter den Pairs von Frankreich Feine 
Zabrif-Unternehmer, Feine Banfiers, Feine Verkäufer 
von bunter Leinwand; man fieht vielmehr nur die Großs 
beamten des Staats, die großen Vaſallen, kurz die, wels 
ce durch die Bedeutſamkeit ihrer Berrichtungen, oder 
ihrer Domänen, fich dem großen Domän und der großen 
Berrichtung der Souveränetät mehr naͤherten.“ 

„10. Nach den Berechnungen des Generals Pfiffer 
iſt die Höhe der Alpengebirge fo abgeftuft, daß, wenn 
man die Zwifchenräume ausfüllen Eönnte, es möglich ſeyn 
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würde, ganz unvermerft und ohne Anftrengung auf den 
Gipfel des Mont- Blanc zu fommen. Eben fo verhält e8 
fich mit. der Gefellfchaft. In einer Monarchie Fönnen wir 
nicht eine das Dberhaus ausmachende Kette von Großen, 
und hinterher lauter Ebene haben; unmittelbar nach dem 
Erften Großen kommt eine ziveite Claſſe von Großen unter 
der Benennung der Edlen.“ 

„Was man auch thun möge, um in einer Nation die 
Selbftliebe oder den individuellen Egoismus anzuregen; 
was auch gefchehen möge, um den Dann, der fich felbft 
die größten Dienfte erweiſet, durch öffentliche Ehren zu 
belohnen: das Vaterland, das auch feinen Egoismus, hat; 
belohnt mit Ehren den, der ihm Chre giebt. Wenn Geld, 
deffen Vermachung erblich ift, nicht die einzige Staats— 
münze ausmacht, und wenn ed noch außerdem gewiſſe 
Dinge und gewiffe Dienfte giebt, die fich nicht durch Geld 
remuneriren laffen: fo Fann der Staat ſich nicht entbres 
hen, Dienfte, welche ihm eine dauerhafte Ehre verfchaft 
haben, mit dauerhaften Ehren zu belohnen. Das Volk 
bemächtigt fich auf diefe Weife der Familie durd) die 
Danfbarfeit, welhe fie Individuen ſchuldig if. Der 
Sohn eines Mannes, welcher dem Staate Dienfte gelei— 
ftet Hat, ift von Nechtöwegen Soldat und Staatsbürger.” 

„Diefe glückliche erbliche Ungleichheit ſtellt fich, wie 
ganz ausdrücklich, dar, um einer anderen erblichen Un— 
gleichheit das Gegengewicht zu halten: ich meine die der 
Reichthuͤmer. Beide aber fiellen fich, je nad) ihrem Ran— 
ge, neben die perfönlichen Ungleichheiten, welche von 
Aemtern, Talenten, Wiffenfchaft und Gewerbrhätigfeit 
herrühren. Aus allen diefen Ungleichheiten von ganz verz 


fchiedener Farbe und Urfprung bilder fich das, was von 
bürgerlicher und politifcher Gleichheit möglich ift. Mit 
dem einzigen Unterfchiede, welchen der perfünliche oder 
erbliche Adel macht, Fann man alsdann fagen: jeder Bürz- 
ger in Frankreich ift adelich, jeder Adeliche ift Bürger,’ 
„17. Sp wie fich in der ebengenannten Elaffe in ers 
fier Linie diejenigen kleinen Großen befinden, die man 
Adeliche nennt, eben fo befinden fich in den untern Claſſen 
die Fleinen Adelichen, die man Bürgerliche nennt. Bürz 
gerthum verhäft fich zu dem Regierungs-Syſtem einer 
befonderen Stadt gerade fo, tie perfönlicher oder erbli— 
cher Adel zu dem Staate. Unſer Hochmurh hört feit 
zwanzig Sahren nicht auf, fich mit der Bewegung der 
großen pofitifchen Körper zu befchäftigen; und wir haben 
in diefer Gattung eine Menge Conſtitutionen hervorge— 
bracht. Dagegen hat das Negierungs - Spyften der 
Stadt, der Corporationen, welche davon abhangen, ber 
Familie, des Haufeg, des Domäns, uns unferes Genies 
immer unwürdig geſchienen. So fehr haben wir und ge⸗ 
wöhnt, allenthalben Individuen, nichts ald Individuen 
zu fehen, daß wir uns nicht vorfiellen Fönnen, auch die 
Familien, die Däufer, die Corporationen, die Städte, 
feyen Etwas. Es fcheint, als hätten wir nicht begreifen 
Fönnen, Daß manches Necht, welches, vereinzelt, weder 
einem Individuum, noc einer Familie zufteht, einer 
Eorporation gehören Fünne, und daß wiederum manches 
Recht, weiches, vereinzelt, Feiner Corporation zuſtehet, 
einer Stadt angehören koͤnne. Wir haben nicht eingefe- 
hen, daß die untern Elaffen, in Corporationen vertheilt, 
die natürliche Pflanzfchule des Bürgerthums find, daß 
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dieſes, feiner Seits, die Pflanzſchule bed Adels ober der 
Bürgergemeinde, daß endlich diefe die Pflanzfchule für die 
Elaffe der Großen und für ein Oberhaus iſt.“ 

„18. Das Heer und die Nationalgarde Fönnen bei 
diefer Vertheilung nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werden. Ueber feinen Punfe find die Dekrete ber Revolu- 
tion fo abgefchmact, fo wild, fo ungerecht gemwefen, wie 
über diefen; über feinen Punkt find die von dem vorgebli= 
chen Geſetz der Gleichheit vorgefchriebenen wirklichen 
ngleichheiten unerträglicher gemwefen, wie über diefen. 
Wie barbarifch auch fo oft die Maafregeln des Chefs der 
lebten Regierung waren: fo Fonnte er fich doc) nicht ent- 
fchließen, jenes Militär» Gefeß, welches den Sohn eines 
Parifer Rarrenfchiebers und den jungen Mann von Stanz 
de, unter dem Vorwande der Gleichheit, in eine und 
diefelbe Elaffe warf, nach defien ganzer Strenge zu voll 
ziehen. Die Erlaubniß, welche man hatte, einen Mann 
für fich zu ffellen, milderte etwas am diefen greulichen 
Verfuͤgungen.“ 

„Die Zuſammenſetzung der Nationalgarde, welche ſo 
gute und ſo ehrenvolle Dienſte geleiſtet hat, iſt dieſen Un— 
gleichheiten der Gleichheit nur durch Ausnahmen, Nach— 
ſichtigkeiten und Duldungen entronnen; die ausſchweifen— 
den Grundſaͤtze haben den Schicklichkeiten der Sitten weis 
chen müffen. Allein nicht auf diefe Weife, nicht auf dem 
Wege der Ausnahmen, läßt fich ein Staat regieren. Ein 
Heich ift als veriworren zu betrachten, wenn man fich nur 
auf dem Wege der Gunft der Härte efelhafter Unziemlich- 
feiten entziehen, wenn man fich nur durch die Dilligkeit 
der Sitten gegen die Unbilligfeit der Gefege vertheidigen, 


und ber Niedrigkeit des Schaarwerfs nur durch die Nies 
drigfeit des Hofmachens entrinnen kann; alle Würde ift 
alddann entwärdigt, alle Schicflichfeit an den Pranger 
geftellt, und das abfcheulich gewordene DBaterland wird 
nur allzubald verabſcheut.“ 

„Ss ift ohne Zweifel möglich — denn die Revolution 
beweiſet e8 — durch ein Gefeß alle Standesunterfhiede 
abzufchaffen; aber fchafft man auf gleiche Weiſe die Zart— 
heitemab, welche den Gewohnheiten diefer Stände ange: 
hören, und die unübermwindlichen Verabſcheuungen, mel: 
che mit diefen Zartheiten in Verbindung flehen, und das 
Gefühl der Beſchmutzung und Herabwärdigung, welches 
daraus erwächft?” 

„Diefe Wahrheiten, melche das Princip, das bis 
jest bei der Zufammenfeßung unferer Armeen vorherrſchte, 
in fein wahres Licht fiellen,, ftreiten noch weit mehr für 
eine verftändigere Zuſammenſetzung der Nationalgarde. 
Was waren unfere Armeen? Schlechter Stoff, den man 
aus dem Volke zog, um, im Inneren, Stoff der Tyran- 
nei, im Aeußeren, Zerftörungsftoff zu werden. Dies 
hing mit ihrer Zufammenfegung , bei welcher das Princip 
der Gleichheit den Vorfig führte, zufammen.. Derfelbs 
böfe Genius hat bis jegt über die Zufammenfegung der 
Nationalgarde gewaltet, Alle Schieklichkeiten find da— 
bei verlegt worden. Aber man muß fich wohl in Acht 
nehmen, den Keim des Umſturzes der gefellfchaftlichen Hi- 
erarchie in diefelbe zu legen. Sin der That, was ift dag 
für eine Ordnung der Dinge, wo der Vater von feinem 
Sohne, der Herr von feinem Knechte, der Meifter von 
feinem Gefellen oder von feinem Lehrburfchen befehligt 
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werden kann? Was ift das für eine Ordnung der Dinge, 
wo der Eigenthümer von feinem Schufter oder Schneider, 
und diefer von feinen Arbeitern commandirt wird? Ber: 
geblich legt man ed daranf an, die Unterfchiede zu verwis 
fchen, welche in den Ständen durch die Achtung beſtehen: 
vergeblich verordnet ein Gefeß das Verfchwinden des ges 
ringften Anfcheing von Unterordnung; wiewol die Revo— 
fution über diefen Punkt die Frechheit fo weit getrieben 
bat, als fie möglicher Weife reichen kann: fo würde doch 
die Welt untergehen müffen, wenn von diefer Unterord- 
nung nichts übrig bleiben follte. Wie fol fie ſich aber ers 
halten, wenn die Zufammenfegung des Heers und die der 
Nationalgarde die Verwirrung des Staats durch ihre 
eigene Verwirrung herbeiführen?’ 

„Anftreitig mung die Armee nicht ganz fo zufammen- 
gefegt werden, wie der gefelfchaftliche Körper, Für 
heroifche Tapferkeit und Gefchieklichfeit muß es rafche 
Auszeichnungen und große Belohnungen geben; aber diefe 
Tapferfeit und Gefchicklichkeit, die an und für fich immer 
nur Ausnahmen find, muͤſſen auch als folche behandelt 
werden, und folglich das große Princip der Hierarchie des 
Ranges fo wenig als möglich fiören, - Das Heer, welches 
die Gefellfchaft vertheidigen fol, und feinen Elementen 
nach eben fo zufammengefegt wird, wie die Gefellfehaft, 
darf nie auf die Auflöfung derfelben abzwecfen. Die Na— 
tionalgarde hat in diefer Dinficht noch größere Vorſichtig⸗ 
£eit zu beobachten; da fie, als Macht, dieRepräfentation 
des Staats ift, fo muß fie auch das Muster deffelben ſeyn.“ 

7, 19. Bleibt noch übrig von der Religion und der 
Goftesverehrung zu reden; denn diefer Punkt iſt allzu- 
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wichtig, um in einem Entwurf, welcher von Wiederzu—⸗ 
ſammenſetzung handelt, mit Stillſchweigen übergangen 
zu werden, Allein ich habe durch die Miteheilung meiner 
Ideen über diefen Gegenftand in einem früheren Werfe bez 
reits fo viel Unruhe geweckt, daß ich diefelbe nicht ver- 
mehren mag. Ich enthalte mich jeder neuen Entwicke— 
lung aus Furchtfamfeit „+++ 9) 





*) Alterdings ift dies ein fehr wichtiger Punkt; und der Ers 
folg wird darthun, daß alles, mas in dem gegenwärtigen Aus 
genblick für eine Feftjtellung des Verhältnifjes der Kirche zum 
Staat gethan oder gefagt werden fann, ganz vergeblich iff. 
Diejes Verhältnig hängt naͤmlich ganzlih von den Fortichritten 
ab, welche das politiihe Syſtem, als folches, gemacht hat oder 
noch madt. Als Stüge deſſelben wird das Kirchenthum noths 
wendig überflüffiger, je vollfommner das politifhe Syſtem in 
fi ift, und je mehr es den aͤchten Geift des Kirchenthums in 
fih aufgenommen hat. Derfelbe roͤmiſch-katholiſche Eultus, der 
in den Zeiten des Mittelalters fehr nothwendig feyn und noch 
nothwendiger ſcheinen mochte, hat als ergänzende Kraft in 
einem gefellihaftlihen Zuftande, wie er gegenwärtig im weftlis 
hen Europäd ift, Sehr viel von feinem Werth verloren, und 
wird in der naͤchſten Zufunft vielleiht als ein Haupthindernig 
der Entwidelung betrachtet werden. Sey dem aber wie ihm 
wolle: nie fann die Aufaabe eine andere fenn, als die Keligion 
frei zu machen von jeder Tendenz zum Herrſchen, die, an und 
für ſich, ihrem Weſen miderftrebt. 

Anm. des Herausgeb. 
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Ueber politiſche Partheien. 





Schon vor drei Jahrhunderten hat ein tiefer Den-' 
fer die Bemerfung gemacht: „daß *) Factionen in Repu—⸗ 
blifen, NRebellionen in Monarchieen zu Haufe gehören, 

Die Nichtigkeit diefer Bemerkung voransgefeßt, 
entfteht die Frage: Warum denn gerade Factionen 
in Nepublifen, Nebellionen in Monarchieen? 

Klar iſt, daß Diefes mit dem Drganifationg - Unter: 
fchiede von beiden zufammen bangen muß. 

Da nun die Nepublifen das Eigenthümliche haben, 
daß fie die Einheit von den Charafteren der Regierung 
ausfchliegen: fo begreift man leicht, wie die Leere, 
weiche hierdurch entſteht, eine Unruhe bervorbringen 
muß, Die feine andere Wahl läßt, als der Regierung 
den ihr fehlenden Charafter zu geben. Diefes aber ift der 
Zweck aller der Factionen, welche fich in den Nepublifen 
entiviceln. Run findet eins von beidem Statt: entweder 
die Faction fiegt, oder fie wird befiegt. Im erfteren 
Fall tritt die Monarchie an die Stelle der Republik, und 
der Charafter der Einheit triumphirt über den der Gefell- 
ſchaftlichkeit; im legteren Falle bleibt alles beim Alten, 
wiewol fo, daß die oben erwähnte Leere fortdauert, und 
zu neuen Factionen auffordert, welche, der Natur der 
Dinge gemäß, nicht eher aufhören können, als bis das 
gefunden ifi, was man fucht. 

Da 


2) Diefer Ausſpruch rührt von Macchiavelli her. 


Da ferner Monarchieen das Eigenthümliche Haben, 
daß fie den Eharafter der Gefelffchaftlichfeit von ven Cha— 
rafteren der Regierung ausfchließen: fo entſteht hier— 
durch eine Leere anderer Art, welche ausgefüllt feyn will, 
Kommt e8 nun dahin, daß dies Bedürfniß allgemeiner 
gefühlt wird, fo entfiehen DBereinigungen, deren Zweck 
fein anderer ft, als der monarchifchen Regierung den 
ihr fehlenden Charafter zu geben. Hier aber findet dafs 
felbe Statt, was oben bei den Nepublifen bemerft wor— 
den ift. Siegt nämlich die Empörung über die ihr ent= 
gegenftehenden Hinderniffe, fo bringt fie die Republik 
an die Stelle der Monarchie; und wird fie befiegt, fo 
feßt die Regierung ihren gewohnten Gang fort, bis es 
zu neuen Kämpfen kommt. 

Auf diefe Weife wäre die Erſcheinung erflärt, daß 
es in Nepublifen nur Sactionen, in Monarchieen nur Res 
bellionen giebt. 

Diefe Erflärung aber ift deshalb von einer ausges 
zeichneten Wichtigkeit, weil darin zugleid das Mittel 
angegeben iſt, wodurch man allen Factionen auf der 
einen, und allen Rebellionen auf der anderen Seite zu— 
vorfonmt. 

Denke man fih nämlich eine Regierung, welche mit 
dem Charafter der Einheit den der Gefeltichaftlichkeit, oder 
auch, umgekehrt, mit dem Charafter der Gefelifchaftlich- 
feit den der Einheit verbindet: fo fallen alle Rebellionen 
und Factionen in fich felbft zufammen, und das fihwerfte 
aller politifchen Brobleme ift wenigftens in fofern ge 
löft, ald man das richtige Mittel dazu kennt. 

Eine folhe Regierung aber giebt ed in der europaͤi— 

Sourn. f. Deutſchl. IV. Bo. 18 Heft, H 


fchen Welt feit einem Jehrhunderte; und zivar in Groß: 
britannien. Haͤtte die brittifche Negierung während dies 
ſes Zeitraums nur den Charakter der Einheit gehabt, fo 
würden die Erfcheinungen in diefem Sjnfelreiche in nichts 
von denjenigen abgewichen feyn, welche wir, während 
eben diefes Zeitraums, in allen übrigen europaͤiſchen Rei— 
chen kennen gelernt haben. Dem war aber nicht alfo, 
Die brittifche Regierung vereinigte, zum Unterſchiede 
von allen übrigen europäifchen Negierunaen, den Cha 
rafter der GefellfehaftlichFfeit mit dem der Einheit; diefen 
hatte fie in der Adminiftration, jenen in der Nepräfen: 
tation. Kam es alfo Darauf an, ein neues Gefeß zu geben, 
fo fonnte dies immer nur in fofern gefchehen, ald Admi— 
niftration und Nepräfentation fich über den, dem neuen 
Gefege zum Grunde Tiegenden Gedanfen vereinigten. 
Nation und Negierung blieben auf diefe Weife immer 
in Harmonie. Factionen konnte es im Staate nicht ges 
ben, weil Großbritannien Feine reine Republik war, die 
den Charakter der Einheit ausſchließt; Nebellionen fonnte 
esnicht geben, weil Großbritannien feine reine Monar— 
chie war, die den Charafter der Gefellfchaftlichfeit aus— 
ſchließt. Da Kraft und Gegenfraft in dem politifchen 
Syſteme Großbritanniens verbunden waren: fo mußte 
ed allerdings politifche Partheien geben. Aber die Vor— 
trefflichfeit der brittifchen Verfaſſung befand gerade 
darin, Daß fie das, was unter allen andern Umftänden 
entiveder Faction oder Empörung werden mußte, in 
politifche Parthei auflöfet, welche niemals fihädlich, bei— 
nahe unbedingt müßlich, und immer nur der Ausdruck des 
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wahren Staatslebeng iſt. Dies verdient eine weitere Aus— 
einanderfegung. 

Alle politifche Freiheit vernichten, iſt unftreitig eben 
fo gefährlich, ald das summum der politifchen Freiheit 
gewähren. Im erſten Falle preßt man die gefelffchaftlis 
chen Leidenſchaften allzufehr zufammen, welches unna— 
türlich iſt, weil jedes Mitglied der Gefellfehaft mehr oder 
weniger fühlt, daß fein individuelles Wohl und Wehe 
mit dem allgemeinen Wohl und Wehe in Verbindung 
ſteht, und welches offenbar fchädlich ift, weil über kurz 
oder lang der Zeitpunft eintritt, two das Ganze nur durch 
die Theilnahme Alter an dem Ganzen gerettet werden 
fan. Im letzteren Falle zerſtoͤrt man die Geſellſchaft 
durch eben das Mittel, wodurch man fie zu erhalten ger 
denft; denn, wenn, alle Mitglieder einer Dergefellfchaf: 
tung fich mit den öffentlichen Angelegenheiten befchäftiz 
gen und folglich ihre geſellſchaftlichen Faͤhigkeiten vor: 
zugsweife entwickeln, fo werden ale übrige Verrichtuns 
gen, ohne welche die Gefelffihaft nicht beftehen kann, 
vernachläfigt, und es giebt alsdann zwar gefehifchaftliche 
Menfchen, aber e8 giebt feine Gefekifcehaft mehr. Much 
bier heißt ed alfo: inter utrumque tene. Diefe Mittel: 
frraße aber hält man nur dann, wenn man die gefelle 
fchaftlichen Leidenfchaften auf das befchränft, was ihre 
Nüslichfeit fichert; daß man fie folglich eben fo wenig 
vernichtet, als ihnen den Zügel ſchießen läßt. Soll 
dies nun näher bejtimmt werden: fo kann es nur im 
fofern gefchehen, als man fagt: „damit es im Staate 
weder Factionen noch Nebellionen gebe, fo muß es voli- 
tifche Bartheien geben, durch welche man beiden zuvor: 
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komme; und damit diefe politiſchen Partheien deſto 
ficherer wirfen, fo müffen fie durch die Verfaffung ſelbſt 
befchügt werden.‘ Der Menfch kann nicht verhindern, 
daß der Blitz herabfährt; aber indem er ihm einen 
Canal anmeifer, womit er fich fortbewegt bis zw dem 
Punkt hin, wo er nothwendig in die Erde fährt, macht 
er ihn unſchaͤdlich. Auf gleiche Weife kann der poli- 
tifche Gefesgeber nicht verhindern, daß es gefellfehaft- 
liche Feidenfchaften gebe, indem dieſe zu der Natur des 
Menjchen gehören, die er nie in feine Gewalt befomz 
men kann; aber um diefe Leidenfchaft nicht nur un— 
ſchaͤdlich, ſondern fogar nüslich zu machen, trifft er 
folche Anftalten, daß davon nicht mehr zum Vorſchein 
treten kann, als was dem allgemeinen Bortheile entfpricht: 
and dies bemwirft er dadurch, daß er die Kraft an die 
Gegenfraft, die Wirfung an die Gegenwirfung bindet, 
und von dem Spiele beider erwartet, was die verein— 
gelte Kraft oder Gegenfraft nie geleiftet haben würde. 
Der Tory ift für ihn nur dadurch vorhanden, daß es 
einen Whig giebt; der eine gilt ihm gerade fo viel, 
als der andere, in welchen Anfchlag fich auch jeder von 
beiden bringen möge: von den Einwirkungen und Nück 
wirfungen beider anf einander aber erwartet er Das 
Einzige, was not) thut, nämlich die vollendetere Aus— 
Bildung des Gedankens, der zuleßt als Gefeß daſtehen 
fol. Denn Tory und Whig haben am Ende doch nur 
Einen Gegenftand für ihre Affectionen; und in fofern 
diefer Gegenſtand das Vaterland tft, wird durch den— 
felben alles Bösartige, was der Leidenfchaft, als fol: 
cher, anflebt, fogleich abfordirt. Damm war das 


ſolonſche Geſetz, welches den Bürgern Athens die 
Partheilofigfeit verbot, und ihnen zur Pflicht machte, 
der einen oder der anderen Parthei anzugehören, gewiß 
Fein fehlechtes, wenn gleich die Widerholung eines fol- 
chen Gefeßes in dem gegenwärtigen Geſellſchaftszuſtande 
hoͤchſt überflüßig und fogar lächerlich feyn würde. 

Hat es nun diefe Bewandtniß mit politifchen Par— 
theien; find fie an und für fich nichts weiter, als die 
Abwender oder Ableiter von Fackionen oder Empoͤrun— 
gen, und müflen fie, wofern fie nicht von Haufe aus 
vorhanden feyn follten, zur Sicherung des Staatsle- 
bens fogar organifire werden: fo läßt ſich nicht begrei— 
fen, weshalb man gegenwärtig in Deutfchland fo viel 
Aufhebens macht über das Dafeyn einer politifchen 
Narthei, von welcher fogar zweifelhaft ift, ob fie wirf- 
lich noch vorhanden fey. Erftlich, find denn politifche 
Partheien dem deutfchen Baterlande fo fremd, daß mar 
über die gegenwärtige (fie möge da feyn oder nicht) 
als über etwas Unerhörtes und Frevelhaftes fehelten 
fönnte? Zweitens, Fann man mit Wahrheit fagen, daß 
dieſe politifchen Partheien für Deutfchland nichts Gu— 
tes gewirft haben? Drittens, find alle Kriſen für 
Deutfchland feit den Verträgen, welche in den Jahren 
1814 und 1815 zu Paris gefchloffen worden find, fo 
vein vorüber, daß ed gar nicht mehr der Mühe werth 
ift, über Deutfchlands Angelegenheiten verfchiedener 
Meinung zu feyn? Sn der That jene Schrift, durch 
weiche der erfte Laͤrm entfianden ift, hat ein fo anti— 
philoſophiſches Gepräge, daß, wenn ihr Inhalt entfcheis 
den foll, die Deutfchen weder jemals etwas geweſen 
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find, was eine menfchliche Natur verräth,; noch jemals 
etwas werden dürfen, was dem Ähnlich kaͤme. Unter: 
richtete man einen Engländer von dem Gegenſtande des 
Streits, fo würde er unftreitig erwiedern: „Aber was 
ift denn daran fo Sonderfiche8? worin liegt das Vers 
dammliche des angeflagten Bundes, wenn er nichts 
weiter ift, als eine politifche VBarthei, welche einer ans 
beren politifchen Varthei gegenüber fieht? und tappt 
ihr Deutfchen dann über alles, was zu den Beduͤrf— 
niffen des politiichen Lebens gehört, noch fo fehr im 
Sinffern, daß ihr nicht begreift, wie unumgänglich 
nothwendig Dartheien find, wenn es nicht etivag weit 
Schlimmeres geben ſoll?“ 

Wir nehmen hier einen Streit auf, der jegt mur 
allzuviele Köpfe befchäftigt: den über den Tugend-Ver— 
ein. Obgleich über diefen Gegenftand bereits nur all 
zuviel Worte gemacht worden find, fo läßt ſich doch 
vorher fehen, Daß noch weit mehrere darüber werden 
gemacht werden, Soll nun über diefen Zanf nicht eine 
foftbare Zeit und eine eben fo Fofibare Kraft verloren 
sehen: fo ſcheint es nothwendig, daß ſich Jemand 
finde, der das politiſche Geſpenſt, welches jetzt von 
allen Seiten her beſprochen wird, fuͤr einige Augen— 
blicke banne, und es genauer unterſuche, um feinen Mits 
bürgern und allen, welche daran Theil nehmen, fagen 
zu Fönnen, was daran fen, und in wiefern fie Urfache ha— 
ben, fi) davor zu fürchten oder nicht. Wir wollen 
biefer Jemand feyn, und bei der Unterfuchung mit der 
Unbefangendeit zu Werfe gehen, welche felten zu fehlen 
oflegt, wenn man ein gutes Getviffen hat. Was wir 
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mit voller Wahrheit von uns fagen Fönnen, und 
was der Leſer ung nach den Vorſtehenden unftreitig 
glauben wird, ift, daß wir weder zu den Gegnern noch 
zu den Freunden und Mitgliedern des Tugend-Verei— 
nes gehören. 

Um aber unfere Meinung über den Tugend =-DBerein 
vollftändiger zu fagen, wollen wir eine Vorausſetzung ma— 
chen, von welcher wir eingeftehen, daß fie eben fo Fühn 
als undentfch ift, welche aber das, was wir im Sinne 
haben, allein zu erflären vermag. 

Der Tugend-Verein entfiand zu einer Zeit, wo 
Deutfihlands politifche Freiheit vernichtee war. Gein 
Zweck fonnte alfo nie ein anderer feyn, als die Deut: 
ſchen von dem Joche zu befreien, unter welches fie we— 
niger durch die Schuld ihrer Fürften, als durch die 
einer Berfaffung gerathen waren, welche fich. zu Feiner 
Zeit mit Einheit vertrug. Was feine Mittel betrifft, 
fo waren fie nothwendig in der Möglichkeit bedingt, 
Deutfihlands ganze Bevälferung fo anzuregen, daß ein 
allgemeiner Enthufiasmus das aufgelegte Joch nicht 
bloß für den Augenblick, fondern auch für die ganze 
Zukunft zerbrach. Gefegt nun, es hätte fich im Jahre 
1808 ein Mann gefunden, der, vol tiefen Mitleids 
mit Deutſchlands Schickſal, den Ffühnen Gedanken feis 
ner Defreinng gefaßt hätte; gefest, diefer Mann hätte 
allen Gleichgefinnten fo viel Vertrauen eingeflößt, daß 
fie ihm gleichfam inftinfemäßig zu ihrem Anführer ge: 
wählt hätten; gefest, unter feiner Leitung wäre durch 
ganz Deutfchland eine VBerfhwörung zu Stande ge— 
bracht worden, welche den deutfchen Fürften Feine an- 


dere Wahl gelaffen hätte, als Begebenheiten, denen 
fie nicht Länger gebieten Fönnen, zu folgen; gefegt unfer 
Ehef, den wir ung nothwendig als einen tüchtigen Ges 
neral denken müflen, waͤre an der Spitze von 30,000 
Nann, welche fich allmählich zu drei big viermalhuns 
berttaufend angehäuft hätten, nach dem Rheine gezo— 
gen, und hätte theilß dieffeit theils jenfeit diefes Fluf- 
fe8 Schlachten gewonnen, Durch welche er berechtigt 
worden wäre, in das innere von Sranfreich einzudrine 
gen; geſetzt, es wäre ihm durch deutſche Kraft gelun- 
gen, was im Fahre 1814 nur dadurch zu Stande ge— 
bracht werden fonnte, daß ganz Europa gegen Franfs 
veich auftrat; gefest, der Friede, den er in Paris abe 
gefchloffen hätte, wäre, bis auf einige unbedeutende 
Modifikationen, derfelbe gewefen, der wirflic von den 
Verbuͤndeten abgefchloffen wurde; gefest, unfer Chef 
haͤtte hinterher, um dem armen Deutſchland eine neue 
Unterjochung zu erſparen, demſelben eine ſolche Ver— 
faſſung gegeben, daß es ſich mit Erfolg gegen alle An— 
griffe haͤtte vertheidigen koͤnnen; geſetzt, die deutſche 
Vielherrſchaft waͤre hieruͤber gaͤnzlich zu Grunde ge— 
gangen, als Etwas, das um Deutſchlands willen nicht 
laͤnger fortdauern durfte: — ich weiß, wie ſchimaͤriſch 
dies Alles iſt, vorzuͤglich in Beziehung auf die Deuts 
ſchen iſt; aber, wenn ein ſolcher Tugend-Verein, deſ— 
ſen bloße Moͤglichkeit ſich nicht beſtreiten laͤßt, wirklich 
beſtanden haͤtte: wer wuͤrde ihn hinterher angeklagt, 
wer ihm nicht gehuldigt, wer ſeinen Chef (moͤchte er 
ſelbſt dem niedrigſten Stande angehoͤrt haben) nicht 
als einen goͤttlichen Mann, als einen Meſſias verehrt 


haben? Und wo wären in diefem Falle alle die Beſchul— 
digungen geblieben, mit welchen man jegt gegen dem 
Verein hervorgetreten iſt? 
Großes, Herrliches, konnte, wie es ſcheint, von 
dem Tugend-Verein nur unter der Bedingung ausgehen, 
welche wir fo eben angegeben haben. Da aber in Deutſch— 
land ein folcher Heros aus allen nur denfbaren Gründen 
jest unmöglich war: fo war auch nichts natürlicher, als 
daß der Verein felbft im Verborgenen blieb, und daß 
er füch, feinen Wirfungen nad, in den Schranfen einer 
Parthei hielt, die, wo und wie fie fich auch zeigen mag, 
auf eine Gegenparthei fiößt. Was nun feinen Zweck bes 
traf, fo waren alle Freunde des Vaterlandes darüber 
mit ihm einverftanden; denn alle wünfchten gleich fehr, 
daß das franzöfifche Koch zerbrochen werden möge. Mins 
der einverftanden war man mit ihm über die Mittel, 
und die Zeit. Hier hob die DOppofition an, und ed war 
wefentlich die Sache der Regierungen, den Feuerföpfen 
fo entgegen zu wirfen, daß die bedrängte Lage, morin 
man fich in dem Zeitraum von 1808 bis 1814 befand, 
durch fie nicht verfchliinmert wurde. Kann man nun 
wohl fagen, daß der Tugend: Verein mit den Regierun— 
gen durchgegangen fey? Kann man behaupten, daß auch 
nur ein Tüttel mehr gefchehen fey, als was, nach ihrer 
DBeurtheilung der ganzen Lage des Staats, gefchehen 
mußte, wenn diefer mit Erfolg gerettet werden follte? Es 
mochte bisweilen nicht leicht feyn, die Eiferer in den nös 
thigen Schranfen zu erhalten; aber, Danf fey es der 
Weisheit eines eben fo erfahrnen als liberalen Staats 
mannes, das Problem in Preuſſen ift gelöft worden. 


Bei den Römern war e8 ein fo großes Berdienft, 
nicht an der Nettung des Vaterlandes verzweifelt zu has 
ben, daß man eg feldft nach ven größten Riederlagen an— 
erfannte. Mag man nun zu dem Tugend -Derein gehört 
haben oder nicht: — die Billigfeit erfordert, daß man ihm 
ein Ähnliches Vervienft zu Gute fommen laffe. Die Art 
und Weife, wie wir das Daterland lieben, Fann als 
gleichgültig betrachtet werden, wofern wir es nur lieben; 
denn es verhält fich mit der Vaterlandsliebe im Wefentlis 
chen nicht anders, ald mit der Neligion, und fo wie diefe 
verfchwindet, fobald- die Freiheit fi von ihr trennet, 
eben fo verfchwindet auch die Daterlandsliebe von dem 
Augenblick an, wo fie fich ängftlich in einer vorgeſchriebe— 
sen Bahn bewegen fol. Man Fann ein Höchft achtungsz 
werther Patriot fenn, ohne zu fragen, wie Der und Der, 
welche gerade im Beſitze, fey es der Macht überhaupt 
oder eines Iheiles derfelben, find, wohl gefonnen feyen. 
Mer verargt e8 dem Britten, daß er das Baterland imz 
mer voranfegt, feinen König immer nur im Spiegel die— 
ſes Vaterlandes fieht, und nie etwas anderes will, als 
was dem Intereſſe von Alt- Britannien entfpricht? Iſt 
er deswegen fchlechter als der Preuße, oder der Deutfche, 
der es nicht fo macht, weil er es nicht fo machen kann? 
Ehrt er deshalb feinen König minder? Freilich, in einem 
Lande, wo politifche Partheien etwas Ungewöhnliches 
find, wird man davon erfchrecft, und fehwerlich kann 
man erfihreden, ohne das Schlimmfte zu befürchten. 
Aber diefe Ultras Patrioten, welche überall Gefahr wit— 
tern, wo fie diegeringfte Abweichung von dem hergebrach- 
ten Geleife bemerken, follten Doch bedenken, daß es Ei- 
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genſchaften giebt, diefich einander ausſchließen, und daß 
e3 nicht erlaubt iſt, von dem zahmſten und fügfamften 
Volke zu verlangen, daß es zugleich das Fühnfte und ent: 
ſchloſſenſte ſey. Eigenfchaften der legteren Art hat man 
immer an dem Preußen geruͤhmt. Glaubt ınan denn aber, 
daß er fie befisen wärde, wenn fie nicht Begründer wären 
durch die Verfaſſung, toorin er bisher gelebt hat? und 
bildet man fich ein, daß er für nichts und iwieder nichts 
von Haufe aus ein Proteffant iſt? Beinahe möchte man 
glauben, daß jene Ultra-Patrioten, welche vor jeder 
freien Aeußerung erfchresfen, nur Fremdlinge feyen, 
welche von dem alten preußiſchen Wefen, fo wie es fich 
in Jedem, der in diefem Lande geboren und erzogen iſt, 
ausfpricht, bisher wenig abgefriegt hätten, und den Pa— 
triotismus, wie es nicht felten gefrhieht, nur deshalb 
übertreiden, damit fie doch für echte Preußen gelten 
möchten. Wie es fich auch damit verhalten möge: fo ift 
es fchwerlich jemals einem Mitgliede des Tugend-Ver— 
eins, fofern er ein Preuße war, eingefallen, den König 
von dem Daterlande zu trennen. 

Nichts ift gewoͤhnlicher, als dag man ſich nach über: 
fandener Gefahr zu bereden fucht, es fen Feine Gefahr 
vorhanden gewefen, und gerade dies frheint den Anfläs 
gern Des Tugend-Vereins zu begegnen. Woher ift ihnen 
denn die Borftellung von der Schädlichfeit diefer Verbin— 
dung fo ſpaͤt gekommen? Gerade in der Periode, wo fie 
hätten Lärm fchlagen follen, ſchwiegen fie; und jegt, wo 
fie ſchweigen ſollten, gebehrden jie ſich, als fiehe der Un— 
tergang des h. roͤmiſchen Reichs deutfcher Nation bevor. 
Ein feltfames Schickfal hat den Tugend-DVerein getrofs 


— 124 — 


fen. Kaum iſt er entſtanden, ſo wird von Burgos aus 
ein Bannſtrahl auf ihn geſchleudert, der ihn aus einan— 
der treibt. Er ſammelt ſich wieder; aber will er fortdauern, 
ſo muß er mit der groͤßten Vorſichtigkeit zu Werke gehen. 
Die ſchwierigſte Aufgabe, die er zu loͤſen hat, iſt, ſich 
den Nachſtellungen der franzoͤſiſchen Polizei zu entziehen. 
Indem er ganz im Verborgenen wirken muß, verliert er 
das halbe Leben. Go verſtreichen mehrere Jahre. Uns 
terdeß drückt die Hand des franzöfifpen Despoten immer 
laftender auf Deutfihland; und während die Erbitterung 
feige, mifcht fich der Himmel im Sahr 1812 ins Spiel. 
Durch die Vernichtung der franzöfifchen Urmeen wird das 
Signal zur Abfchüttelung eines längft verhaßten Zoches 
gegeben. EinWort von Friedrich Wilhelm, und alles fteht 
unter den Waffen. Die ganze preußifche Nation iſt zu 
einem Tugend-Verein geworden, in twelchem fich Die 
PBerbindung, welche diefen Namen führt, wie ein Tro— 
pfen Waffer in einem Dean, verläuft. Die Wirfungen 
eines fo glühenden Patriotismus bleiben nicht aus; fie 
endigen fich mit der Eroberung von Paris. Don dem 
Tugend = Verein tft nicht länger die Rede, weil er gleich- 
fam in der Nation verfhwonmen ift. Was gefchehen ift, 
hat feine fühnften Erwartungen übertroffen; da aber 
nichts gefchehen iff, was nicht in feinen Wünfchen lag, 
fo macht er den Antheil geltend, den er, als erfte anre— 
gende Kraft, an den Begebenheiten hat. Anftatt nun 
diefen Antheil anzuerkennen, und dem wirklichen Ver— 
dienfte, wie groß oder wie Elein es in fich feyn möge, 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen, treten einige.ultra- 
patriotifche Allarmiſten auf, und verfrhreien den ganzen 
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Tugend-Verein als eine Verbindung von Meuterern, de— 
ren Zweck ein ganz anderer geweſen, als Deutſchland von 
dem Sklavenjoche zu befreien, und die jetzt noch darauf 
ſinnen, wie man in Deutſchland die franzoͤſiſche Revo— 
Intion wiederhole, Throne umſtuͤrze, das Oberſte zu un— 
terſt bringe u. ſ. w. In der That, man ſollte nicht glau— 
ben, daß die gewoͤhnlichſten Erſcheinungen des Lebens ſo 
ſehr gemißdeutet werden koͤnnten; und die ganze Sache 
wird nur dadurch begreiflich, daß man annimmt, dieſe 
Allarmiſten haben auf irgend eine Weiſe die Tramontane 
verloren. 

Es iſt ſchwer zu glauben, daß es noch jetzt einen Tu— 
gend-DVerein gebe, Denn Verbindungen diefer Art eriftis 
ven nur durch ihren Zweck; und da der Zweck des Tu— 
gend-Vereins erreicht ift, fo muß man annehmen, er 
habe hierin feine Endfchaft gefunden. Geſetzt aber auch, 
er habe jenem Zwecke einen andern fubftitwirt: welches 
kann denn möglicher Weife diefer andere Zweck feyn? Man 
führt als folchen an, daß er Deränderungen in der Ber: 
faſſung wolle, Gut; aber find denn dieſe Veränderun: 
gen nicht auf das allerbeſtimmteſte, was Preußen betrift, 
von dem. Könige ſelbſt angefündigt worden, und laͤßt 
fich glauben, daß dies nur den Mitgliedern des Tugend— 
Vereins zu Gefallen geſchehen fey? Um eine ſolche Hy— 
pothefe zumachen, muß man gar nicht wiflen, was in 
allen Staaten Europa’s vorgeht, und eben fo wenig tif: 
fen, weder aus weichen Gebrechen der franzöfifchen Ver— 
faffung die franzoͤſiſche Revolution mit allen ihren Greueln 
hervorgegangen ift, noch wie fich einem ähnlichen Unglück 
zuvorfommen läßt. Unftreitig wird der Tugend = Verein 
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an der Wiedergeburt, welche Europa in dieſer Hinſicht 
bevorſteht, nicht mehr Antheil haben, als er an der Ero— 
berung von Varis gehabt hat. Geſetzt aber auch, das, 
was von beſſeren Conſtitutionen zum Vorſchein kommen 
wird, muͤßte nur auf die Rechnung des Tugend-Vereins 
geſetzt worin würde dad Verbrecheriſche dieſer 
Art von Thaͤtigkeit liegen? Würde er durch Disfeibe nicht 
mehr, als jemals, die von ihm angenommene Benennung 
verdienen? Wer über dieſen Gegenftand leichtfinnig 
fprechen kann, der beweifet Dadurch nur, daß er nie dar— 
über gedacht hat. 

Doch, abgefehen von dem, was dem preußischen 
Staate in conftitutionelfer Hinficht widerfahren Fann 
oder nicht , fol der Zweck des Tugend Vereins noch auf 
ganz Deutfchland gehen, um diefem Neiche zu jener Ein 
heit zu verhelfen, welche bisher unmöglich war, um die 
Vielherrſchaft auszutilgen, um die deutſchen Fürften in 
deutfche Pairs zu verwandeln. Man muß geftehen, daß 
den Tugend-Verein nicht nur viele, fondern auch 
Sehr widerfprechende Zwecke untergelegt werden, 
In den einzelnen Staaten operirt er ganz republikaniſch 
oder vielmehr demokratiſch; in Deutfshland hingegen 
durchaus monarchifceh. Videat, ut sibi constet! Die 
Allarmiſten find darüber ſehr unbefümmert; ihnen ift es 
genug, Laͤrm gefchlagen zu haben. Daß fie aus dem Tu— 
gend-Verein, weichen fie brandmarfen möchten, plößlich 
einen Derfules machen, den fie hochachten müßten, wenn 
fie, auch nur einen Augenblid, den Muth hätten, ihm 
ins Auge zu ſchauen: diefe Inconſequenz zu fühlen, muͤß— 
ten fie etiwag ganz anderes feyn, als ſie find. Deutjch- 
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land zur&inheit erheben! Wie wünfchensmwerth, und wie 
fehwierig zugleich! Und fo etwas foll ein Verein unter- 
nehmen, der nur auf feinen Privatvortheil bedacht ift! 
Und dies wird als wahr angenommen, weil ein Arndt, 
ein Goͤrres, vom Rheine her über diefen Gegenftand 
hat ein Wort fallen laffen! Als ob um Arndts und Görres 
willen auch nur ein Sonnenſtaͤubchen an Deutſchlands 
Verfaſſung verändert würde! Als ob in diefer Hinftcht 
nicht alfes der Zeit üderlaffen bliebe, die, was auch Einz 
zelne wollen oder nicht wollen mögen, ihrem Ziele unver— 
merkt zufirebt! Wie Preußens Schickfal dur) das Da— 
feyn eines Tugend-Vereins in nichtd verändert worden 
ift, und wie ed, troß deinfelden, noch immer unter der 
Zuchtruthe Frankreichs bluten würde, wenn e8 fich nicht 
in einem ſehr günftigen Augenblick mit Rieſenmacht zu 
einer gemeinfhaftlihen Anſtrengung erhoben hätte, 
worin Tod und Leben eins war: eben fo wird durch einen 
für ganz Deutfchland beflehenden Tugend Verein, wenn 
er wirklich da, ja wenn er auch noch fo wirkſam wäre, in 
Deutſchlands Schickfal nichts verändert werden. 

Was läßt fich denn auch von einem. politifchen Wer: 
eine erwarten, von welchem man annehmen muß, daß er, 
für die ganze Dauer feines Daſeyns, von der Deffentliche 
feit werde gefihieden feyn? Tritt er hervor mit den 
Grundfägen, die man ihm unterlegt: fo-läuft er Gefahr, 
zerfchmettert zu werden. Hält er damit zurück, und lebt 
er wie der Dachs im Loche — woran foll man ihn erken— 
nen? Bedenfen denn feine Unfläger fo ganz und gar 
nicht, Daß ihre Befchwerden gegen einen politifchen 
Verein gerichtet find, der in fich ſelbſt nichts ift, wenn eg 
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für ihn feine freie Wirkfamfeit giebt? Um dem Wider: . 
fpruch, in welchen man fich veriwickelt hat, zu entfliehen, 
macht man den Tugend-Verein zu einem Ausbund von 
gift und Verſchmitztheit. Seine freie Wirkfamfeit, fagt 
man, wird Dadurch heroorgebracht, daß er fich der erften 
Staatsämter bemächtigt, und um und neben fih nur 
Gleichgefinnte duldet oder den ftärffien Nepotismug 
übt. Glückliche Menfchen, welche alles koͤnnen, was 
fie wollen, und eine Geiftesüberlegenheit üben, der Nies 
mand gewachfen iſt! Schon um diefer Eigenfihaft willen, 
müßte man ihnen Glück wuͤnſchen zu dem Platze, welchen 
fie auszufüllen beſtimmt find; und feldft went fie auf Ko 
fien ihrer Gegner einen beſchwerlichen Nepotismus ausuͤ— 
ben follten, würden fie mehr zu loben als zu tadeln ſeyn, 
weil denn doch die Einheit der dee auch ihren Werth 
bat, der fir) auf die Dauer nicht verfennen läßt. Was 
man bei diefen Klagen über Lift und Verſchmitztheit, 
Herrfchfucht und Nepotismus gänzlich überfieht, iſt, daß 
man, wenn man fich zufälligerweife an der Stelle ver 
vorgeblichen Tugend» Bündler befände, diefelben Klagen 
in Anderen erregen würde, und daß man folglich das 
naive Geftändniß jener jungen Franzöfin ‚wiederholt, 
welche zu ihrer Mutter fagte: „ich weiß nicht, Mama, wie 
es zugeht, allein es kommt mir immer vor, als. ob ich 
alfein Hecht hatte, und allein gut und ehrlich waͤre.“ 
Zuruͤckkehrend zu dem, wovon wir ausgegangen find, 
machen wir nur noch) Eine Bemerkung. Nämlich ie: 
„daß ein geheimer Tugend- Verein und ein Streit um 
denfelben nur da Statt finden Fönne, wo es feine, von 
der Staatsgefeßgebung felbft hervorgerufne, befchüßte, 
und 


und in den möthigen Schranfen gehaltene Partheien 
giebt.‘ Hiernach ift taufend gegen eins Darauf zu wet— 
ten, daß, wenn das, was dem preußifchen Staate be— 
vorfteht, namentlich die Vervollftändigung des Regie— 
rungs-Syſtems durch eine Volksvertretung, bereits vol- 
lendet gewefen wäre, niemals von einem Tugend - Der 
eine, weder im Guten noch im Böfen, die Rede geweſen 
feyn würde; fo daß der ganze Streit um denfelben nur 
als ein Borfpiel deffen zu betrachten ift, was ihn und alfe 
andere Streitigkeiten diefer Art beendigen wird. 

Was man auch Dagegen einwenden möge: ein Pro- 
ceß um des Eſels Schatten fan nur da entfiehen, 
wo es für den Augenblick Feine wichtigere Angelegenhei— 
ten giebt, welche die Aufmerkfamfeit des Publifums bez 
fchäftigen 9. Ein folcher Proceß follte freitich immer 
nur belacht werden. In der That, was kann es Poffier- 
licheres geben, als wenn, in der geringfügigfien Sache 
von der Welt, ein Erz- Priefter feinen Gegner in dialekti— 
fche Schlingen fängt, ihn zur Erde wirft und auf das Un— 
barmherzigfte mit Füßen tritt; und wenn eben diefer 
Erz Priefter, um fein Verfahren zu rechtfertigen, Bei— 
fpiele erhabenen Eifers gelten macht? Wir haben e8 in: 
deß vorgezogen, unter den gegenwärtigen Umftänden 
ernfihaft von dieſer Tragi-Komoͤdie zu reden; aus feinem 
andern Grunde, als weil wir überzeugt find, fie werde’ 
Die legte in ihrer Art feyn, fo, daß es fortan nie wieder 





*) Unftreitig erinnern ſich unfere £efer der Dnoffiamadie 
des verfiorbenen Wieland, defjen großes Genie den Streit um 
den Tugend Verein, fo wie alle ähnliche Streitigkeiten, zum 
Doraus vollkommen dargeftellt hat. 


Journ.f. Deutſchl. IV, Bd, 18 Heft, 3 


einen Preußen geben kann, der fich herausnimmt, Die 
Öffentliche Autorität durch unuͤberlegte Schmeicheleien 
herabzuwuͤrdigen, wie e8 durch Die Schrift über politifche 
Vereine offenbar gefchehen if. Was die Auswärtigen 
betrifft, welche mit einiger Achtung auf den preußiſchen 
Staat und deſſen Regierung hinzublicfen gewohnt find, fo 
wagen wir, ihnen die Derficherung zu geben: daß fie fich 
in dem größten Irrthum befinden, wenn fie glauben, der 
obwaltende Streit um den Tugend-Verein berühre noch 
mehr als die Oberfläche ſowohl des Staats ald der Megies 
rung, und fey in fich noch etwas anders, als eine Art 
von Hahnenkampf, der zur Beluſtigung des Publifumg 
dient. Warum follte eö, neben fo vielen anderen Schau— 
fpielen, nicht auch eins geben, worin Gelehrte mit dem 
größten Ernft und Eifer gegen einander zu Felde ziehen, 
um etwas ins Reine zu bringen, worüder der einfichtevol- 
lere Theil des Publikums längft entfchieden hat? Fälle 
diefer Are find immer da gewefen, und Regierungen, 
welche im Gefühl ihrer Stärke lebten, haben fich niemals 
fiörend eingemifiht, weil dies ihrer Würde Abbruch ge— 
than hätte, An die Gefährlichkeit des Iugend- Vereins 
glauben nur Kinder und Schwachföpfe, und indem Die 
Sachen fo fiehen, ift gewiß Fein Grund da, dem GStreite 
um diefen Verein ein Ende zu machen, bis e8 fich ganz 
von feldft in der Ermattung der Kämpfenden findet, 





Der Wiener Eonaref. Von dem Herrn 
von Pradt *). 





Don dem Geifte, welchen man dem Wiener 
Congreß hätte zutrauen koͤnnen. 


Es giebt für alle Sachen eine erfte Anſicht, einen 
allgemeinen Geſichtspunkt, von welchen fich fagen läßt, 
er gehe aus dem unmittelbaren Gefühl der Wahrheit her— 
vor und ftelfe diefelde mit einiger Sicherheit dar, So— 
lange man diefem erftien, und fo zu fagen, angebornen 
Eindrucke folgt, geht man ſchnell und fiher. Die Hins 
dernie entfernen und vermindern ſich, die Widerſtands— 
kraft verliert an ihrer Intenfität vermöge einer geheimen 
Dorliebe, der man fich nicht gänzlich entziehen kann. 
Geift und Gewiffen find zugleich den Gefchäften zuge⸗ 
wendet. 

Nur allzu oft ſtoͤßt man auch auf eine Menge von 
Vorurtheilen, perſoͤnlichen Intereſſen, kleinen und 





*) Dies iſt der Titel eines fo eben erſchienenen Werks des Herrn 
von Pradt, welches als eine Geibichte des Wiener Congrefjes 
angekündigt wurde. Eine Geſchichte diefes merfwürdigen Cons 
greffes iſt es nicht; wohl aber eine Kritik deffelben, und wenn 
wir nicht irren, eine ſolche, wodurd ihr Urheber feinen fchrift: 
ftelleriihen Ruf weit befjer begründet hat, als durch die Ger 
fhichte der Warichauer Geſandtſchaft Wir Haben die erften acht 
Kapitel weggelafjen, weil fie nichts enthalten, was nicht aud) in 
dieſem Jour nale zur Sprache gebracht ware, und den Leſer mit 
dem neunten ſogleich in medias res verſetzt. 

Anmerk. des Herausg. 


— 
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beengten Anfichten, welche von ihrer Seite die Richtung 
zu geben fuchen. Giebt man folchen nach, überläßt man 
fich ihnen: dann iſt es vorbei mit dem ficheren Gange, 
mit dem feften Ziel, mit der Hebereinftimmung der Wil- 
fen, mit der Ueberredung der Geifter, mit der Genug: 
thuung der Herzen. 

Jene erfien Hebelkräfte Fönnte man den Staatsmaͤn— 
nern, dieſe leßteren den Bölfern vergleichen. 

Wie viel Fehftritte und wie viel Kummer Fönnten die 
Menschen fich erfparen, wenn fie in dem Augenblick des 
Handelns fich felbft Flar genug wären, um fich die Frage 
vorzulegen: wie fie nach einiger Zeit über das denfen 
werden, mas fie zu thun im Begriffe fiehen! welchen 

Bert der Gesenftand, der ihre heftigften Begierden 
entzündet, für fie behalten wird! mit welchem Auge fie 
hinblicken werden auf die Genugthuung, welche aus der 
Befriedigung einer ungeflümen Leidenfchaft hervorgehen 
kann! Kann der Menfch nichts Döheres über fich gewin- 
nen, als daß er in der Gegenwart an die Zufunft denft 
und fich aus jener in diefe verfeget: fo iſt dies zugleich die 
ficherfte Gewährleiftung für die Güte feiner Handlungen. 
Denn, was in der Moral gut ift, das ift auch gut in der 
Politik; und wer nur für den gegenwärtigen Augenblick 
handelt, der handelt eigentlich gar nicht für irgend 
eine Zeit. 

dur für fich handeln, heißt für niemand handeln, 
nicht einmal für fich felbft. Wenn die Menfchen fich außer 
allen Beziehungen zu einander befinden werden, dann 
werden fie die gegenfeitigen Beziehungen, welche fie verei— 
nigen, aus der Acht laffen, und dem gemäß handeln koͤn— 


nen. Allein fo lange fie eine Gefellfehaft Bilden, deren 
fammtliche Theile fich berühren und fich überall begegnen 
— eine Gefelffchaft, die felbft dadurch, daß fie fich bes 
kaͤmpft, nicht aufgelöft wird — wird die Vereinigung, 
oder vielmehr der Zufammenhang aller Theile des gefell- 
fchaftlichen Körpers fordern, daß er von einem allgemeis 
nen und gemeinfchaftlichen Geifte beivegt werde. In dies 
fein Falle handelt jeder für feinen Vortheil und mit feinen 
Mitteln; aber er Handelt in der allgemeinen, dem ganzen 
Körper mitgetheilten Nichtung. 

Gerade dies hatte aus Europa eine Art von Repu— 
blik gemacht, deren Bande felbft der Krieg nicht aufzuloͤ— 
fen vermochte; die zwifchen ihren verfehiedenen Theilen 
zu Stande gebrachte Mittheilung trug nur dazu bei, die 
Bande der allgemeinen Vergefellfchaftung zu befeftigen. 

Nach diefem Princip erwartete man einen allgemei- 
nen enropäifchen Geift von dem Congrefie *). 

Jedes Heilmittel muß der Natur, der Dauer und der 
Stärfe des Uebels angepaßt werden, 

Ganz Europa hatte von diefem Hebel gelitten. Don 





*) nd diefe Erwartung märe nicht erfüllt worden? Coll 
man annehmen, daß der allgemeine europdifche Geift, von wel— 
dem hier die Rede ift, vollftändiger in dem Kopfe des Herrn 
von Pradt concentrirt geweſen fei, als in den Kopfen aller der 
Bevollmaͤchtigten, von welden jeder die Eigenthuͤmlichkeit und 
das Bedürfniß feines Vaterlandes zur Sprade brachte? Der 
allgemeine europäifche Geift, melden Herr von Pradt geltend 
machen möchte, ift ſchwerlich noch etwas mehr, als eine blefe 
Schimaͤre; während der allgemeine europäifche Geift, welcher 
auf dem Congreſſe wirffam war, ganz unftreitig als der einzig 
denfbare in der Gegenwart betradhtet werden muß. 

Anm. des Derausg. 


Petersburg bis Cadiz hatte es, fünf und zwanzig Fahre 
hindurch, Feine andere Angelegenheit gegeben, als die der 
Revolution; von Cadiz bis Petersburg durfte es alfo 
feine andere Angelegenheit geben, alö alles in Ordnung 
zu bringen, was aus den Fugen getreten war, und zwar 
nicht nach beengten Anſichten, ſondern nach der allge— 
meinen Ordnung. 

Daher die Nothwendigkeit eines allgemeinen europäis 
ſchen Geiſtes, welcher die Wiederherfiellung dem erlitte= 
nen Schaden anpaßte und feinen anderen Gegenftand im 
Auge hatte, als gerade dieſen. Daher die Entfernung 
aller untergeordneten Sntereffen; ſchon fieht man fie in 
der Flucht begriffen. 

Denn was twar von Petersburg bis Cadiz das alfge- 
meine Bedürfnig? Feſtigkeit und Ruhe. Was war der 
allgemeine Wunſch? Feftigfeit und Auhe. Was war der 
allgemeine Auffchrei? Feftigfeit und Ruhe. Und dieſer 
Auffchrei, wie die Stimme des Volks, war, wenigfteng 
für diesmal, die Stimme Öottes. 

Mit einem folchen Faden in der Hand, Fonnte der 
Congreß fich nicht verirren. Es Fam jest nur darauf an, 
dieſen Ruhepunkt zu beftimmen und auszumitteln, ob er 
in einer, mit Weisheit verbundenen, mit Weisheit und 
£iberalität gezeichneten, allgemeinen Drdnung von Eu— 
ropa, oder in der Befriedigung einiger Intereſſen und 
einiger Syſteme anzutreffen war. 

Lange hat man den Sieg zum Vortheil Europa’s hof— 
fen dürfen; alles fehien ihn anzufündigen. Die Souve— 
räne waren zurückgefommen von gegenfeitigem Argwohn, 
von ihren perfönlichen Spefulationen, von ihren gemeinz 


fehaftlichen Defüechtungen. Sie hatten fich endlich ver- 
einigt: an und für fich ein großer Schritt. Der Waffen: 
erfolg war vollfiändig gemwefen; großmüthige Erffärungen 
hatten ihn veredelt, vor allem die Ankündigung, daß 
man Alles auf das allgemeine Beſte beziehen wolle. Zu 
feiner Zeit war Europa mit mehr Uebereinſtimmung eis 
nem fo erhabenen Ziele entgegen gegangen: erhaben, weil 
es allgemein war; zu Feiner Zeit hatte es eine fo tröftende 
Sprache geredet; tröäftend, weil fie enropäifch und Flar 
war *). 

Auf diefe Weife (wir behaupten es mit der größten 
Zuverficht) hatten alle Europäer den Wiener Congreß 
aufgefaßt; auf diefe Weife erwarteten fie, daß er zu 
Werfe gehen werde. Die fortdauernde Vereinigung der 
Spuveräne brachte es mit fih, daß man an ein feftes Sys 
ſtem und an vorläufig befchloffene Unsronungen glaubte, 
Sene Schnelligkeit und Leichtigkeit, womit der Zuſtand 
von Franfreich war firirt worden, die Anwendung deſſel⸗ 
ben Berfahrens in Hinficht der Vereinigung Belgiens mit 
Holland, zeigten zugleich dieDrdnung der Arbeit, und die 
Raſchheit, womit man ch vornahm zu Werfe zu gehen. 

Als die Verbuͤndeten Paris verließen, um ſich zu 
Wien wieder zu vereinigen, ſchienen ſie, nachdem dieſer 
wichtige Theil des europaͤiſchen Abendlandes geordnet 
war, zur regelmaͤßigen Einrichtung dieſes Erdtheils vor⸗ 


*) „Damit die Ruhe und die Zufriedenheit endlich wieder 
auf Erden heimiſch werden, damit jedes Vol? das Gluͤck eiger 
ner Gefege unter feiner Negierung finde; damit Religion, Künz 
fie, Biffenfhaften, von neuen zum allgemeinen Wohl der 
Menſchen wieder aufblühen.“ (Worte des Kaiſers Alerander,) 


fchreiten und nichts Beunruhigendes zurüclaffen zu wol- 
len. Dan glaubte die Inhaltsanzeige eines vollendeten 
Werks vor fich liegen zu fehen. 

Europa, zu Wien in der Verfon feiner größten Souves 
räne verfammelt, und fich durch das Drgan feiner hers 
vorftechendften Minifter erflärend, gewährte in diefem 
Genate ein Schaufpiel, wie man es nie gefehen hatte, 
und sie die Wichtigkeit der Umftände es gebot. 

Man war demnach berechtigt zu erwarten, Daß der 
Eongreß fich nicht darauf befchränfen werde, ein Richter— 
ſtuhl zu fenn, der über den Wert) eingereichter Noten 
urtheilt, wohl aber ein oberfter Gerichtshof, welcher im 
Namen der allgemeinen Angelegenheiten von Europa mit 
vollendeter Entfernung alles Privat-Vortheils verfah— 
ren und fprechen werde, Man erwartete, daß in der 
neuen, nach allgemeinen Grundſaͤtzen gebildeten, Einrich- 
tung fich für Alte die Fefligfeit und Ruhe finden werde, 
die man fo lange entbehrt hatte, 

Durch diefen großen Act übte Europa das Necht der 
Souveränetät nach deflen ganzem Umfange über fich ſelbſt 
aus; eine Gefellfehaft, die über fich felbft entſcheidet, für 
fich feldft ftipulirt. Der Congreß nahm den Character 
einer großen Feierlichfeit an, welche zu Ehren der Pacifi— 
fation Europa’8 angeftellt worden iſt; ed war, fo zu ſa— 
gen, das Feft von Europa’s Nude. Welche Vortheile 
bot diefe Nichtung dar, wofern fie Die des Congreſſes ge— 
wefen wäre! 

Die Feftigkeit und Schnelligkeit der Befchlüffe ver- 
mehren die Achtung, welche diefe gebieten. Die des Conz 
greſſes würden das Gepräge jener Ueberlegenheit des Ber 


> er 


fehls gehabt haben, welche dem Gehorfam fo güns 
ſtig ift. 

Die Schwere von Europa hätte alle Entgegenfirebuns 
gen vernichtet, das Glück der Völker, welche endlich der 
Ruhe und Stätigfeit vergewiflert worden wären, hätte 
alle kleine Neclamationen erjiicht. Ein neues Leben cirz 
fulirte in dem fo lange unterdrückten Europa. 

Diefelben Souveraͤne, welche, im Namen des allges 
‚meinen Vortheils von Europa, Frankreich hatten verur— 
theilen fönnen, der Frucht feiner langen und blutigen Ar— 
beiten zu entfagen; diefelben Souveräne, welche, aus 
eben diefem Grunde, Belgien mit Holland vereinigt hats 
ten — fie Fonnten für einen fo fihönen Zweck auch die 
übrigen Theile eines Plans von Wiederbelebung diftiren, 
und alle Entgegenftrebungen zwingen, im der Betrach— 
tung eines fo allgemeinen Wohls zu verfiummen. Es 
läßt fich nicht begreifen, wieman ihnen die Jurisdiction, 
welche man in jeder anderen Beziehung anerfannte, in 
diefer hätte ftreitig machen wollen *). 

Die zu Wien vereinigten Souveräne waren Europa. 
Man erkannte fie dafür, fo lange man hatte Fämpfen 





*) Von Jurisdietion konnte nicht die Rede feyn. Es fam 
auf Verabredungen, Vereinbarungen an, wie der gegenwärtige 
Zuftand von Europa fie nöthig machte, Dieje Berabredungen 
und Mereinbarungen nahmen freilid die Geſtalt eines euros 
päifchen Gefeges an; aber die verfammelten Gouveräne übten 
deswegen noch Feine Jurisdiction im eigentlichen Sinne des 
Worts aus. Diefe würde nur dann zu Stande gefommen fenn, 
wenn es Herrn von Pradt erlaubt gewefen wäre, gegen den 
Vortheil aller Staaten feftzuftellen, was er nad) feiner thörich- 
ten Vorftellung von Europas Bedärfniffen allein zweckmaͤßig 
fand, Anm. d. Herausg. 
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muͤſſen. Wie haͤtte man dieſe Eigenſchaft nach dem 
Siege in ihnen verkennen wollen? Der Krieg war von 
der außerordentlichſten Beſchaffenheit geweſen; die Coali— 
tion war es nicht minder. Die Bereinigung fo vieler Fah⸗ 
nen, welche von ihrer neuen BrüderfichFeit erfiaunt was 
ren, durfte nicht als etwas Gemwöhnliches betrachtet wer 
den; und der Congreß, diefes Ergebnif fo vieler, jeder 
befannten Negel freinder Elemente, wäre nichts gemwefen, 
als eine Verſammlung in der gewöhnlichen Drdnung Eu: 
ropa’8? Mein, der Congreß war ein wahres Tribunal 
der Ausnahme; einzig in feiner Urt, geſchaffen für eine 
Sache und für Umſtaͤnde, die gleich einzig waren; und 
da die Natur eines jeden Gerichts es mit fich bringt, daß 
e3 der Natur der Sache folge, die es verhandelt: fo 
folgt daraus, daß der Congreß alfe die Gemwalten verei- 
nigte, welche die Natur der Sache und der Umſtaͤnde zum 
alfgemeinen Beſten Europa’3 gewähren Fonnte. Der 
Congreß war nicht das Kammergericht von Wezlar, nicht 
eine Reichskommiſſion; man würde ihn fogar noch zu tief 
herabfegen, wenn man ihn mit jenem Congreß vergleis 
chen wollte, welcher den Weſtphaͤliſchen Frieden zu Stande 
brachte. Es ift ein eben fo großer Unterſchied in der Ju⸗ 
risdiftion von beiden, als in den Gegenfiänden ift, mit 
welchen man fich zu Münfter und mit welchen man fich 
zu Wien befchäftigte. Man hat der Größe des Berufs, 
welcher dem Wiener Eongreffe oblag, nicht Gerechtigfeit 
genug wiederfahren laſſen; er felbft ſcheint das nicht ges 
than, er felbft feheint feine Beftimmung nicht nach ihrem 
ganzen Umfange erfannt zu haben. Als Europa dur) 
den Weftphälifchen Frieden beruhigt wurde, als die Bes 


wohner deffelben nach dreißig leidenvollen Jahren endlich 
die Morgenröthe einer beffern Zufunft anbrechen faheır: 
da fragten fie ven Congreß nicht, woher er. das Hecht 
habe, über diefeg oder jenes Territorium zn verfügen, den 
Katholiken zu geben was proteftantifch, den Proteftanten 
was Fatholifch gewefen war; fie danften ihm vielmehr 
dafür, daß er, nach einer allgemeinen von allen Privat: 
Vortheilen unabhängigen Drdnung, ihnen und ihren 
Nachkommen die Nuhe zugefichert hatte: denn er hatte 
mit Rücficht auf die Zufunft gehandelt, 

Auf gleiche Weife fragten die Europäer den Wiener 
Congreß nicht nach dem Gebrauch, den er von dem einen 
oder dem anderen Bruchſtuͤck der Souveraͤnetaͤt zu mas 
chen gedächte; fie fragten ihr viehnehr, ob es, nach fo 
vielen Stürmen, endlich eine Zeit der Nude, nach fo 
vielen Bewegungen endlich einen Stillſtand, nach fo vie— 
len Beränderungen endlich eine Stätigfeit, nach fo vielen 
Deraubungen endlich eine Sicherheit des Eigenthumg, 
sach fo langer Ungewißheit über die Anwendung des Le— 
bens endlich geficherte Stellungen, und Entſchaͤdigungen 
für die Mühe zu ihnen zu gelangen, geben würde. Gie 
fragten nicht bloß, unter welcher Herrfchaft und in wel- 
cher gefellfchaftlichen Drdnung fie leben würden; fondern 
fie fragten auch, ob es geficherte Herrfchaften und eine 
geficherte Ordnung geben würde, unter welcher und 
in welcher fie wieder leden Fönnten? Denn feit 25 Jahren 
weiß man nicht, wie man lebt; und wenn das Leben 
nicht geordnet wird: welcher Europäer fann alsdann ans 
geben, unter welchen Gefegen er und die Seinigen das 
Leben hinzubringen beftimmt find ? 


Gewiß, dies war die Sprache, welche Europa an 
den Congreß richtete; die Sprache, welche dem Congreß 
die Höhe anzeigte, auf die er fich ftellen follte. Bon dem 
Gipfel Europa’d aus mit demfelben Blife die Vergan— 
genheit und die Zufunft umfaſſend, durfte er nur auf die 
Drdnung denfen, welche fich für Alle ſchickte, auf die 
Drdnung, die, indem fie die Gegenwart befeitigt, jenen 
Veränderungen, welche die Zeit einzuführen niemals une 
terläßt, die ſtaͤrkſten Damme entgegen ftellt. Wären die 
edlen Beweggründe zu einer folchen Schöpfung dem ge— 
fammten Europa in den gebietenden Farben dargelegt 
worden, welche allgemeine Grundfäße verleihen, Grunde 
fäße, welche immer die unfehlbare Wirfung hervorbrin— 
gen, den Geift der Menfchen zu ergreifen und fie auf dem 
ficherften Wege, auf dem der Neberzeugung, zum Gehorz 
fam hinzuleiten; hätte man damit tröftende Erklärungen 
zum DBortheil der Menfchlichfeit verbunden, 3. B. die 
Abfchaffung von Gebräuchen und Gewohndeiten, welche 
dem gefunden Menfchenverftande eben fo entgegen find, 
als der allgemeinen Drdnung: alsdann war das Werf 
vollfiändig, und ließ in den Geiftern eine bleibende Beru— 
higung zurück; alsdann endigte der Congreß unter den 
Deifallsbezeigungen Europa’s. 

Es ſcheint auch, als habe der Congrek die Nachtheile 
nicht hinlänglich gewürdigt, welche mit der DVerlänge- 
rung der Erörterungen über gewiſſe Gegenftände verbun— 
den waren *), Europa war nicht mehr das Europa, wel— 

2) Was verlangt denn Herr von Pradt? Iſt der Congreß 


nicht fchnell genug beendigee worden? Wann wurde eine fo 
wichtige Angelegenheit ſchneller beendige? Anm. d. Her 


ches fich mit der zehnjährigen Unterhandlung von Muͤn— 
fter und Dsnabrück vertrug; die Zeiten haben fich ver— 
ändert. Damals befümmerte fich niemand um die Sffent- 
lichen Angelegenheiten; fie befchäftigten nur einige wer 
nige Köpfe; die Völfer erwarteten und empfingen die 
Entfeheidungen mit Gelaflenheit; im ganzen Europa gab 
es fein einziges Öffentliches Blatt, Feinen einzigen politi= 
fhen Verein. Gegenwärtig ift Europa damit angefüllt 
oder bedeckt. Bei jeder politifchen Bewegung rührt fich 
die Maffe der Privat-Intereſſen. Die Zeit mißt ihre 
Schritte nicht nach der Schnelligfeit ab, welche die 
Staatsmänner der Angelegenheit zuzumwenden belieben; 
fie fehreitet vor, ohne Nückficht auf fie zu nehmen, und 
nur allzubald ift fie ihnen vorgeeilt. Auch merfen die 
Staatsmänner bald, wie weit fie fich von dem Punkte 
entfernt haben, von welchem fie ausgegangen find, und 
wenn fie die Döhe faffen wollen, fo laufen fie Gefahr, 
ſich nicht länger zu erfennen. Und dies tft dem Wiener 
Congreß begegnet. 

Während er drei Monate gebrauchte, Sachfen zu 
zerftückeln und über Genua zu verfügen“), während er die 
Sefte vervielfältigte, wachte der Feind; und indem diefer 
durch feine unerwartete Erfiheinung die Geſtalt der Dinge 





) Maren denn Gadfen und Genua vereinzelte Gegen: 
ftäinde? Hing die Erörterung des Schickſals von jenem nicht 
mit Rußlands Ermwerbungen in dem ehemaligen Volen, und die 
Erörterung des Schidfals von diefem nicht mit Defterreichs 
Erwerbungen in Stalien zufammen? War es nicht im Allger 
meinen eine befjere Anordnung aller Theile Europa’s, was man 
ſuchte? Und laͤßt fih mit Wahrheit behaupten, dag fie nicht 
gefunden fey ?. Anm. des Der, 
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veraͤnderte, zwang er den uͤberraſchten Congreß, ſich mit 
ganz anderen Fragen zu befaſſen, als die waren, welche 
er gerade eroͤrterte, und in Paris denſelben Platz wieder 
einzunehmen, den er vor einem Jahre gewonnen hatte. 
Die Langſamkeiten und Zoͤgerungen des Congreſſes, die 
Getheiltheit, welche man an ihm bemerkte, die Reclama⸗ 
tionen, deren Gegenſtand mehrere ſeiner Akten in Europa 
waren, hatten einen ſehr weſentlichen Antheil an dem 
Verſuch, welchen Napoleon machte. Gluͤcklicher Weiſe 
ſind ſeine Berechnungen bei dieſer Gelegenheit eben ſo 
falſch geweſen, wie bei tauſend anderen Gelegenheiten; 
ſie waren ja Kinder ſeiner gewoͤhnlichen Taͤuſchung. 
Allein es iſt deshalb nicht minder ausgemacht, daß er auf 
das gerechnet hatte, was in dem Gange des Congreſſes 
ſich als mangelhaft bemerken ließ, und daß dieſer ſeinen 
Vermuthungen zu Huͤlfe kam. Napoleon hatte bemerkt, 
daß die Meinung ſich von dem Congreſſe abgewendet 
hatte; daß dieſer, vermoͤge der Zaͤnkereien, deren Aus— 
gang immer ungewiß war, aufgehoͤrt hatte die Aufmerk— 
ſamkeit zu beſchaͤftigen. In der That, es war ſeltſam, 
zu gleicher Zeit aber bemerkenswerth, daß dieſelbe Ver— 
ſammlung, welche die Macht hatte, auf eine ſouveraͤne 
Weiſe uͤber Fuͤrſten und Staaten zu entſcheiden, nicht die 
mindeſte Theilnahme mehr einflögte*). Man ließ den Con— 


— 


*) Sn feinem Augenblick hatte ſich die oͤffentliche Aufmerk— 
ſamkeit von dem Congreffe abgewendet 5 fie Fonnte es nicht, 
weil diefer Congreß irgend ein Nejultat geben mußte, bei wel: 
chem ganz Europa intereſſirt war. Durd Napoleons Wieder: 
erjcheinen wurde jene Aufmerkſamkeit nur verjtärft, und es 
zeigte fid) auf der Gtelle, daß trotz aller Differenzen, welde 
bis dahin obgemaltet hatten, der Congreß viel weniger uneinig 
war, als er in der Ferne Ichien. Anm, d. Her 








greß walten, man machte ihm nichts flreitig; alfein man 
befchäftigte fich auch nicht mit ihn. Napoleon mußte 
aufs Neue zum Vorſchein Fommen, um ihm ein fühlba- 
res Leben zu geben, um wieder von ihm reden zu machen. 
Er hat ihn gewiffernaßen von dem Tode geweckt; fo viel 
Aufmerffanifeit erfordert die gegenwärtige Stimmung 
der Geifter in der Arc und Weife fie zu leiten; fo fehr 
unterfcheidet fie fich von dem, was andere Zeiten geſtat— 
ten mochten, 


Bon dem pofitiven Geifte des Congreffes. 


Sobald der öffentliche Geift von Europa fich nicht 
ausfchließend des Congreſſes bemächtigte, mußte der per— 
fönlihe, der Privatgeiſt mit ihm durchgehen, und mit 
ihm alle Intereſſen, alle Fragen, deren Gegenflände dag 
Hecht und die Ihatfache find, alfe Bergleichungen von 
Verluſten und Entfchädigungen, die Vergangenheit, Die 
Gegenwart, die Zukunft. War der Damm einmal durchs 
brochen, fo Fonnte die Ueberſchwemmung nicht ausbleiben. 

Es geſchah nur, was gefchehen ift, und was nicht 
ausbleiben fonnte auf der Bahn, in welche man fich ein— 
mal begeben hatte. 

Der Congreß hat Grundſaͤtze doppelter Art feſtgeſtellt, 
in Beziehung auf Perſonen und in Beziehung auf Dinge. 
Die erſten tragen das Gepraͤge der großmuͤthigſten Libe— 
ralitaͤt; und nicht ohne das lebendigſte Gefuͤhl von Er— 
kenntlichkeit fuͤr den Geiſt, der dieſe ehrenwerthen und 
beruhigenden Stipulationen geſchaffen hat, nicht ohne 
große Genugthuung und innige Zufriedenheit mit den 
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Fortſchritten der Civiliſation, welche ſie bezeugen, be— 
merkt man die Sorgfalt, welche angewendet worden iſt, 
um das Schickſal Einzelner zu verbeſſern und zu ſichern, 
um die allgemeine Sicherheit durch ein abſolutes Ver— 
geſſen der Vergangenheit und durch die Austilgung aller 
Urſachen zu Unterſuchungen auszubreiten; denn dies iſt 
das einzige Mittel, die Menſchen zur Beſinnung zu brin— 
gen, und ſie zum Zuſammenleben geneigt zu machen. 
Der Congreß hat den Ruhm, alle Arten von Zuruͤckwir— 
kung verbannt zu haben: dieſe Plage der Revolutionen, 
dieſen Nahrungsſtoff gallſuͤchtiger Herzen und beſchraͤnk— 
ter Geiſter, der nur Rache auf Rache folgen laͤßt, nur die 
Menſchen unverſoͤhnlich macht, und in dem Lande, wo er 
vorwaltet, nur das Beiſpiel erneuert, welches Spanien 
gegeben hat, und welches man nicht ohne Furcht in Frank— 
reich hervorfeimen ſah. 

Der Wiener Congreß hat fich betrachtet als die Er— 
gänzung desjenigen Congreffes, welcher den Parifer 
Tractat unterzeichnet hat. Geine politifchen Grundfäße 
fcheinen folgende gewefen zu feyn: 

1) Deutfchland gegen neue Handlungen der Supre— 
matie von Seiten Frankreichs ficher zu ftelfen, und zu ver— 
hindern, - daß diefes ſich Deutfchlands fowohl gegen 
Deutfchland feldft, als gegen andere Mächte bediene; 

2) vafant gewordene Territorien zurüczubehalten, 
als einen gemeinfchaftlichen Fonds, aus welchem man die 
zu ertheilenden Schadloshaltungen fchöpfen Fönne; 

3) die Einführung von Berfaffungen zu füipuliren, in 
welchen die Bölfer eine Huldigung ihrer Einfichten und 
eine Garantie für eine beffere Zufunft finden möchten; 

4) jeden, 
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4) jeden, fo viel ald möglich, in feine Befigungen 
wieder einzufegen, Feine andere Dpfer zu fordern, als 
welche das allgemeine Beſte erheifchen würde, und die 
Rechtmaͤßigkeit zur Grundlage diefer Neffitutionen zu 
machen: die Nechtmäßigfeit als wiederherftellendes Prin- 
eip der in Europa fo lange verlegten Drönung, und als 
Erhaltungsmittel der neuen Ordnung, welche der Congreß 
einzuführen gedachte. 

Diefe Abfichten find hochherzig, find erhaben; mit 
Sreuden muß man dies eingeftehen., Allein find fie 
auch umfaffend genug, fowohl in fich felbft, als in ihrer 
Anwendung? Sind fie den Entfcheidungen des Congrefz 
fes in allen ihren TIheilen angepaßt worden? Dies ges 
rade muß unterfischt werden. 

Der erfte Theil diefes Plans ift durch die. Vor: 
fit bezeichnet, welche man angewendet hat, vor 
Sranfreichs TIhoren, als eben fo viel Schilöwachen, 


aufzuſtellen: 


I) den König der Niederlande; 

2) den König von Preußen, ber jenen in erfler 
Linie unterffüßt, theild durch feine DBefißungen zwi— 
ſchen der Maas und dem Rhein, theild durch diejeni- 
gen, welche man iym zu demſelben Zwecke an der Mos 
fel gegeben hat; 

3) das deutfche Reich, als Wächter der Feſtung 
Luxemburg; 
| 4) Defterreich, durch die Abtretung von Mainz 
und derjenigen Theile der Sarre und des Donnersber- 
ges, welche zu Frankreich gehoͤrt hatten, und welche 
die Territorien uͤbertreffen, die man an mehrere, aus 

Journ. fs Deutſchl. IV. Bd, as Heft. 8 


serfchiedenen Theilen von Deutfchland berufene Fuͤrſten 
abgetreten hat. 

Die Abficht, Frankreich ü in: ſtarken Schranken zu 
halten (in weit ſtaͤrkeren, als die waren, worin es ſich 
waͤhrend der alten Ordnung von Europa bewegte), iſt 
beſonders durch dieſe Annäherung an Oeſterreich aus⸗ 
gedruͤckt; denn fie verlegt die Kegel, welche beide Staas 
ten in ihren Verträgen feit dem Abfchluß des Tractats 
son Campo⸗-Formio fich vorgefchrieben zu haben ſchie⸗ 
nen: nämlich fi) von einander entfernt zu halten durch 
die Erinnerung am alle die Zänfereien, deren allgemeinfte 
Urfache ihre Nachbarfchaft gewefen war, Abgefehen von 
einer folchen Abficht, begreift man nicht, warum Defters 
reich, welches in Stalien und Illyrien fo gut gefahren 
ift, in einer fo bedeutenden Entfernung von dem Körz 
per der Monarchie Länder erwerben foll, die mit jenem 
in feinem Zufammenhange ftehen? Allein e8 fpringe im 
die Augen, daß man die Schlüffel von Mainz einer 
mächtigen Hand anvertrauen, - und auf Franfreich mit 
der vollen Schwere des ganzen Deutfchlands, verbunden 
mit der Schwere de8 Königreichdi der Niederlande und 
Großbritanniens, drücen wollte; denn das letztere wird 
fid) niemals von dem. erfteren £rennen, welches e8 als 
fein Werk betrachten und gegen Franfreich immer, mit 
Daterliebe vertheidigen wird. Sranfreich wird alfo auf 
fich felbft befchränft, umgeben, wie es feyn wird, won 
allen militärifchen Staaten Deutſchlands; und eben die⸗ 
fes Frankreich, welches ehemals fo flol; war auf 
den dreifachen Wall feiner Feftungen, wird fich durch 
die Andern noch ftärker eingefchloffen ſehen, als es fonft 
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gegen fie .eingefihloffen war. Diefe Anordnung raybt 
Sranfreich feine ganze politifche Wichtigfeit auf dem 
Feſtlande. Zwei große Erfahrungen haben gelehrt, daß 
diefer gepriefene Wal von Feſtungen in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftande fowohl der Zahl als der Tactik euro— 
päifcher Armeen nichts bedeutet; und was den Beweis 
der oben angegebenen Abfichten vollender, ift der Um⸗ 
fand, daß alle Kräfte Deutfchlands gerade auf die 
allerfchwächften Theile Frankreichs drücen: denn von 
der Dber-Maas bis zur Sambre ift e8 am ſchwaͤchſten, 
und kommt man am fehnellften zur Hauptſtadt. 

Lord Caſtlereagh hat im brittiſchen Parlamente er⸗ 
Elärt, daß der Gedanke, Preußen und Franfreich durch 
eine Feſtſtellung des erjteren in dem Raume zwifchen 
der Maas und dem Rheine an einander zu bringen, 
fih fchon aus der Zeit des Herrn Pitt herfchreibe und 
eigentlich diefem berühmten Staatsmanne gehöre. Welche 
Achtung man auch dem Geifte diefes Mannes fhuldig 
feyn möge: fo muß man doch eingeftehen, daß diefer 
Gedanfe, weil er fehr anti + franzöfifch war, nicht min: 
der anti= europäifch ſey. Der Anblick Einer Gefahr 
bringt es bisweilen mit fih, dag man fi) über die 
Furcht vor einer andern hinausfegt. 

Mehrere Jahre hindurch mit der Bekämpfung 
Frankreichs befchäftigt, das fich durch einen Kampf, 
welcher fo viele andere Staaten zu Grunde gerichter 
haben würde, verftärfte und befeftigte, mag Pitt feine 
ganze Aufmerkfamfeit darauf gerichtet haben, wie er 
Mittel finden wollte, eine. Schutzwehr gegen Frankreich 
au errichten; allein um fo ficherer hat er Rußland aus 
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dem Auge verloren, Rußland, welches er damals ge: 
‚gen feinen Feind zu gebrauchen wünfchte, Er hat alfo 
nur dahin gearbeitet, etwas zu trennen, was zum Wohl 
Europa's eins war und eins bleiben mußte. Diefer Mi- 
nifter wußte, daß zwifchen Staaten Feind und Nach: 
bar beinahe unvermeidlich eins und daffelbe bedeuten; 
und in diefer Anficht erfchaute er Eein befferes Mittel, 
Verdacht und Argwohn an die Stelle der bis dahin 
zwiſchen Tranfreich und Preußen beftandenen Freund 
fchaft zu bringen, als das, fie zu Gränznachbarn zu 
machen. 

Allein der politiſche Gedanke, welcher nur einige Au- 
genblicke umfaßt, ift Fein erhabener, während der Cha— 
rafter der wahren Politif es mit fich bringt, Raum 
und Zeit zu umfaflen. Pitt hat nicht lange genug ge— 
lebt, um feinen Gedanfen in Wirklichfeit übergehen zu 
fehen; und vielleicht würde er in eben dem Augenblick, 
wo die Vollendung eintreten mußte, ihn bereut haben: 
denn die Einfichten eines fo überlegenen Geiftes, wie 
der des Herrn Pitt war, erftehen nach einer Furzen 
Berfinfterung, und treten an den Platz zurück, von wel- 
chem dringende Bedürfniffe fie bisweilen verdrängt ha— 
ben fönnen. 

Indem der Congreß fo emfig dafür geforgt hat, 
daß Deutfchland vor neuen Ueberſchwemmungen von 
Seiten Frankreich bewahrt bleibe, hat er nicht das 
Mindefte gegen diejenigen gethban, womit Rußland es 
bedrohen kann. Rußland ift über die Weichfel vorge 
drungen. E8 berührt alfo Deurfchland, und die Ver: 
theidigungsfraft Deutſchlands ift geſchwaͤcht durch die 
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Zerſtuͤckelung Sachſens, welches, in ſeinem gegenwaͤrti— 
gen Zuſtande, zu weiter nichts taugt, als ſich in nicht 
zu beendigenden Streitigkeiten mit Preußen aufzu—⸗ 
reiben *). 

Die ruffifhen Flotten Finnen die deutfchen Ufer 
des baltifchen Meeres beunruhigen, wo die franzöfifche 
Marine fich niemals zeigen durfte, Diefer Zuftand der 
Dinge fchließt, wie man fieht, große Gefahren in fich, 
und unglüclicher Weife ift nichts gefchehen, um ihnen 
die Stirne zu bieten. 

Man fühlt, daß der Congreß —— worden iſt 
durch das, was die großen Maͤchte ſich ſelbſt als Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche ihnen zuſprachen, angeeignet hatten. 
Die Sache war nicht mehr ganz, ſelbſt ehe die Eroͤrte— 
rungen ihren Anfang nahmen. Nur auf untergeordnete 
Gegenftände, nur auf Mächte niedrigern Nanges, konn— 
ten die Entfcheidungen fallen. Alle Vorrechte der Starz 
fen und Mächtigen benugend, erfchien Rußland auf dem 
Eongreß mit dem Großherzogthum Warfhau, das es 
fhon vorher in Befchlag genommen hatte, Oeſterreich 





*) Für einen Staatsmann, wie Herr von Pradt ſeyn will; 
ift es eben fo unverzeihlich, die von Rußland neuerdings in Por 
len gemachte Erwerbung als gefährlich darzuftellen, als Deutſch⸗ 
lands Vertheidigungskr aft wegen der Zerſtuͤckelung Sachſens 
fuͤr geſchwaͤcht zu halten. Nun ja, Rußland hat die Weichſel 
uͤberſchritten; aber folgt denn daraus die Unterjochung Euro? 
pa’s? Nun ja, Sachſen ift zerftüdelt worden; aber folgt denn 
daraus die Schwäche der Preugen und aller übrigen deutſchen 
Völker? Herin von Pradt müfen, wenn er nicht felbit ein 
Kind ift, feine Lefer in dem Lichte von Kindern erfcheinen, 
—* man glauben machen koͤnne, was man will. 

Anm, Des Herausgebers. 


feinerfeit8 hatte fich Italien vorbehalten. Eben fo hafte 
ed Preußen mit Sachſen gemacht. England wuͤrde 
wahrlich keine Eroͤrterung uͤber Malta, Helgoland und 
das Kap der guten Hoffnung geſtattet haben. In die⸗ 
ſem Zuſtand eines zum Voraus unbeftrittenen Beſitzes, 
wo die Oberhaͤupter des Congreſſes als reichlich” ver⸗ 
ſehene Partheien auftraten, konnte der Congreß weder 
mit Freiheit noch mit Umfang zu Werke gehen, und 
immer nur einen fehr befchränften Stoff bearbeiten.” 
Es war einleuchtend, daß von dem Augenblick aft, 
wo alle Diejenigen, welche, vor ihrem Beitritt zur 
Coalition, Separat: Verträge 'gefchloffen hatten, ihre 
Derträge mit einander confrontiren würden, eine nicht: 
geringe DVerlegenheit daraus hervorgehen werde, alle 
diefe Bor fich in Hebereinftimmung zu bringen. Die 
meiften Fürften waren gar nicht millens geweſen, fich 
für nichts und wieder nichts zu retten; noch ehe fie fich 
um ihres perfönlichen oder auch um des gemeinfchafts 
lichen Wohles willen in Koften gefegt haften, hatten 
fie ihre Bedingungen gemacht. Der König von Preu- 
Gen hatte feinen Kalifchee Tractat; der König von Nea— 
pel die Uebereinfunft, welche ihn einen Bevölferungs- 
Zuwachs von 400,000 Seelen ficherte; der König von 
Dänemark feinen Tractat von Kiel. Nach ihnen und 
mehreren andern kamen die Mebiatifirten, der Prinz 
Eugen, und alle Diejenigen welche in vorhergegangenen 
Umftürzungen irgend etwas gelitten hatten. 

Die Folge davon war, daß der Congreß immer auf 
die mwefentliche und urfprüngliche Eigenfchaft zuruͤckkam, 
welche ihn zu einem Schmelztiegel machte, worin alle 





diefe Tractaten umgefchmolzen werden follten, um einem’ 
allgemeinen Beften angepaßt zu werden, Es folgte dar⸗ 
aus auch, daß alles, was dem Congreß vorangegangen 
war, als die Bahn betrachtet werden mußte, welche zu 
dem Congreß ſelbſt fuͤhrte, auf welchem man aus allen 
Intexreſſen und aus allen Geiſtern ein allgemeines Inte⸗ 
veffe und einen öffentlichen Geift bilden wollte, der zu— 
gleih auf Alle und für Ale wirkte: - Ohne diefe Mes 
thode ſtieß der Eongreß jeden Augenblick auf neue 
Schwierigfeiten, von welchen einige umgelöft geblieben‘ 
find. ‘ 

Es war eben fo einleuchtend, daß der von dem 
Congreß angenommene Plan, wenn er auch im Stande 
war, eine augenblickliche Ruhe zu bewirken, Feine Drd- 
nung ſchuf, welche an und für fich dauerhaft geweſen 
wäre. Denn, wenn die allgemeine Ermattung dei 
Wunſch nach dieſer wohlthätigen Ruhe fehr verftärkte, 
fo fehr, daß man mit- jeder Gewährung deſſelben zufries 
den war: fo verhinderte dies augenblickliche Wohlbeha= 
gen nicht, daß man in der Zufunft mit gleicher Leb- 
haftigfeit das Mißbehagen empfand, welches aus den 
Verfügungen des Congreffes entftehen muß. Zwar hat 
er für fich die Art von Abfpannung, die e8 mit fich 
bringt, daß man jeden Zuftand demjenigen vorzieht, 
worin man fich gerade befindet; dies iſt der erfte fies 
chende Schmerz, von melchem Bacon vedet. Allein 
folche. Stimmung verändert. ſich ſehr fehnell; das Ge- 
fügt uͤberſtandener Uebel verfchwindet, und macht den 
Gefühl gegenmwärtiger Uebel Pla, und auch diefen fol 
abgehelfen werden, und foggr ſchnell und für immer— 


Ganz unffreitig erwartet ein ſolches Schickfal das Werk: 
des Congreſſes. Man fchmachtete nach Ruhe; man hat 
fie zu finden geglaubt in dem Syſtem, dem man. ge 
folgt ift; man hat fi ihm hingegeben. Aber bald wird 
man nur die Nachtheile deffelben empfinden; die Neue 
wird fich einftellen, mit allen den Gefühlen, welche die⸗ 
felbe zu begleiten pflegen *). 

Der Unterfchied zwifchen dem Weftphälifhen und 
dem Wiener Congreß befteht darin, daß jener eine Drd- 
hung, diefer nur Theile und Portionen gemacht hat. 
Der erfiere hat ein feftes und dauerhaftes Gebäude 
aufgeführt, der letztere hat eins eingeriffen. 

Wenn Europa ſich von den Stürmen, die es fo 
ange verfolgt haben, erholt und die Wirkungen feines 
neuen Zuftandes Fennen gelernt haben wird: dann wird 
ed nicht länger blind feyn gegen die Nachtheile der 
falfchen Lage, in welche man es gebracht hat; dann 
wird ed das Bedürfniß fühlen, diefelbe zu verändern; 
und dieſes peinliche Gefühl kann ihm neue Opfer 
koſten, welche eine beffere Ordnung ihm erfpart haben 
wärde. 

Indem Rußland fich Polen zueignete, ift alles aus 


*) Es ift unbegreiflih, wie der Verfafler die von dem Conz 
greß herrührende Ordnung der Dinge als fehnell vorübergehend 
betradhten fann. In der Natur der Sache lag, dab die Anords 
nungen des Congreffes fid) mehr auf Frankreich als auf Rufland 
beziehen mußten; denn von Frankreich hatten die europdiichen 
Staaten feit 20 Jahren alles nur mögliche. Ungemach erlitten. 
Die revolutionären Bewegungen Frankreichs zu hemmen, dies 
war die Hauptaufgabe; und Herr von Pradt ſelbſt jage, ob dieje 
Aufgabe nicht gelöft worden iſt. Der nächfte Erfolg hat den Cons 
greß nur allaufehr gerechtfertigt. Anm. des Her. 
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ſeinen Fugen geriſſen worden. Dieſer Schritt hat jede 
gute Combination unmoͤglich gemacht. Er hat die Ver— 
groͤßerungsabſichten unterſtuͤtzt, die Oeſterreich haben 
konnte. Was konnte der Congreß Oeſterreich entgegen⸗ 
ſetzen, nachdem er dem ruſſiſchen Reiche fo große Vor⸗ 
ſchritte geſtattet, nachdem er demſelben erlaubt hatte, 
ſich dem Koͤrper Europa's auf eine ſo furchtbare Weiſe 
zu nähern? Es hat demnach Oeſterreich frei ſtehen muͤſ— 
fen, ſich des größeren Theiles von Italien zu bemaͤch— 
tigen; diefe zweite große Verlegung der Sicherheiten 
Europa's. Da aber Preußen nicht müfliger Zufchauer 
diefer VBergrößerungen bleiben Fonnte; da e8 ſich in Ders 
hältniß ‚feiner Nachbarn vergrößern mußte, wenn es 
nicht an Stärfe verlieren wollte: fo war ed allerdings 
fehr nothiwendig, daß auch Preußen Compenfationen und 
Gleichgewichtömittel erhielt, Bon jest an fah man dafs 
felbe alfenthalben Entfchädigungen fuchen. 

Durch die Vergrößerung, welche Rußland in Polen 
gewann, verlor Preußen das Herzogthum Warfchau, 
welches ihm, dem größten Theile nach, gehört hatte, 

Bermöge eben diefer Anordnung ſah es fich den 
erſten Stößen Rußlands ausgeſetzt. Es hat fich alfo 
aufSachfen geworfen. In Sachſen fah ed zwei Dinge: 
r) eine Entfcehädigung; 2) ein Widerftandgmittel gegen 
Rußland vermöge des Zufammenhanges, welchen die 
Erwerbung Sachfens den verfchiedenen Theilen der 
preußifchen Monarchie gab *). 





*) Es ift vielleiht unmöglid, eine Revolution durchzuma— 
hen, ohne ſich den Geiſt derfelben mehr oder weniger anzueignen, 
Kerr von Pradt, welcher von dem Geifte der franzöfiichen Revo— 


\ 
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Welche Summe perſoͤnlichen Intereſſes diefes Sy⸗ 
ſtem auch in ſich ſchließen mochte: ſo war es doch eben 
ſo europaͤiſch, als preußiſch. Es verbeſſerte die beiden 
großen Gebrechen des gegenwaͤrtigen Syſtems von Preu⸗ 
ßen: die Durchſchnittenheit ſeiner Staaten durch die 
Zwiſchenlage Sachſens, und ſeine Ausdehnung bis zur 
Maas; ein Ding, das allen Grundſaͤtzen entgegen iſt, 
ſowohl fuͤr Preußen als fuͤr Frankreich, ſowohl fuͤr die 
Niederlande als fuͤr Deutſchland. Dies iſt ſchlimm fuͤr 
Alle, und kann fuͤr Niemand gut werden. 

Haͤtte man Preußen in die Totalitaͤt ſeiner deut⸗ 
ſchen und polniſchen Beſitzungen wieder eingeſetzt, Cleve, 
als natuͤrliche Enclave von Holland, ausgenommen: ſo 
haͤtte ſich dagegen nichts einwenden laſſen; dies entſprach 
ſogar den Grundſaͤtzen des Congreſſes. Wollte Preußen 
in dieſer Lage etwas gegen ſeinen Nachbar unterneh⸗ 
men: ſo konnte man es auf die Geſetze guter Nachbar⸗ 
ſchaft zurückführen, und die ganze Welt mußte es billi— 
gen, Allein, wenn es feiner alten Befisungen beraubt 


* 
bs 





lution nur allzu viel in fih aufgenommen hat, kann ſich nicht 
vorftellen, daß es in Europa ruhig werden Fönne; und nachdem 
Napoleon ausgefchieden ijt, überträgt er in Gedanken die Rolle 
des franzdfifchen Imperators an den ruffiichen Kaifer und deffen 
Nachfolger. Staaten wirken nad) ihm wie blinde Naturkräfte. 
Dabei erwägt er nit, daß, wenn dies der Fall ijt, alles Gleich— 
gewicht von felbft aufhört, weil blinde Narurkraͤfte ſich Ihres— 
gleichen nicht entgegen ſtellen konnen. Er allein weiß was dieſen 
blinden Naturkräften die Richtung giebt; und hiernach ift ihm 
nichts erwiejener, als daß Preußen fih auf Sachſen geworfen 
hat, um den Stößen Ruflands defto befjer begegnen zu koͤnnen. 
Ueber den anmaßlichen Mann! 
Anm. des Herausgebers. 
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bleiben und um die neuen zu einer Zeit betrogen werden 
ſollte, wo feine mächtigen Nachbarn und feine alten 
Nebenbuhler fich mit allem, was ihnen zufprach, aufs 
bliefen — in Wahrheit, ließ fich fo etwas auch nur in 
Borfchlag bringen? 

Indem man Sachfen in einem Zuffande von Zer: 
ſtuͤckelung ließ, der an die Stelle einer vollftändigen Bes 
raubung trat, hat der. Congreß, wie wir zu beweifen Ges 
fegenheit Haben werden, zugleich zu viel und zu wenig ges 
than. Indem er Sacıfen beranbte, hat er fich mit dem 
Princip der Nechtmäßigkeit, welches er feftzuftelentes 
müht war, in Widerfpruch gefeßt. ,, Souveräne koͤnnen 
vermöge des Rechts der Zuftändigkeit nicht beraubt, und 
eben fo wenig vor Gericht geftellt werden :’’ fo haben die 
- franzöfifhen Bevollmächtigten mit großem Nechte und 
mit allgemeinem Beifall gefagt. Wird man denn aber 
sticht beraubt, wenn man ed nur zur Hälfte wird? Fänge 
die Verletzung des befchügenden Princips des Eigenthums 
erſt mit der anderen Hälfte an? Wird man nicht gerich- 
fet, wenn man verurtheilt wird, die Hälfte feines Eigen 
thums zu verlieren? *) 


— — — — — — — — — — — — — — 
*) Wir wollen uns in feine Unterſuchungen darüber einlaſſen, 
ad Combinationen Ergebniß die Zerftüdelung von Sachſen 
Preußen hat fich derfelben aus allen nur möglichen Grün: 

* widerſetzt, ſo daß die Urſache auf diejenigen zuruͤckfaͤllt, die, 
es ſey aus welchen Beweggruͤnden es wolle, in keine Vereini— 
gung Sachſens mit Preußen willigen wollten. Eine gewiſſe 
Nothwendigkeit ſprach fuͤr dieſe Vereinigung; das iſt aus allem 
klar. Wenn man nun gleichwol einen Mittelweg ſuchte und fand: 
ſo war dabei unſtreitig eben ſo viel Ruͤckſicht genommen auf den 
Koͤnig von Sachſen, als auf Deutſchland; auf jenen, um ihn 
nicht allzütief zur Pranken, auf dieſes, um den Erfolg feiner Ver: 
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Daſſelbe Princip iſt gleichmäßig in Hinſicht der Re: 
publik Genua verletzt worden. Dieſes Land war, zum 
Unterſchiede von dem Venetianiſchen, niemals Gegenſtand 
eines fruͤheren Tractats geweſen; es war, ohne alle Ver⸗ 
mittelung, aus feinem alten Zuſtande in den einer franz 
zöfifchen Provinz übergegangen, Es konnte demnach, 
ohne irgend ein früheres Intereſſe zu verlegen, ja fogar 
mit Beachtung defjelben, zu jenem Zuftande zurückkehren. 
Statt deffen hat man es dem Könige von Sardinien ges 
geben, welcher. nicht8 verloren hat, und durch den neuen 
Erwerb nicht ftärker wird; denn Genua mehr oder weni⸗ 
ger macht Sardinien nicht zu einer Macht, nicht zu einer 
Schutzwehr fuͤr Italien. 

Der Congreß iſt nicht conſequenter geweſen in dem, 
wodurch er die Koͤnigin von Hetrurien und ihren Sohn 
hat entſchaͤdigen wollen. Wenn irgend eine Beraubung 
einen gehaͤſſigen Charakter hat: ſo iſt es die, welche dieſer 
Zweig des Hauſes Bourbon hat erfahren muͤſſen. Erſt 
wurde er dem Syſteme aufgeopfert, nach welchem man 
den ſpaniſchen Thron umſtuͤrzen wollte; er wurde in die 
ſchwaͤrzeſte Meineidigkeit verflochten. Die Gewalt hatte 
ihm ſeine Staaten ohne irgend ein Unrecht, ohne irgend 
eine Einwilligung von ſeiner Seite, entriſſen. Vermoͤge 
des Tractats von Fontainebleau (26. Oct. 1807), welcher 
die Bahn zum Angriff auf Spanien eroͤffnete, war die ſo 
ungluͤckliche Familie berufen, einen Theil des Koͤnigreichs 





theidigung jenſeit des Rheins nicht zweifelhaft werden zu laffen, 
So wurden zwei entgegengefegte Intereſſen vermittelt, was nur 
dem Herrn von Pradt auffallen kann. 

Anm; des Herausgebers. 


Portugal als Entfehädigung für Toskana zu erhalten; 
Portugal follte zwifchen ihr und dem Friedensfürften ges 
-theilt werden. Dies alles war nichts weiter, als eine Lock 
ſpeiſe, um das Project zu verbergen, welches gegen dem 
fpanifchen Hof im Gange war, Nun gut, der Congreß 
hat ihr weder ihre erfte noch ihre letzte Ausftattung zurück 
gegeben; er hat fienach Lucca verbannt, und fie mit dem 
Fürften Ludoviſi, ehemaligem Befiger der Inſel Elba, auf 
eine Linie geftellt *). 

Eine Menge Fleiner Fürften aus allen Theilen_ von 
Deutfchland find wieder Eigenthümer von Territorien in 
den ehemaligen franzöfifchen Departements der Sarre und 
des Donnersbergs geworden. Es ift Fein Zufammenhang 
zwifchen ihren alten Staaten und den neuen; und in diefer 
Anordnung ift auch nicht ein Schatten von politifcher 
Berechnung; die Spuveränetät ift vertheilt worden, wie 
gemeines Befisthum. Diefer leßtere Theil der DOperatio- 
nen des Congreſſes verräth Ermüdung und eine Eile, 
welche den Gefchäften niemals vortheilhaft iſt; wo man 





*) Wer hat das Schickſal diefes Zweiges vom Haufe Boür: 
bon zu verantworten? Zunächft Napoleon; dann aber die Be: 
reitwilligkeit, womit man ſich in feine Anordnungen fügte. Nie 
hätte der Congreß den Gedanken fallen Fönnen, alles in der Res 
volution begangene Unrecht wieder qut zu maden; denn dies 
wäre das befte Mittel gemwefen, nie zu endigen. Wenn an der Abs 

‚findung der ehemaligen Königin von Hetrurien etwas zu tadeln 
iſt: fo muß man ſich bloß darüber wundern, daß die Tadler gar 
nit in Anſchlag bringen: welche Befiguugen dem Haufe, zu 
dem fie gehört, zurüdgegeben find. Weber Portugal zum Vors 
sheil diejer Fürftin zu verfügen (mie Herr von Pradt will, daß 
fie hätten thun folfen), dazu fühlten die verfanimelten Souveraͤne 
keinen Beruf, Anm. des Her 


nämlich von einem Gegenftande zu dem andern übergept, 
and eine Sache lieber abfchüttelt, als beendigt. . 
Diefe Bemerkungen ließen fich unftreitig noch weiter 
ausdehnen. Aber das Gefagte reicht hin, um den pofi- 
tiven Geift zu bezeichnen, welcher auf dem Congreffe ge= 
Herrfcht hat, und um eine gerechte Vergleichung zwifchen 


ihm und dem muthmaßlichen Geifte, fo wie diefer in dem 


vorhergehenden Kapitel zergliedert worden ift, anzuftellen. 


Von der Wiederherfiellung der politifchen 
Drdnung, fo wie fie im Jahre 1789 eriftirte, 


Aber, fagen Einige, wozu fo viel Umflände? Zu 
welchem Endzweck eine neue Drdnung der Dinge fuchen, 
damannur auf diejenige zurückzufommen brauchte, welche 
‚ehemals da war? da die, welche vor dem Jahre 1789 exi⸗ 
ffirte, fih, fo zu fagen, ganz von felbft darbot? War fie 
denn nicht gut? Man fege Alles an feinen Platz, man 
befeftige e8 auf demfelben; fo beftraft man zugleich alle 
geweſene Neuerer, und bringt alle Fünftige Neuerer zur 
Verzweiflung.‘ 

Ganz gut; jene Drödnung ließ fich ertragen, aber fie 
ift verfchwunden., Nom, Theben, Tyrus, Carthago wa⸗ 
ren unfireitig Städte, in welchen die Einwohner fehr 
bequem lebten; aber diefe Staaten find zum Unglück nicht 
mehr. Die immer vorfchreitende Zeit hat darüber ver⸗ 
fügt, und auf ihren Trümmern entweder andere errichtet, 
oder auch ganz und gar nichts wieder aufgebaut. Sie 
find ein Typus. Man wende ihn an auf die gegenwärtige 
zeit. 


Haͤtte man Europa gelaffen, wie ed war, und wären 
wir alle geblieben, wie wir ung fonft fühlten — nun ja, bie 
Welt hätte dadurch eine 25jährige Nuhe gewonnen. Aber 
Europa wurde in feinen Grundlagen erfchüttert, und in 
dem politifchen Erdbeben, das über daffelbe gefommen 
ift, ift der Eine zerfchmertert, der Andere verſtuͤmmelt 
worden; noch ein Anderer hat ſich vergrößert, beraubt, 
wieder eingefegt gefehen; mancher Theil, den man für 
lebendig hielt, ift todt befunden, mancher andere, den 
man für todt hielt, voll Saft und Kraft befunden worden; 
was fich vereint hatte, bezweckt Trennung, was getrennt 
war, firebt nach Vereinigung. Ein Gemwiffer, für welchen 
Einige einen Abfchied in befter Form forderten, war bei- 
nahe noch im Stande, ihn Andern zu ertheilen. 

So ift der Grund befchaffen, auf welchem man die 

Miederherfiellung der alten Drdnung zu bewirken 
gedenkt. 

Was wird in dieſer Vorausſetzung aus allen den Fuͤr⸗ 
ſten, welche die glaͤnzenden Titel, womit ſie bekleidet ſind, 
den Begebenheiten verdanken, die man verwiſchen moͤch⸗ 
te? Haben die meiſten Souveraͤne Deutſchlands andere 
Titel, als welche ihnen in den letzten Zeiten zugewendet 
ſind? und wer hat ihnen einen Theil ihres Territoriums 
gegeben? Wer hat einige Fuͤrſten des Hauſes Bourbon 
mit ihren Titeln geſchmuͤckt? Wer hat ſie zu Koͤnigen von 
Hetrurien gemacht? wer den alten Koͤnig von Spanien 
vom Thron geſtuͤrzt? Rechtfertigen die Fehler des Guͤnſt⸗ 
lings den Umſturz des rechtmaͤßigen Monarchen? Seit 
wann giebt der Aufſtand einer Leibwache dem Sohne das 
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Recht, ſich auf den Thron des Vaters zu ſetzen? Iſt es 
nicht der Friedensfuͤrſt, den man in der Perſon Karls des 
Vierten abgeſetzt hat? Wem ſoll man das Koͤnigreich 
Schweden geben? dem Oheim, dem Neffen, dem Sohne 
deſſelben, oder Dem, welchen die Nation gewaͤhlt hat? Soll 
dies Land die Bande zerreißen, die es vor kurzem an Nor: 
wegen gefnüpft haben? Rußland müßte Finnland als eine 
revolutionäre Beute fahren laffen; England Malta und 
alfe die übrigen Punkte, mo e8 auf den Meeren herrfcht, 
zurückgeben; Defterreich friedlich zu den Niederlanden zu⸗ 
ruͤckkehren, die es ſchon ſeit geraumer Zeit verſchmaͤhete, 
und Venedig fahren laſſen, das es laͤngſt zu erwerben ver⸗ 
langte. Große und Kleine, Raguſa und Frankreich, 
Lucca und Preußen, alles muͤßte den Platz, welchen es 
einnahm, wieder aufſuchen, und ſich auf demſelben 
halten. — 
Ein Syſtem dieſer Art wird gut ſeyn, ſobald man da⸗ 
hin gelangt ſeyn wird, die Welt auf einem und demſelben 
Punkt der Entwickelung zu halten, und ihr die Unbeweg⸗ 
Tichkeit zu geben, welche unfere Altvordern in ihrer Uns 
funde der Gefege des Univerſums ihr zugefchrieben hatten. 
Allein fo lange fie fich dreht, wird die politifche Bewegung 
ihr eben fo wenig fehlen, als die phyſiſche; und fie wird 
deswegen nicht weniger eriftiren, weil fie minder guf 
geordnet ift. 

Unftreitig hat man fehr Löbliche Abfichten, wenn man 
die öffentliche Ordnung auf dergleichen Ideen fügt. Aber 
es ift nicht genug an dem Wunfche; man muB auch Die 
Mittel nicht aus der Acht Iaffen, und fich den Weg zur 
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Ordnung nicht durch eine — et. 
bahnen. 

Es war eben fo unmoͤglich, die alte Oedaigi in Eu⸗ 
ropa wieder herzuſtellen, als man dieſelbe in jedem beſon⸗ 
deren Staate würde zuruͤckfuͤhren koͤnnen. Da die Ber: 
änderungen diefelben relativen Verhältniffe gehabt haben: 
fo würden fich diefelben Widerſtands⸗Verſuche offenbaren, 
und hier Kämpfe zwifchen Mitbürgern, dort Kriege zwi⸗ 
ſchen Staaten herbeifuͤhren. 

Glaubt man, es geſchehe zum Vergnügen, aus Ge⸗ 
fühllofigfeit, aus Undankbarkeit, oder auch ald Träg- 
heit, daß die Regierungen fo vielen Schlachtopfern früz 
herer Umkehrungen befehlen, gegentvärtig zu ſeyn bei dem 
Schaufpiel der Feſte, deren Koften von dem beſtritten 
werden, was man ihnen genommen hat? Wer fönnte ei- 
nen fo barbarifchen Gedanken hegen? E38 ift vielmehr’ der 
allermenfchlichfte Gedanke, was fie leitet; nämlich der 
Gedanke, welcher die Entfchädigung für erlittene Verluſte 
und die Befchügung der gefammelten Ueberrefte ehemali- 
gen Wohlftandes in die Öffentliche Drönung ſetzet. Nur 
ein Narr, wie Kerred, kann nad) einem Sturm dag 
Meer peitfchen Taffen; der gefunde Menfchenverftand vers 
langt, daß man das fammle, was dem Schiffbruche ent= 
ronnen ift, und den Genuß deffelben fichere. Die, welche 
der Welt diefe leichten Zurücktritte in ein alte8 Seyn vor⸗ 
Tchreiben, haben fie den Abfömmling des h. Ludwig, des 
vierten Heinrich, des vierzehnten Ludwig, im Schooße 
eines gefeßgebenden Körpers einen Lehnfeffel einnehmen 
geſehen, der fo oft verhöhnt worden ifi? Was war in 

Zourn.f. Deutſchl. IV. Sp, 16 Heft. g£ 
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dieſer Verſammlung von dem alten Frankreich? Wo be⸗ 
fand ſich die ehrwuͤrdige Geiſtlichkeit, welche ihre Blicke 
von den Angelegenheiten eines anderen Lebens abzog, um 
ihren Mitbuͤrgern den Rath und die Huͤlfe zu bringen, 
welche ihnen in der Fuͤhrung des irdiſchen nuͤtzlich werden 
konnten? Wo befand ſich der Adel, der die Bluͤthe franzoͤ⸗ 
ſiſcher Ritter und europaͤiſcher Krieger war, eben fo glaͤn⸗ 
zend im Kampf wie im Turnier, zugleich der Schuß des 
Thrones und der Graͤnzen des Vaterlandes? Wer hat die 
Stelle jener demüthigen Städte: Nepräfentanten einge- 
nommen, bie, als fie vor ſechs Jahrhunderten von Phiz 
lipp dem Schönen zuerfi in die General: Staaten eingez 
führt wurden, auf ihren Knieen den wur beis 
wohnten? 

Was hat den Monarchen, wor feiner Rackkehr in 
erneuerte Staaten, beſtimmen koͤnnen, jene großen Veraͤn⸗ 
derungen, welche den Sturm erregt, ja, gegen welche er 
in anderen Zeiten feinen Arm bewaffnet hatte,» als fein 
Werk zu proflamiren? , Was mußte er in einer fo neuen 
Lage von fich- felbfi denken? Was Frankreich, was ganz 
Europa gedacht hat: namlich „daß er, indem er zugleich 
die Zurückerinnerung, an den Zuffand feiner Väter und 
alle Gefühle feines eigenen Herzens verleugnete, der Welt 
das Beifpiel einer eben; ſo heroifchen als aufgeklaͤrten 
Handlung gab; daß er dadurch bewies, er koͤnne ſich 
ſelbſt eben ſo wohl gebieten, als Anderen; und daß er, 
als ſcharfer Beurtheiler der Menſchen und der Dinge, den 
Antheil, welchen beide an den Begebenheiten haben, den 
Zeiten beizumeſſen verſteht, worin beide befangen find« 
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Man wende diefe Lehren voll hoher Weisheit auf bie 
Politif an, und die Welt wird von Seiten der Zeit 
feine Reibungen mehr erfahren; denn fie wird fo vers 
nünftig ſeyn, ſich in die Zeit zu fchicken, 


(Die Forefegung im naͤchſten Stüde.) 





Dies erfte Heft war bis auf diefen legten Bogen bereits ab: 
gedrudt und dem Budbinder zum Heften abgeliefert, als die 
Könige. Verordnung wegen der angeblich geheimen Geſellſchaf⸗ 
sen in den hiefigen Zeitungen vom ııten Januar erjchien, und 
dadurch alle fünftige Drudicriften in diefer Sache verboten 
wurden; ein Verbot, welches nun auch den bereits lange vor 
Publikation jener Verordnung in diefem Heft abgedrudften und 
dem gemäß aud) früher cenfirten, Aufſatz: „Ueber politifche 
Partheien‘ traf. Auf unfere deshalb höheren Drts gemachte 
Borftellung haben wir die Erlaubniß erhalten, in Hinficht der 
obmwaltenden, unferer Seits nicht verfchuldeten Umftände, dies 
fes Heft annoch ausgeben und verfenden zu duͤrfen. 


Die Verleger 
Haude und Spener. 


Berlin, den 13, Januar 1816, 
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Hiſtoriſche Unterſuchungen 
uͤber die Deutſchen. 


(Zortfegung.) 


Die entſcheidende Art und Weiſe, womit die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution auf Deutſchland zuruͤckgewirkt und 
deſſen Verfaſſung fuͤr ewige Zeiten veraͤndert hat, macht 
eine ausfuͤhrlichere Behandlung dieſes Gegenſtandes ſo⸗ 
gar nothwendig. 

Ueber die franzoͤſiſche Revolution ohne Haß und 
ohne Liebe zu reden, iſt eine Aufgabe, welche bisher 
nicht geloͤſt worden iſt, und immer nur von Demjeni⸗ 
gen gelöft werden kann, der fie als eine nothmendige 
Wirfung beſtimmter Urfachen aufzufaffen vermag. Vers 
fuchen wir dies, indem mir uns zu einer Theorie 
der Revolutionen zu erheben bemüpen. 

Sm Allgemeinen genommen, haben alle Revolu—⸗ 
- tionen eine und diefelbe Urfahe. Ich fage: Urſache, 
nicht: VBeranlaffung; denn was die Veranlaffungen 
betrift, fo fönnen diefe im höchften Grade mannichfaltig 
feyn; fo mannichfaltig, daß fie den Blick verwirren, 
und damit endigen, daß der größte Theil der Beobach⸗ 

Journ. f. Deutſchl. IV. Bd. 28 Heft. M 
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ter, wie das Sprüchmwort ſagt, den Wald vor lauter 
Bäumen nicht ficht. 

Will man aber die allgemeine Urfache aller Revo» 
Iutionen, die es jemals gegeben hat und Ffünftig noch 
geben kann, entdecken: fo mug man auf das Wefen 
der Geſellſchaft zurückgehen, und das Künftliche in ihr 
von dem Natürlichen genau unterfcheiden. Nun ift dies 
Natuͤrliche von einer ſolchen Befchaffenheit, daß es fich 
mit feinem bleibenden Geſellſchaftszuſtande verträgt; 
denn fo lange jeder Einzelne dag Recht hat, feinen in- 
dividuellen Willen als den allgemeinen aufzubringen, 
finder nothivendig ein Kampf Uller gegen Alle Statt, 
der nur auf eine doppelte Weife zum Stillſtand ge 
bracht werben kann: nämlich einmal dadurch, daß bie 
Elemente der Gefellfchaft verfchwinden, oder zweitens 
Dadurch, daß biejenige Kraft gebildet wird, welche den 
Widerſtreit Aller gegen Ale durch die Aufftelung eines 
allgemeinen, von Allen geachteten Willens beendigt. 
Hieraus folgt, daß das Künftliche in der Geſellſchaft 
vorherrſchen muß, wenn die Gefelfchaft beftehen fol. 
Die Naturgefege find dabei fiehen geblieben, daß fie 
eine Gefellfchaft möglid) gemacht haben. Was die Ber 
wirflihung derfelben betrift; fo hat der Urheber aller 
Dinge diefelbe dem menfchlichen DVerftande überlaffen., 
Der Menfch, als politifcher Schöpfer, Fann aber nichts 
weiter, als alle die Mittel herbeiführen, welche noͤthig 
find, dem individuellen Willen aller Mitglieder der Ge: 
ſellſchaft ſolche Schranfen zu feßen, daß der allgemeine, 
den Bortheil Aller umfaffende, Wille geachtet bleibt. 
Man zerlege das Wefen der Gefenfchaft, wie man wolle: 
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nie wird man zu einem andern Reſultat gelangen, als 
daß fie ein aus der menſchlichen Schoͤpfungskraft ber; 
vorgegangenes Kunftwefen fey, das dur die Achtung 
vor dem Gefeß, als dem allgemeinen Willen,  befteht, 
welcher die befondern Willen in den nöthigen Schran; 
fen hält. Sn welchem Himmelsſtrich wir auch eine 
Geſellſchaft antreffen mögen, und wie groß oder Flein 
fie auch feyn möge: dies wird ihr, über allen Wider 
fpruch hinaus, eigen feyn, wenn fie einmal Gefel: 
ſchaft if. 

Keine Vereinigung von Menſchen ohne Negierung, 
feine Regierung ohne eine Vereinigung von Menfchen! 
Was folgt daraus? Unftreitig das: daß in der Geſell⸗ 
fchaft der Nakurzuftand neben dem Kunftzuftande (wo⸗ 
fern man diefen Aufdruck geflatten will) fortdauerk. 
Alles ift in Ordnung, alles ift, wie e8 feyn foll, wenn 
der Naturzuftand duch den Kunftzufland in den nös 
thigen Schranfen gehalten wird; nichts if in Ordnung, 
nichts wie es feyn fol, wenn der Kunftsuftand dem 
Naturzuſtande nicht gewachfen ift. Eins dauert in jeder 
menfchlichen Bruft fort: nämlich der geheime Wunfch, 
feinen Willen als den allgemeinen augzubringen. Iſt 
nun das, tag diefen Wunſch zaͤhmen fol, von einer 
ſolchen Befchaffenheit, daß es ihn nicht zähmen kann: 
fo wird der Sieg des nafürlichen Gefeged über das ge 
feltfchaftlihe Gefes, der Triumph der befondern Willen 
über den allgemeinen Willen niemals auebleiben. Sehr 
oft Hat man wiederholt: daß Regierungen ſtark feyn 
müffen. Sm Allgemeinen genommen, ift der Ausſpruch 
vollflommen gegründe. Da alle Stüärfe relativ iſt, fo 
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verfteht fich ganz von felbft, daß die Stärfe der einen 
Regierung nicht die der andern zu feyn braucht; aber 
jede Regierung muß flarf genug feyn, die Verdrängung 
des allgemeinen Willens durch einen befondern Willen 
verhindern zu fönnen, oder fie ift nicht mehr, mag fie 
feyn fol; der Kampf der befonderen Willen unter ein» 
ander fritt ein, und dauert fort, big ſich dag gebildet 
hat, was ihn allein zum Stillftand bringen Fann. 
Hierdurch ift der größte und allgemeinfte Aufſchluß 
über alle Revolufionen ohne Ausnahme gegeben. Die 
Geſellſchaft, als folche, hat das größte Sintereffe, daß 
der Kunſtzuſtand in ihe niemals durch den Naturzuftand 
erfeßt werde; aber dies gefihieht gleichwohl von Zeit 
zu Zeit, und immer auf einem und demfelben Wege, 
nämlicy auf dem, daß die Regierung, uneingedenf ihrer 
ewigen Beftimmung, die Befchügung des allgemeinen 
Willens, durch welchen die Sefellfchaft allein fortdauern 
faan, gegen die befondern Willen, welche fie nothwen—⸗ 
dig zerfiören, vernachläffige hat. Vergeblich beruft ſich 
die Regierung beim Eintritt eined folchen Falles auf ihr 
Vorrecht, den allgemeinen Willen bervorzubringen und 
zu vertheidigen: nicht dies Vorrecht iſt es, was man 
ihr flreitig macht; wohl aber macht man ihr einen Vor—⸗ 
wurf — und zwar einen verdienten — aus dem fehlech» 
ten Gebrauche diefes Vorrechts. Alle Revolutionen alfo 
koͤnnen in die Klaffe der Naturerfcheinungen gefigt wer- 
den, in fofern fie nad) einem ganz beflimmten Gefere 
erfolgen, und zwar nad) dem allgemeinften , welches der 
menfchliche Verſtand jemals hat entdecken fünnen, nams 
lic) der Kraft und Gegenfraft, der Wirfung und Ge 


genmwirfung. Sie find unmöglich, fo lange die Negie 
rung ihre Beſtimmung erfüllt, den allgemeinen Willen 
hervorzubringen und zu befchügen; fie werden nothwen⸗ 
dig und unabtreiblich, wo dies nicht der Fall ift. Nie 
mand beabfichtigt fie; nicht die Negierten, noch weniger 
die Regierung: allein, felbft mit dem, größten Abfcheu, 
den man vor ihnen haben fann, wird man von ihnen 
fortgeriffen und nicht geahneten Zielen zugeführt. 
Sofern dag bisher Bemerfte noch weiter entwickelt 
werben muß, kann es nur auf folgende Weife geſche— 
ben. Die Stärfe der Regierung beruht auf ihrem Or⸗ 
ganismus; denn, ob fie gleich ein Kunftwefen ift, fo 
ift fie doch aus lauter Naturweſen zufammengefest, und 
vermöge dieſer Zufammenfeßung, kann fie fih in Hins 
fiht des Organismus nicht mwefentli) von demjenigen 
unterfcheiden, welcher die Duelle aller individuellen 
Stärke if. Je mehr nun diefer Organismus von einer 
folhen Befchaffenheit ift, daß er. zugleich die Hervor— 
bringung der volfommenften Gefeße oder allgemeinen 
Willen, und die tüchkigfte Beſchuͤtzung derfelben in fich 
fchließt; mit anderen Worten, je mehr die Regierung ei 
nen aufgeflärten Willen, und eine unmiderfiehliche 
Kraft, denfelben geltend zu machen, dur ihre Form 
vereinigt: deſto volfommener wird fie in ſich ſelbſt 
feyn, und deſto weniger wird fie von dem Widerftande 
der Negierten zu befürchten haben. Die Hauptſache iſt 
und bleibe die Hervorbringung des allgemeinen Willens; 
denn. je mehr diefe gefichert ift, deſto beffer werden ſich 
die Negierten befinden, und deſts weniger folglich ir 
gend eine Neigung fühlen, ihn zu verdrängen. Allen 
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Revolutionen laßt fih alfo auf einem fehr einfachen 
Mege begegnen, nämlich auf dem, daß man folche 
Vorkehrungen trifft, vermöge welcher die Harmonie der 
Kegierungen mit den Negierten gefichert bleibt; und da 
das, was man Volksvertretung nennt, dag einzige Mit 
tel sum Zweck ift, fo kann man fagen, daß allen Re— 
volutionen dadurch vorgebeugt werde. In der That, 
was koͤnnte zu irgend einer Oppofition gegen die Re— 
gierung führen, wenn man über die von ihr ausgehenden 
Willen oder Gefege mit ihr einverftanden ift, noch ehe 
fie befannt gemacht oder vollzogen werden? Volksver— 
fretung gehört alfo zu einem vollfommenen Organismus 
der Negierung, und wo fie fehlt, da ift nicht alle, 
wie es feyn folltee Die Formel für alle politifche 
Schöpfungen ift, um es nod) einmal zu wiederholen: 
Gentralifire und Socialifire! jenes in Bezie— 
hung auf die Macht, Geſetze auszuüben oder zu voll 
ziehn; dieſes in Beziehung auf die Macht, ©efese zu 
geben. Wo diefe Formel fih in den politifchen Schoͤ⸗ 
pfungen mit Leichtigkeit wiederfinden laßt, da Ffann man 
auf einen gefunden Gefelfchaftszuftand zurückichliegen, 
und mo diefer ift, da gehören Nevolutionen in das 
Keich der Unmöglichkeiten. 

So viel im Allgemeinen über die Erfcheinungen, 
welche man Revolutionen zu nennen pflege. Machen wir 
jegt davon die Anwendung auf die frangöfifche Nevolu- 
tion, um über die wahren Urfachen derfelben' beffer be- 
lehrt gu werden, als es bisher der Zah geweſen ift. 
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Die franzöfifchen Könige des dritten Gefchlechts 
(von den früheren kann hier nicht die Rede feyn) 
fuchten zwei Dinge mit einander zu vereinigen, die, als 
Entgegengefegte, ſich niemals werden vereinigen laffen: 
naͤmlich Erblichfeit und Unumfchräanftheit. Ent 
gegengefeßte find Erblichfeit und Unumfchränftheit des 
wegen, weil die Wirfungen, die von ihnen ausgehen, 
durch und durch verfchieden find. In der Erblichkeit 
ift alles liebend, alles moraliſch; und fo wie das Erb» 
lichfeits, Syftem (fofern es erfunden genannt werben 
fann) zu feinem anderen Zwecke erfunden ift, als ber 
Gefedfchaft in dem Herzen des Negenten eine Garantie 
gegen Deſpotismus und Tyrannei zu geben: fo fühlt fich 
der erbliche Regent, als folcher, nur für die Gefellfchaft 
vorhanden, in ihre und durch fie lebend, nichts mehr 
und nichts meniger zu feyn begehrend, als was Frie⸗ 
drich der Zweite den erflen Staatsdiener nannte. In 
der Unumfchränftheit Hingegen ift alles ſelbſtſtiſch und 
unmotalifch; der unumfchranfte Monarch, als folcher, 
beziehe fich felbft auf nichts, dagegen alles auf fi, und 
indem er die ganze Geſellſchaft als nur für ihn vorhan— 
den betrachtet, ſtellt er fich überall in das Verhaͤltniß 
des Herrn zu Sklaven, und macht feine Einfälle zu 
Gefegen. Man ſieht hieraus, daß Erblichfeie und Um 
umfchranftheit nichts mit einander gemein haben. Beide 
fioßen fih von einander ab, mie Tugend und Lafter, 
wie Liebe und Haß, oder welche andere Entgegengefehte 
man fonft noch denfen mag. Die Erblichfeit kann we— 
der der Unumfchränftheit, noch die Unumfchränftheit der 
Erblichfeit dienen; im erfieren Falle, wie im leßteren, 


erfolgt eine Nerwandelung, twelche von dem Wefen der 
dienenden Eigenfchaft nichts übrig laßt. Eben deswegen 
kann ein folcher Verſuch wohl zu Widerfprüchen aller 
rt, aber durchaus nicht zu etwas Gutem führen. 

Die franzofifhen Könige des dritten Gefchlechte 
würden aber nie in diefer, nur durch die Perſoͤnlichkeit 
des einen oder des andern von ihnen modifizirten, Ver⸗ 
fehrtbeit dageftanden haben, wenn fie nicht dazu eine 
befondere Aufforderung in dem Feudal: Syftem gehabt 
‚hätten. - Sn jenen Zeiten, mo jeder Gouvernör einer 
Provinz diefe als fein Doman, und ſich felbfi als fou- 
veränen Gebieter in demſelben betrachtete, der König 
aber, anftatt der Souverän von Frankreich zu feyn, nur 
der Souverän feines Domaͤns war, und im Uebrigen 
eine gewiſſe Oberlandegherrlichkeit, Superänetät genannt, 
ausübte — in diefen Zeiten beftand die ganze Kunſt zu 
regieren darin, eine größere oder geringere Anzahl gro« 
Ber Bafallen zu feinen Zwecken zu leiten. Dies Syſtem 
ging nad) und nach zu Grunde, und indem die Könige 
von Sranfreich alle Bafallen- Domänen mit den ihrigen 
vereinigten, und dadurch) zu Souveraͤnen des ganzen 
Frankreichs wurden, mußte fich ihre Stellung zur Na⸗ 
tion nothwendig verändern. So wie fie indeß in Be— 
ziehbung auf die großen Vaſallen immer nur hatten Lift 
oder Gewalt ausüben fönnen, fo war ihre Profeffion fo 
fehr in ihren Charakter übergegangen, daß fie den Bor; 
theil, der fih von dem Untergang des Feudal-Syſtems 
ziehen ließ, nur in Beziehung auf fich, nicht zugleich in 
Beziehung auf die ganze Gefelfchaft, franzöfifches Volk 
genannt, bezogen. Ihr größter Stolz war, Herren von 
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Frankreich zu ſeyn; und als ſolche, dachten ſie ſich, dem 
alten Territorial⸗-Syſtem gemäß, als Eigenthuͤmer des 
Landes, mit allem was darauf lebt und webt, keines⸗ 
wegs aber ald Negenten, welche in Beziehung auf bie 
Gefelfchaft, an deren Spise fie flanden, irgend eine 
Pflicht zu erfüllen batten. Für fie gab ed nur Rechte, 
feine Pflichten. Gelbft ihre Kanzleifprache gab zu ers 
fennen, daß Gefeß und Einfall für fie eins und daß 
felbe war *). Jene Anfiht alfo, nad) welcher man die 
Menfchen durch Grund und Boden, nicht Grund und 
Boden durch Menfchen beherrfcht, dauerte für fie 
fort; felbft zu einer Zeit, wo fie längft davon hätten 
zurückgefommen fenn ſollen. Es gab allerdings Behörs 
den, welche die Beftimmung hatten, dem Defpotismug 
enfgegen zu wirken; folche waren die Generalftaaten, und 
die Parlemente: aber jene wurden nicht zufammenberu: 
fen, meil fie der Unumfchränftheit Abbruch thaten, und 
aus dieſen machte man was man wollte, und zwang 
fie allenfalls den Königlichen Willen als Staatsgefeg 
in ihre Negifter einzutragen. Leugnen läßt fich nicht, 
daß die Könige in diefem Verfahren fehr mefentlich von 
dem Charafter der Nation unterflüßt wurden, Die vers 
möge einer befonderen Eigenthümlichfeit dag Necht ims 
mer da findet, wo die Macht ift; allein diefer National. 
Charakter ift an und für ſich in feinen Anfchlag zu 
bringen, da er nur als bie legte Wirkung der organi- 











*) Nach dem befannten: tel est Basen. bon plaisir; ein 
Ausdruck der fo bezeichnend ift, Dat ſich aus ihm, ohne alle 
Epphifterei, die game franzoͤſiſche Revolution erklaͤren ließe. 


fchen Geſetze des frangöfifchen Reichs betrachtet werben 


fann. 
In Wahrheit, nichts würde ſich ſchwerer bemeifen 


laſſen, alg die Güte des politifchen Syſtems von Frank 
veich bis zum Jahre 1786. Wäre es geweſen, was «8 
hätte feyn follen: fo würde die franzöfifhe Revolution 
ganz von ſelbſt unterblieben feyn; denn dieſe mar im» 
mer nur dadurch möglich, daß jenes fo große Gebrechen 
in fich trug. Das größte von allen aber war, daß dag 
Gefchäft, Gefeße zu geben, eben fo centralifire war, als 
dag, Gefege zu vollziehen. Wenn e8 für dag Iegtere 
einer Abſolutheit bedarf: fo folgt daraus noch nicht, 
daß diefelbe Abfohrtheit auch in Beziehung auf das er: 
ſtere Statt finden müffe. Im Gegentheil, fo nothwen— 
dig fie jenem ift, fo verberblich ift fie diefem; und wenn 
ein einzelner Menſch den Vortheil von 24 bi 26 Mil: 
lionen Menſchen beftimmen fol und muß, fo wird das 
Unglück, welches daraus entfteht, nur dadurd) erträglis 
cher, dag es von fo Dielen getheilt wird. Es läßt fich 
alfo mit großer Beſtimmtheit angeben, worin die fran: 
zöfifihe Nevolution gegründet war: nämlich in dem 
Mangel an guten organiſchen Gefeßen, und namentlich 
in dem Mangel folcher, durch welche das Gefeg oder | 
der aligemeine Wille alein diejenige Vollkommenheit 
erhalten kann, deren er fähig if. Diele Jahrhunderte 
hindurch waren die Zrangofen beherrſcht, nicht re» 
giert worden. Am Schluffe des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts fühlten fie das Bedürfniß, regiert zu werden, ſtaͤr⸗ 
fer als jemals. Ein Umftand begünftigte fie, der in dem 
erblichen Syſtem, wenn Unumfchränftheit mit demfelben 
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verbunden werden ſoll, nie ausbleiben kann. Dies war 
die Individualitaͤt Ludwigs des Sechzehnten. Wenn 
Erblichkeit und Unumſchraͤnktheit, als Entgegengeſetzte, 
ſich nothwendig abſtoßen, ſo bekaͤmpfen ſie ſich zugleich. 
Die natuͤrliche Folge davon aber iſt, daß ſie in dem 
Monarchen, der beide vereinigen full, Herz und Vers 
fand in Widerftreit bringen, indem das Herz, von der 
Erblichfeit geleitet, ganz andere Maaßregeln will, ale 
welche der von der Unumfchränftheit geleitete Verſtand 
billigen kann. Ludwig der Sechzehnte lebte mehr in feis 
nerı Herzen, als in feinem Berftande; und meil er dag 
Unnatürliche der ihm von der franzöfifchen Staatsgefeßs 
gebung aufgelegten Node fühlte, fo war in ihm alle 
Geneigtheit, den Wünfchen der Nation nachzugeben. 
Wäre dies nicht der Fall gemefen: fo würde die Revo; 
Iution zwar nicht unterblieben feyn, doch einen gang 
andern Charakter gewonnen haben. Die fchnellen Fork 
fchritte, welche fie machte, Fommen auf Rechnung der 
Herzensgüte des Monarchen. 


Es ift fhon oben bemerkt worden, daß, während bie 
Duelle aller Revolutionen immer nur eine und Ddiefelbe 
ift, die DVeranlaffungen dazu hoͤchſt mannichfaltig feyn 
fönnen. Die Revolution, welche im fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte über Großbritannien Fam, war mie die französ 
fifche, in dem Mangel an guten organifchen Gefeßen 
gegründet; aber ihre nähere Veranlaffung war die be 
fondere Anficht, welche Englands Könige von dem Ders 
Saltniffe der Kirche zum Staate hatten, und die Hark 
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naͤckigkeit, womit fie dieſe Anſicht gegen jeden Wider; 
ſpruch vertheidigten. In Frankreich war das Staats— 
Defizit die Veranlaſſung zur Revolution. Hieruͤber find 
fpöttelnde Bemerkungen gemacht worden; aber, wie eg 
mir fcheint, mit Unrecht. Erftlic) kann man, fobald 
man über die Duelle aller Revolutionen im Keinen ift, 
die befonderen Beranlaffungen ſich gleich fegen; zweitens 
darf man nicht vergeffen, daß da, wo die Staatswirth— 
ſchaft fi) einmal zu einer Geldwirthſchaft erhoben hat, 
vermöge des innigen Zufammenhanges, worin Geld und 
Geſellſchaft mit eitiander ftehen, die Gefellfchaft im 
Gelde und diefeg in jener behandelt wird, und daß folgs 
lich der Defpotismus fi) weder auf das eine noch auf 
das andere beziehen darf. Das Staatsdefisit zu heben, 
blieb nichts anderes übrig, als die bis dahin privilegir— 
ten Claffen zu den Staats-Laſten heranzuziehen.  Shr 
Widerſtreben war unftreitig in ihren befonderen Verhaͤlt— 
niffen gegründet; allein dies Widerfireben war menigs 
ſtens infofern thöricht gu nennen, als es in ſich unmög- 
Lich ift, einen Gefellfchaftszuftand für emige Zeiten zu 
firiren, und als man fich daher gefallen laſſen muß, 
zur Aufrechthaltung des gerade vorhandenen Gefellfhafte- 
zuftandes beizutragen. Es war zulegt doch Unfinn, wenn 
der frangöfifche Adel die Ehre den Neichthümern entge- 
gen feßte, und als Inhaber der erfleren von den Gtaats- 
laften befreit zu bleiben verlangte. Ein Schritt macht 
den andern nothwendig. Um den Widerſtand des Adels 
zu befiegen, verdoppelte die franzöfifche Regierung die 
Nepräfentation des dritten Standes; und dieſe Verdop⸗ 
pelung war hinreichend, die Abfchaffung des Adels und 


= m = 
die Veränderung alles deffen zu bewirken, was mit bie 
fer Abſchaffung zufammen hing. Bald lag dad ganze po» 
litiſche Gebäude: in Trümmern. Man verfuchte ein 
neues zu errichten ; allein, inden man nicht wußfe, nad) 
welchen Grundfägen man wieder aufbauen follte, Fonnte 
es nicht fehlen, daß man Einen Fehler über den andern 
beging, und daß zulegt alles zum Chaos wurde. 

Es ift unftreitig unendlich zu bedauern, wenn auf 
irgend » einem Punkt ber Erde eine Ummalung Statt 
findet, welche von dem vorigen Zuftande der Sefellfchaft 
nur eine Erinnerung übrig läßt; eine ſolche Erfcheinung 
ift jedesmal dem Erdbeben von Liffabon oder Carracas 
gleich zu fesen. Allein wenn man von dem Gefühl deg 
Bedauerns zurückgefommen ift: fo muß man nicht weiter 
anflagen, und nicht der Bosheit der Menfchen zufchreiben, 
. was nur aus einer mangelhaften Einficht hervorgeht 
Die Urheber der erfien franzöfifhen Conftirufion wollten 
unftreitig nicht fo viel Böfes, ale durch fie nicht bloß 
über Sranfreich, fondern auch über Die ganze europäifche 
Welt gefommen if. Wenn fie die Theilnahme des 
Könige an der Gefesgebung auf ein bloßes Veto be; 
fehranften: fo gefchah ed aus einem doppelten Grunde, ' 
nämlich einmal, weil fie nicht begriffen, wie der allge 
meine Wille anders hervorgebracht werden koͤnnte, als durd) 
das Volk in feinen Nepräfentanten; zweitens, meil fie in 
der brittifchen Gefeßgebung eine bewährte Erfahrung für 
ſich zu: haben glaubten. Daß ein, auf das bloße Veto 
befchränfter König das Werkzeug eines fremden Willeng 
if; daß fein König dies feyn darf; daß die Natur der 
Gewalt es mit ſich bringe, eine einige zu fenn; daß, 


wenn man fi von diefem einfachen Grundfage trenuf, 
die ganze Regierung aufhört, den Charafter der Einheit 
zu haben, und daß daraus nichts als Unglück und 
Elend für die Negierten hervorgehen Fann: dies alles 
mußten fie nicht, weil fie bloße Neulinge in der Geſetz⸗ 
gebung waren, melche lieber da8 Unbegriffene nachäffen, 
als ſelbſtthaͤtig fchaffen wollten. So öffnete fi) gang 
von felbft der Schlund, in welchen der alte franzöfifche 
Thron zu flürgen beftimmt war; fo ward aus der Mos 
narchie eine Republik; und fo wiederholte fich die im 
Leben fo oft vorfommende Erfcheinung, daß man, um 
den frummgebogenen Stab wieder gerade zu machen, ihn 
fo ſehr auf die andere Seite biegt, daß er die Fähigfeit 
gerade zu werden, gänzlich verliert. Ganz unftreitig war 
von allen den tragiſchen Ereigniffen, welche Franfreich 
feit dem Sabre 1792 in den Augen aller Redlichen ver, 
abfcheuungswürdig gemacht haben, Feine einzige an und 
für fi) nothmwendig; aber wenn fie nicht hätten erfolgen 
folfen, fo wuͤrde eine geläuterte Kenntnig des emigen 
Weſens der Negierung und der Geſellſchaft die erfte un- 
erlaglihe Bedingung gemefen feyn, und fofern diefe 
Kenntniß gänzlich fehlte, darf man wohl fügen: Die 
Dinge in Franfreid) feyen weniger gemacht worden, als 
fie fich felbft gemadhet Haben. Denn es ift immer nur 
die Wiffenfchaft, welche den Menſchen von den Din: 
gen trennt, und wo fie fehlt, da werden die Menfchen 
zu Dingen, wenn gleich zu ſolchen, denen ed nicht an 
Spontaneität fehlt. Man kann alfo fagen, daß die hef— 
tige Begierde der Franzofen nach wirklich guten Gefegen, 
verbunden mit ihrer Unbefanntfchaft oder Unkenntniß der 


Mittel, durch welche jene allein erzeugt werden, ihrer 
Revolution den Charafter gegeben habe, den fie trägt. 


Bermöge des innigen Zufammenhanget, worin Ew 
ropa mit fich felbft ſteht, kann die Gefeßgebung des eis 
nen Staates nicht mwefentlic verändert werden und fich 
in dieſer Veränderung behaupten, ohne die aller üdri- 
gen Staatsgefeßgebungen nac) fih zu ziehen; und ift 
irgend ein Sinn in der Idee eines europäifchen Gleich: 
gewichts, fo muß er hierin wiedergefunden werden. Voͤl— 
Ferrecht, Staatsrecht und Bürgerrecht bangen unendlich) 
mehr zufammen, als man in der Regel glaubt. Tritt 
alfo der Fall ein, daß einer von den mädjtigften Staa» 
ten feine NRegierungsform fo weſentlich verändert, daß 
er von der Monarchie zur Republik übergeht: fo iſt die 
Eigenthümlichfeit aller übrigen bedroht, und fo entwir- 
kelt ſich, auf die natürlichfie und unvermeidlichfte Weife 
von der Welt, ein Kampf, worin der umgemälzte 
Staat feinen neu erworbenen Charakter, die übrigen ihs 
ven alten Charafter vertheidigen, und dieſer Kampf 
dauert fo lange fort, bis die Ausgleichung von beiden 
gefchehen iſt. Erfcheinungen diefer Art find fo alt, als 
die Welt; und je ftandhafter fie ſich unter ähnlichen 
Umftänden erneuern, defto mehr ift man berechtigt, dar 
aus auf eine gewiffe Natur-Nothiwendigkeit zurückzufchlies 
Ben. Es ift daher nichts gefagt, wenn man behauptet, 
der fogenannte Nevolutiondfrieg hätte vermieden werden 
fönnen. Er war durchaus unvermeidlich, und ob ſich 
gleich behaupten läßt, daß die politifchen Ideen, welche 


— 180 — 


ihm zum Grunde lagen, auf beiden Seiten gleich feh— 
lerhaft waren (naͤmlich auf der Seite der Franzoſen, 
wenn ſie ihre neue Staatsform allen Voͤlkern aufdrin— 
gen, auf Seiten der übrigen Mächte, wenn fie ihre alte 
Staatsform als Mufter aufitelen wollten): fo folge 
daraus doc) nichts gegen die Nothivendigfeit des Krie- 
ge8; denn, was diefer auch in den Abfichten der Krieg: 
führenden felbft feyn mochte, feinem Wefen nad) war er 
(mie felbft die Erfahrung gelehrt hat) nur das Mittel, 
ſich gegenfeitig auf den rechten Weg zu führen. 

Noch che die Verwandelung der alten Monarchie 
in eine Republik im franzöfiichen Neiche geſchehen war, 
forderte Frankreich feine öftlichen Nachbarn durch mehrere 
Gefeße heraus, die von Ddiefen nicht mit Gleichmuth 
angenommen werden EFonnten. Die Abfchaffung des 
Feudalweſens Fonnte in Frankreich nicht erfolgen, ohne 
mehrere deutfche Fuͤrſten und Herrn zu verlegen, weiche 
einen bedeutenden Theil ihrer Einfünfte aus chemaligen 
deutfchen, dem franzöfifchen Reiche feit einem Sahrbuns 
dert einverleibten, Provinzen bezogen. Solche waren die 
Kurfürften und Erzbifchöfe von Mainz, Zrier und Cöln, 
die Bifhöfe von Strasburg, Epeier und Bafıl, der 
deutfhe Drden, die Herzoge von Zweibruͤcken und Wür: 
temberg, der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, der Mark, 
graf von Baden, die FZürften von Naſſau-Leiningen und 
Loͤwenſtein, nebſt verſchiedenen Großen, Herren und Rit 
tern, welche feit undenflichen Zeiten im Elſas, in der 
Franche-Comtẽ, in Lothringen, Luxemburg und Hennes 
gau, theils Didzefan-Nechte ausgeübt, theils anfehnliche 
Befigungen mit Landeshoheit gehabt hatten. Vermoͤge 

jenes 
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jenes Beſchluſſes, welcher die Steuerfreiheit der beiden 
erſten Stände (der Geiſtlichkeit und des Adels) aufhob/ 
waren ſie nun verpflichtet, große Laſten zu tragen, gleich 
andern Gutsbeſitzern; zugleich aber verloren ſie, durch die 
Aufhebung aller Privatgerichtsbatkeit und durch die Ein 
führung der Provinzial: Adminiftrationen;ı alle: Zurisdiks 
tions: Nußungen, Confiscationen; und, durch die Ab⸗ 
fchaffung aller aus der Landeshoheit entſtandenen guts— 
herrlichen Rechte, die Huldigungsgelder, die Kopf: und’ 
Güterfteuern, das Umgeld von aufgefchenften Weinen, 
das Forft: und Jagdrecht, den Verkauf des Salzes zu 
felbft beftimmten Preifen, die Befugniß das Bürgerrecht 
zu ertheilen, oder ein Schutzgeld von aufgenommenen 
Beifigern zu erheben, den Nugen der Frohnen u. f. m. 
Für dies alles waren zwar Entfchädigungen möglich; 
allein indem man in Frankreich Feine-große Luft hatte, 
dergleichen zu geben, in Deutfchland aber noch weit 10% 
niger Luft hegte, dergleichen anzunehmen, war die Oppos 
fition gegen das Verfahren der franzöfifchen National s 
Berfammlung nur allzu fchnell erklärt. Das, mworim 
man ſich in Deutfchland am menigften finden fonnte, 
war die im Franfreich fo beſtimmt ausgefprochene dee 
einer Bolfs;:Souveränetät. Man wollte nicht glauben, 
daß ein Neich, melches einen König an feiner Spige 
hatte, regierungslos ſey; wiederum blieb feine andere 
Vorausfegung übrig, wenn es einmal eine Volks-Sou— 
veränetät gab, in deren Namen man fich alles erlauben 
fonnte. Klagen, welche man an dem franzöfifchen Hofe 
führte, fanden wenig Eingang; und che man es fich 
verfah, defretirte die franzöfifhe National: Berfammlung 
Journ.f. Deutſchl. IV, Bd. as Heft. N 
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auf den Antrag Merlins von Douai, daß es im gan— 
zen Umfange von Frankreich keine andere Souveraͤnetaͤt 
gebe, als die der Nation, und daß die Wieder— 
einſetzung der Beeintraͤchtigten in ihre Rechte nicht wei— 
ter in Frage geſtellt werden koͤnne. Nur unter der 
Hand machte man ſich anheiſchig, eine Entſchaͤdigung 
in Geld (Aſſignaten) oder in Nationalguͤtern zu geben: 
ein Anerbieten, das der deutſche Stolz eben ſo ſehr 
verwarf, als die deutſche Vorſichtigkeit. 

Auf dieſe Weiſe wurde der erſte Antrieb zu allen 
den Veraͤnderungen gegeben, welche, von Schritt zu 
Schritt, Deutſchland dahin brachten, einen bedeutenden 
Theil feines Territoriums und feiner Verfaſſung aufzu— 
opfern, bis diefe allmäplich gang verſchwand, und ber 
deutſchen Vielherrfchaft nichts anderes übrig blieb, als fich 
unter den Schuß eines frangöfifchen Protektors zu ftellen. 


Um die. Erfcheinungen im legten Jahrzehend des 
achtzehnten ‚Jahrhunderts gehörig zu würdigen, muß 
man den Grad politifcher Aufklärung, welcher in diefer 
Zeit vorherrfchte, ing Auge faffen. Die politifchen Sy: 
fieme, die e8 in Europa gab, hatten ſich fehr allmählich 
gebildet, und Maren bei meiten mehr das Werf des 
Zufall und des augenbliclichen Intereſſe, als dag ber 
Veberlegung und einer fichern Theorie. Durch welche 
organifche Befchaffenheit eim folches Syftem zu einem 
guten wird, dies war Etwas, worüber man noch nicht 
gedacht hatte; dag ewige Wefen der menfchlichen Gefell, 
fhaft war nicht ins Klare gebracht worden, und eben 
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beswegen hatte man die verworrenften Vorftellungen von 
der Beflimmung der Regierung und von den nothwen—⸗ 
digen Charafteren derfelben. Im Großen genommen 
gab es eine politifche Gläubigfeit, wie es in früheren 
Zeiten eine Firchliche gegeben hatte; und jene Gläubigs 
feit war gang zum Vortheil der unumfchranften Monars 
hie. Zerftörung drohete dieſer Gläubigfeit von dem 
Augenblik an, wo in Franfreih die Monarchie zu eis 
ner folhen Schwäche herabgefunfen war, daß fie ihre 
Unfähigkeit, ſich felbft und den Staat zu retten, einge 
ftanden Hatte. Allein wie und wo follte der politifche 
Unglaube jest feine Graͤnze finden? Diefe Frage Tieg fich 
um fo tweniger beantworten, da die Franzofen, vermöge 
ihrer Haftigfeit, nur allzu geneigt find, Rettung in Ep 
tremen zu fuchen, und das ganze Zeitalter nichts weni— 
ger als gefchieft war, fie auf die rechte Bahn zu brins 
gen. Am mwenigften vermochten dies die Deutfchen. Denn 
war einmal von Verfaſſung die Rede, fo war bie ihrige 
von einer fo feltfamen Befchaffenheit, daß fich darüber 
gar Feine Nechenfchaft ablegen ließ. Ein Kaifer, durch 
welchen Feine Central: Gewalt gebildet wurde; drei geift: 
liche Ehurfürften, welche im Laufe der Zeit durch den 
zunehmenden DBerfal des Prieſterthums gewiffermagen 
jede Befimmung verloren hatten; eine unbeflimmte Zahl 
von weltlichen Churfürften, melche ihr Verhaͤltniß zu 
dem Kaifer nur infofern ertrugen, als er ihrer Souves 
ränetät feine Hinderniffe in den Weg legte; Fürften, 
Standesherren, Ritter ohne Zahl; in Anfehung des Rir: 
chenthums ein fortdauernder Kampf des Alten mie dem 
Neuen, des Katholicismus mir dem Proteſtantismus; mit 
Na 
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einem Worte: dieſe fo ſeltſam zuſammengeſetzte Ma— 
ſchine, von welcher auf dem erſten Anblick einleuchtete, 
daß ſie nicht die Kraft hatte, ihre eigenen Reibungen 
zu uͤberwinden — in welchem Lichte mußte ſie dem 
Deutſchen erſcheinen, ſobald ſeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſelbe hingeleitet war, und wie konnte es ihm jemals 
einfallen, ſie gegen Anfaͤlle von außenher zu vertheidi— 
gen? Mehr, als in irgend einem anderen Reiche, war 
in Deutſchland alles vereinzelt, alles zu einem. Particu⸗ 
lar-Intereſſe hingefuͤhrt, das zuletzt das alte Territorials 
Familien-Intereſſe war; und hierin lag der Grund ſo— 
wohl der Sicherheit als der Staͤrke, womit die Franzo— 
fen zu Werke gehen Fonnten. Nie hätte es eine frangos 
fifche Revolution geben koͤnnen, wenn Deutfchlands po- 
Jitifches Syſtem naturgemäßer geweſen wäre; denn Staa» 
ten erziehen fich untereinander gerade wie Individuen. 
Aber irgend einmal mußte ein Zeitpunft eintreten, wo, 
vermöge des allgemeinen Gefekes der Einwirkungen und 
Rückwirkungen, das franzöfifche Neich Deutſchland, und 
Deutfchland das franzöfifhe Reich von den Gebrechen 
heilete, welche beiden, wenn gleich von gang verfchiede: 
ner Art, eigen waren; und welches audy die Anfichten 
feyn mögen, welche hierüber noch im dem gegenmärtigen 
Augenblicke Statt finden: fo läßt fich, nach den bereits 
gemachten Fortfchritten, doch behaupten, daß eine Zeit 
fommen werde, two man auf die Wirfungen der Revo— 
fution und des von ihr ausgegangenen Krieges eben fo 
zurückblicken wird, tie wir gegenwärtig auf die Refor— 
mation und den dreißigjährigen Krieg zurückblicken. 
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Die erften deutſchen Fürften, welche über bie in 
Sranfreich vorgegangenen Veränderungen Lärm fchlugen, 
waren die geiftlichen Churfürften; als die nächften Nach⸗ 
barn Frankreichs waren fie freilich am meiften bedroht, 
und zwar nicht bloß in dem, mas ihren perfönlichen, 
fondern auc) in dem, was ihren Standes-Vortheil aus 
machte. Der Eifer, womit der Churfürft von Mainz 
im Sabre 1791 den Krieg gegen Frankreich betrieb, 
wird immer als verhaͤngnißvoll für Deutſchland betrach—⸗ 
tet werden müffen, weil durch ihn der erfte Grund zu 
einer ganz neuen Verfaffung gelegt wurde, wiewohl fo 
etwas fid) damals kaum ahnen ließ. Nicht ſaͤmmtliche 
deutfche Fürften waren mit dem Reichskanzler einverſtan⸗ 
den; am menigften Churbraunfchtweig, das fogar Die 
Rechtmäßigkeit der Befchwerden, welche von eingelnen 
deutfchen Neichsftänden gegen Franfreich erhoben wur⸗ 
den, in Zmeifel zog, und dadurch eine DVerfchiedenheit 
der Meinungen in Gang brachte, welche auf die fpäte 
ren Begebenheiten nur allzuviel Einfluß gewinnen mußte. 
Es gefhah, was in ähnlichen Faͤllen in Deutfchland 
immer gefchehen war; man verlor über Berathfchlagun- 
gen eine foftbare Zeit, die zum Handeln hätte angewen⸗ 
det werden koͤnnen. Die ganze deutſche Verfaſſung 
brachte dies von jeher mit fich, und fo lange diefe Vers 
faffung vorhielt, gab es nicht -einmal eine Vertheidigung 
für Deutfchland, meil diefe nur in fofern einen Werth 
bat, als fie mit Leichtigkeit zum Angriff übergehen 
fann. 
In einem ganz eigenthümlichen Lichte mußten Die 


Vorgänge in Frankreich dem deutſchen Kaifer und bem 
Könige von Preuffen erſcheinen. 

An Joſephs des Zweiten Stelle, war deffen Bruber 
Leopold II, bieheriger Großherzog von Toßfana, durch 
die Wahl der Neichsftände getreten. Nichts zeichnete 
diefen Fürften fo fehr aus, als feine Mäßigung. Diefe 
floß aus feinem, durch Erfahrung gebildeten, Charafter, 
Menn dem aber auch nicht alfo gemwefen wäre, fo würde 
fie ihm aufgedrungen worden feyn durch den Zuftand;, 
worin fein Vorgänger die öfterreichifche Monarchie mit als 
lem, was fich an diefelbe anfchloß, zurückgelaffen hatte. 
Nichts war durch Joſeph vollendet worden. Der Krieg, 
worin Defterreih gemeinfchaftliche Sache mit den Rufs 
fen gegen die Türkei gemacht hatte, dauerte fort; im 
den öfterreichifchen Niederlanden mar der Aufruhr im 
volem Gange; Preuffen, im Einverftändnig mit Große 
Britannien und Schweden, ftand im Begriff, zum Bor 
theil der Türfen eine Diverfion zu machen, welche nur 
Böhmen und Mähren treffen fonnte; in Sranfreich braus 
feten ale Leidenfchaften, und auf dem frangöfifchen 
Throne faß, neben Ludivig dem Sechzehnten, Maria Ans 
tonia, eine Schwefter des deutfchen Kaifers: die Kraft 
der öfterreichifchen Monarchie war in den vergeblichen 
Anftrengungen, welche Joſeph gemacht hatte, zwar nicht 
erfchöpft, aber doch vermindert, vorzüglich für einen 
neuen Regenten, der fie fich erft aneignen folte. In 
diefer Lage der Dinge Fonnte Leopold nur darauf. be 
dacht feyn, wie er Joſephs Fehler verbeffern wollte, 
Er wendete ſich zunächft an den König von Preuffen; 
und es gelang ihm, die Convention von Reichenbach zu 
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Stande zu bringen, worin er fich anheifchig machte, ei» 
nen Separat-Frieden mit der Pforte abzufchliegen, tie 
denn dies, ein Jahr darauf, zu Sziſtowa wirklich geſchah. 
Eine Zufammenfunft mit dem Könige von Preuffen zu 
Pillnig zog das Band der Freundſchaft zwijchen "beiden 
Höfen inniger zufammen, wenn gleid) der Zweck diefer 
Zufammenfunft gewiß ein anderer war, als toelchen man 
in diefen Zeiten vorausſetzte. Die Niederländer wurden 
durch die Zurüdgabe ihrer Vorrechte und Privilegien 
zum Gehorfam gegen das Haus Oeſterreich zuruͤckge— 
führe. Auf dem deutfchen Reichstage legte ed Leopold 
nur auf DBefänftigung an. Die Dinge in Frankreich 
waren freilich von einer folhen Befchaffenheit, daß Feine 
menfchliche Weisheit fie jegt noch leiten konnte: aber 
eben deswegen rieth die Klugheit, ihre weitere Entwik⸗ 
kelung abzuwarten, und diefe Klugheit bildete den Grund» 
charafter von Leopolds des Zweiten Politik, fo daß man 
fagen kann, fie fey dag reine Gegentheil von dem gewe⸗ 
fen, was man in Hinficht ihrer vorausſetzte. 

Beinahe daffelbe Fonnte von Friedrich Wilhelms des 
Zweiten Politif gefagt werden. Wenn ein Regent das 
Schickſal hat, der Nachfolger eines Friedrichs des Zweiten 
zu ſeyn: fo werden in der Regel Forderungen an ihn ge 
macht, die er ſchon um deswillen nicht erfüllen kann, 
weil die Natur fih in den Individuen niemals wieder 
holt. Friedrich Wilhelm hatte nicht die. geiftigen Eigen: 
fchaften feines Oheims; am wenigſten befjen Charakter: 
firog und firenge Confequenz. Aber er war deshalb nicht 
minder achtungsmwerth ald Regent. Was ihn augzeichnete, 
waren feine Eigenfchaften als Menfh: fein Gefühl 
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feine Danfbarfeit, feine Gewiffenhaftigfeit. 
Mit allem diefen verband fich ein ritterlicher Sinn, der 
das Edle inſtinktmaͤßig fucht, und ed felbft dann noch 
liebt, wenn er e8 verfehlte. Nie Hat ein Regent feine 
Unterthanen mehr in feinen Herzen gefragen, als Frie— 
drich Wilhelm der Zweite, defjen ganzes Genie in feinem 
Herzen war: nie ift ein Regent, feinen Gefinnungen 
nad), von dem Defpotismus weiter entfernt gemefen, 
als er; felbft in den Augenblicken, wo die befondere 
Befchaffengeit feines Staats ihn zur Ausübung beffelben 
zwang. Wuͤßten mir es nicht aus dem Munde feiner 
Pertrauten, daß er einen großen Werth auf eine gute 
Verfaſſung legte, und für fich felbft dag zu feyn wünfchte, 
was man einen conftitutionellen König nennt: fo würde 
dies aus feinem ganzen Welen folgen. Keiner von den 
Beweggruͤnden, die man ihm, al® einem der erften Urs 
heber des Revolutiong: Krieges, zufchreibt, ift ihm jemals 
eigen geweſen; und hätte den Franzoſen die Kraft beige 
wohnt, fi) eine wahrhaft gute Berfaffung zu geben, fo 
würden fie in ihm nur einen Befchüger und DVertheidi- 
ger, vielleicht fogar einen Nachahmer gefunden haben. 
Alfo nicht die Liebe für Unumfchranftheit führte ihn über 
Deutfchlands Graͤnzen; wohl aber die Ueberzeugung, daß 
man die europaifche Welt zu einem Chaos werden laſ— 
fen müffe, wenn man dem Zerftörungsgeifte der Franzo— 
fen’ Raum ließe. Die Dinge hatten ſich um. die Zeit, 
wo er den Kriegsfchauplag befchritt, genug entwickelt, 
um aus dem, was gefchehen war, auf das, was noch 
sefchehen mußte, mit Sicherheit zu fchließen. Die Her: 
abwuͤrdigung der Föniglichen Autorität, und bie Gefan- 
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genhaltung Ludwigs des Sechszehnten nad) dem Verfuch 
zur Flucht, den diefer König gemacht hatte, waren in der 
That hinreichende Vorzeichen ber werdenden Republik, 
die, fo lange fie beftand, Europa aus allen feinen Fu⸗ 
gen reißen mußte. Und mer follte fi) des deutſchen 
Reichs annehmen, wenn Friedrich) Wilhelm über diefen 
Punkt nicht gemeinfchaftliche Sache mit dem deurfchen 
Kaifer machte? Und was murde aus Preußen felbft, 
wenn es fein Deutfchland mehr gab? Es war ber fran- 
zöfifchen Revolution vorbehalten, die erfte Ausführung 
zwifchen Preußen und Defterreich zu bewirken; unglücklis 
cherweiſe aber war e8 die erfte, und diefer Umftand, vers 
bunden mit einer Verfennung des Geiftes der Republik, 
bat die nachfolgenden Begebenheiten nur allzu fehr bes 
ſtimmt. 


Waͤre ewiger Krieg die Beſtimmung des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, fo koͤnnte dieſe Beſtimmung nicht bef: 
fer erfüllt werden, als durch Verallgemeinung der repus 
blifanifchen Negierungsform. Das Eigenthümliche die- 
fer Form beſteht nämlich darin, dag fie die Einheit von 
den Grund, Charafteren der Regierung entweder gang 
ausfchließt, oder fich mwenigftend fo unterordnet, daß fich 
diefelbe nicht wirkfam beweifen Fann. Vermoͤge des Mans 
gels an einer Central: Gewalt, welcher hieraus entfteht, 
entwickelt fich nun in den Mitgliedern der Staats: Ge 
fenfchaft eine Unruhe, die, wenn fie nicht dag DVerders 
ben der Gefellfchaft werden fol, außerhalb derfelben eis 
nen Gegenfland fuchen muß, an welchem fie fich ver 
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gnüge. Darum find alle Republifen Eriegerifch und er- 
obernd; fie find es um fo mehr, je weniger fie vermöge 
ihrer Größe zu befürchten haben *). Wer fih in ihnen 
geltend machen will, muß ben Krieg befördern. So gebt 
die Hauptbefchäftigung auf ben National Charafter über- 
Parcere subjectis et debellare superbos wird zur 
herrfchenden Marime; und vermöge diefer Marime wird 
nichts verfchont, was irgend eine Eigenthümlichfeit bes 
wahren wil. Man findet zulegt, daß glückliche Kriege 
einen Erfaß geben für alles, was durd) eine moralifchere 
Thätigfeit geleiftet werden Fann; man bildet die, auf 
dem Wege ber Gewalt erworbenen Vortheile zu Rechten 
um, und betrachtet fich als ein Volk, welches, zum Herr: 
fchen berufen, alenthalben Unterwerfung und Gehorfam 
finden muß, wenn es nicht zerfchmettern fol. 


Was die Erfahrung vor vielen Fahrhunderten an 
Nom Fennen gelehrt hatte, daffelbe mußte fich, mutatis 





*) Das Wort Republik wird fehr oft gemißbraucht, indem 
man mit demfelben Staatsformen bezeichnet, die im fich gar nicht 
fehlerhaft find, übrigens aber durchaus nichts Hervorkechendes 
haben. Hier ift das Wort Nepubhi in dem Sinne genommen, 
worin es eigentlich immer genommen werden follte: namlich als 
Gegenſatz der Monarchie. In diefem Sinne beſteht die Nepublif 
nur dadurch, daß fie die Einheit von den Grundcharafteren der 
Regierung ausſchließt, übrigens es aber der Natur der Dinge 
überläßt, ihn zu bilden- Denn das wahre Geheimnif der Repu— 
blifen liegt gerade darin, daß fie durch das beftehen, mas fie 
proſeribiren möchten; namlich den Charakter der Einheit. Eben 
deswegen hat man micht mit Anrecht die Republif eine ges 
heime Monarchie, fo wie die Monarchie eine geheime Republik 
genannt: Wirklich find die Charaktere der Gefellfchaftlicshkeit 
und Einheit der Regierung gleich nothwendig. 
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mutandis, in Frankreich wiederholen, ſobald es bie res 
publikaniſche Regierungsform angenommen hatte. Yür 
die niederen Stände, befonders aber für die dienende 
Rlaffe, waren die aus der Aufhebung des FZeudal: Wes 
feng entfpringenden Bortheile alzu groß, als. daß fie 
nicht zur Vertheidigung derfelben gegen alle Angriffe 
von innen und außen, bie nöthige Bereitwilligfeit hätte 
haben follen. Alles Uebrige war Sache der Regierung; 
die, indem fie ihr Verfahren vertheidigte, wegen der von 
ihr anzumendenden Mittel in Feiner Verlegenheit feyn 
durfte. Jener politifche Fanatismus, ber fich fehr bald 
entrwickelte, mochte erheuchelt oder wahrhaft feyn: er 
war in beiderlei Geftalt gleich nothiwendig, fobald es 
einmal darauf anfam, die Bereitwilligfeit der großen 
Menge zum Kriege zu verfiärfen. Hieraus nun gingen 
alle die Vortheile hervor, welche Franfreich gleich Ans 
fange des Nevolutiongfrieges davon trug: Vortheile, 
welche nach und nad) fo gefteigert wurden, daß man die 
Franzoſen für unüberwindlich zu halten begann. Mag 
es immerhin eine Kriegsfunft geben: bedingt ift und 
bleibt diefe Kunft durch den guten Willen und die 
Stärfe des Werkzeuge, modurd) fie fich vollzieht; mir 
meinen die Armee. Nur weil die Franzofen in diefer 
doppelten Hinficht ihren Gegnern überlegen waren, tru⸗ 
gen fie einen Sieg nad) dem andern davon. Ein gros 
Ger Zehler wurde gleich zu Anfange des Revolutionskrie⸗ 
ge8 dadurch begangen, daß man von Seiten der Vers 
bündeten den Kriegsfchauplag mit allzu ſchwachen Ars 
meen betrat, indem man, auf die Ausfage der franzöfi: 
hen Ausgemanderten, nicht an ein. Intereſſe des fran: 


söfifchen Volks für die neue Ordnung der Dinge glaubte; 
einen noch größeren aber beging man dadurch, dag man 
ſich berebete, der am meiften abgerichtete Soldat fey der 
befte, wenn er auch ohne alle Theilnahme des Gemuͤths 
in den Krieg ziehe. Go bereitete man den Franzofen 
bie Triumphe, die fie davon zu fragen wünfchten. Raum 
hatte der Krieg feinen Anfang genommen, fo wurde 
felbft der Name bes Koͤnigthums auggetilgt. Bald dar: 
auf farb Ludwig der Sechzehnte auf dem Schaffot; 
zwar nicht ald König — denn dies zu feyn, hatte er 
Kängft aufgehört, wenn er es überhaupt jemals geweſen 
war — aber doch ald Menfch, und eben deswegen um 
fo bedauernsmürdiger. Died Berbrechen gab neue 
Stärfe. Die außerordentlichftien Maaßregeln wurden ans 
geivendet, um ein Syſtem durchzutreiben, gegen beffen 
Sehlerhaftigfeit man fich nicht verblenden Fonnte. Das 
Schreckens⸗Syſtem nahm feinen Anfang, und mit Ei 
ſtaunen ſah Europa fein Geſchick durch zwei Mafchinen 
beftimmt: von welchen die Guillotine den Gehorfam ges 
gen barbarifche Gefege erzwang, die AffignatensPreffe 
unendlichen Geldbedürfniffen abhalf. 


Die franzöfifche Revolution ift ein Gegenftand von 
fo großem, fo unermeßlichem Umfange, daß man darauf 
faum eingehen fann, ohne fih darin zu verlieren. Im 
Allgemeinen fonnte man fagen, daß jede einzelne Er: 
fcheinung der Revolution dazu beigetragen habe, Die 
etvige Natur ſowohl der Gefellfchaft als der Regierung 
ins Eiche zw fielen; und in diefer Anſicht iſt die ganze 
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Revolution nichts weiter, als eine Anhaͤufung von Ep 
perimenten, welche in jener doppelten Hinficht gemacht 
worden find. Unmittelbar nach dem Tode Ludwigs deg 
Sechzehnten nahmen in dem National» Convent jene 
Kämpfe ihren Anfang, welche bemwiefen, daß, um die 
ideelle Einheit zu verwirklichen, nichts anderes übrig 
bleibt, als einen Einzelnen zum Depofitär derfelben zu 
machen, und fo eine große Autorität zu begründen. 
Durch den Beitritt Englands, Spaniens, Gardinieng 
und der übrigen italiänifchen Staaten zur Coalition, fah 
ſich Sranfreich zur Entwickelung feiner ganzen Thatkraft 
aufgefordert. Geine DVBertheidigungsmittel waren fchreck- 
lich: aber e8 bewirkte durch diefelben, daß im Jahre 1794, 
außer den öfterreichifchen Niederlanden, das ganze Iinfe 
Rheinufer, und unmittelbar darauf Holland erobert 
murde. Die Schlacht bei Fleurus machte dem Schres 
kens⸗Syſtem ein Ende; und indem Robespierre (die 
Seele deffelben) fiel, konnte man defto leichter zu denr 
entgegengefegten GSpftem, dem fogenannten Moderans 
tismug, übergehen. Hierbei vergaß man aber, daß, im 
politifchen Dingen, ale Maͤßigung von der Stärfe aus; 
gehen muß, wenn fie rechter Art feyn fol, und daß die 
republifanifche NRegierungsform, indem fie fich, vermöge 
ihrer inneren Unvollkommenheit, nicht mit der Stärfe 
verträgt, auch nicht aufhören darf, Gewalt zu üben. 
Durdy den Stillſtand der Guillotine kam die Affignaten: 
Preffe in eine defto ftärfere Bewegung, die ſich nur durch 
vollendetete Werthlofigfeit des Papiergeldes endigen 
fonnte. Unterdeg mar die framgöfifche Republik von 
mehreren Mächten anerkannt worden: zuerfi von Tos— 
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fana, dann von Preußen und Heffen, und unmittelbar 
darauf von Spanien. Ale diefe Mächte gingen von 
dem Grundfage aus, daß dag, was durd) den Wider; 
freie nur noch mächtiger wird, fich felbft überlaffen 
werden müffe: ein Grundfag, der, ohne ganz untadelich 
zu feyn, fehr viel für fih Hat. In Beziehung auf 
Deutfchland entfchied nichts fo fehr, als die alte Eifer 
ſucht zwifchen Preußen und Defterreich, die eg mit fich 
brachte, daß man auf beiden Seiten unzufrieden mar 
mit dem, was von dem Verbündeten ausging. Leopold 
der Zweite war den ı März 1792 geftorben, und Fries 
drih Wilhelm der Zweite liebte fein Volk allzufehr, um 
fich nicht bereden zu laffen, daß es des Kriegeß gegen 
Sranfreich überdrüffig fey. Auf diefe Weife blieb das 
ganze linfe Rheinufer in den Händen der Franzofen; 
und da Deutſchlands Verfaſſung mefentlih auf den 
Beſitz des linfen Rheinufer gegründee war: fo ließ fich 
annehmen, daß mit dem DVerlufte deffelben eine Revolu⸗ 
tion über ganz Deuffchland Eommen werde. 


In ber Gefchichte der franzoͤſiſchen Revolution ift übri; 
gens nichtS fo merkwuͤrdig, als der almähliche Uebergang 
der Demokratie zur Monarchie. Durch die Eonftitution 
des Jahres 1789 war der Grund zum Umſturze des 
Thrones gelegt worden; eigentlich durch nichts fo fehr, 
als durch die Befchranfung der Königlichen Autorität 
auf ein leidiges Veto, dag in entfcheidenden Augenblif. 
fen nicht einmal geltend gemacht werden fornte. Nach 
dem Umſlurze des Thrones, brachte der Grundfag der 
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Freiheit und Gleichheit die Demokratie mit ſich, welche, 
an und für fich, Feine Regierung iſt, weil eg an dem zu 
regierenden Gegenftand fehle. Da aber die Gefelfchaft 
nicht ohne Negierung beftchen kann: fo blieb nichts an: 
deres übrig, als eine ſolche aus den gerade vorhande⸗ 
nen Elementen zufammenzufegen. Dies gefchah, indem 
man in dem Schooße des National» Convents, unter 
der Benennung bes Wohlfahrts: und Sicherheits: Aus, 
ſchuſſes, zwei Eommiffionen ſchuf, denen man die ganze 
Staatsgewalt anvertraute. Man glaubte auf diefe Weife 
zu einer Einheit zu gelangen, ohne daß es nöthig fen, 
die ideele in eine wirkliche zu verwandeln; allein man 
irrte fih. Die Tyrannei der Commiffionen erftreckte fich 
bald über die Mitglieder de8 National: Conventd, und 
indem fo die Regierung gegen fich felbft wuͤthete, Fonnte 
fie, ihrer Form nach, nicht lange dieſelbe bleiben. Sie 
gerftörte fich in eben dem Augenblicfe, wo fih einzelne 
europäifche Mächte wenigſtens in fofern mit ihr aus 
föhnten, als fie Duldung verfprachen. An die Stelle 
der Commiffionen trat eine Fünfherrfchaft, Directorium 
genannt, und der National: Convent theilte fih in einen 
Rath der Alten und in einen Rath der Fünfhundert: 
ein weſentlicher Schritt zu einer befferen Regierungs⸗ 
Drganifation, fo fern das, was einer Regierung Ein: 
heit geben kann, der natürlichen Form näher gebracht 
war. Bon den fünf Direktoren fühlte indeß jeder, daß 
die Einheit, welche von ihm ausgehen fonnte, durch 
die Mitwirkung der übrigen zerftört werde; und als Re: 
gierte hatten bie Franzofen täglich Gelegenheit, zu be; 
merken, daß Mitleid und Schaam, ohne welche nichts 
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Menſchliches beſtehen kann, einer Fuͤnfherrſchaft noth— 
wendig fremd ſind. Hierauf beruheten in letzter Inſtanz 
alle Verſchwoͤrungen gegen das Direktorium, bis es am 
Schluſſe des Jahres 1799 Buonaparten gelang, die 
Fuͤnfherrſchaft in eine Einherrſchaft zu verwandeln: ein 
Unternehmen, wozu ihm alles die Haͤnde bot, weil die 
Wiederherftelung der Monarchie in den Beduͤrfniſſen 
Aller lag, und, wie man jegt mit großer Sicherheit weiß, 
felbft von zween unfer den Direftoren begünftige wurde. 
Dem, was bie bloße Form der Regierung forderte, war 
jet ein Genüge geleiſtet; denn die Einheit mar wieder 
hergeftellt, und die Republik hatte aufgehört. 


Blieb Franfreih in dem Beſitze des Iinfen Nhein- 
ufers: fo tar nichts gemiffer, ald daß Deutfchlandg 
Verfaſſung zu Grunde gehen werde; dies folgte ſchon 
aus dem Augfcheiden der geiftlihen Churfürften, welche, 
um ihre Außftattung gebracht, Feine andere erhalten 
fonnten, und folglicd) als Fürften fchlechterdings aufho: 
ven mußten. Der ganze Theil von Deutfchlands Ver: 
faffung, den man den theofratifchen nennen kann, mar 
hierdurch zu Grabe getragen, und indem der Einfluß 
des Papſtes auf Deurfchland wegfiel, mußten Katholi— 
cismus und Proteffantismus nothwendig in ein anderes 
Berhältniß treten, als worin fie bisher geftanden hatten. 
Dazu kam noch, daß mehreren weltlichen Fürften und 
Standeeherren, deren Befißungen auf dem linfen Rhein: 
ufer lagen, feine andere Wahl blieb, als ſich den 6% 


fegen der frangöfifchen Republik zu unterwerfen, und 
einer 
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einer Verfaffung anzugehören, welche Feinesweges in ih⸗ 
rem Sinne war, indem fie ihnen nicht erlaubte, noch 
etwas anderes zu feyn, als große Gutsbefiger, welche 
dem Staate, deffen Mitglieder fie geworden find, gleich 
dem gemeinften Laftträger, dienen müffen. Zwar feßte 
Defterreich den Krieg gegen Frankreich fort, nachdem 
Preußen und Spanien aus der Coalition gefchieden wa— 
ren: allein, obgleich durch die Fackionen im inneren 
Sranfreichg begünftigt, machte e8 doch fo wenig Fortfchritte, 
daß, nachdem der Krieg in Stalien, unter Buonaparte’g 
Reifung, eine für Deutfchland nur alu ungünftige 
Wendung genommen hatte, noch mehrere deutfche Für: 
ften fih mit der franzöfifchen Republif auszuſoͤhnen ver: 
fuchten. Der Herzog von Würtemberg trat das Fürftene 
thum Mümpelgard, bie Herrſchaften Hericourt und Paf 
favant, nebft der Graffchaft Horburg und der Herrfchaft 
Dfiheim, an Frankreich ad, ohne dadurch noch etwas 
mehr zu erhalten, als den Frieden mit der franzöfifchen 
Republik. Im gleichen Falle befand fih) der Markgraf 
von Baden, welcher fih zur Abtretung der Herrfchaf 
ten Rodemachern und Hegperingen, der Grafichaft Spons 
heim, der Herrfchaft Grävenftein, und der Aemter Bein: 
heim und Noth genörhigt fah. Die Folgen diefer Fries 
densfchlüffe ließen fich nicht verfennen; und da in der 
fietlichen Welt alle Wirkungen zu Urfachen werden, fo 
Fam e8 gleich) im folgenden Jahre dahin, daß Defterreich, 
nachdem e8 Mailand verloren hatte, und die cigalpini- 
ſche Republif den 9 Juli 1797 proclamirt war, fich zu 
dem Frieden von Campo-Formio entfchliegen mußte, in 
welhem es die belgifchen Provinzen und die öfterreichi- 
Journ. f. Deutſchl. IV. BD. 28 Heft. O 
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ſche Lombardei an Frankreich abtrat, und das Venetia—⸗ 
niſche dergeſtalt mit ihm theilte, daß die Inſeln Corfu, 
Zante, Cephalonia, Sta. Maura, Cerigo, nebſt den 
Staͤdten und Haͤfen in Albanien an Frankreich, Iſtrien 
aber und Dalmatien, die Inſeln des adriatiſchen Mee— 
res, die Stadt Venedig, nebſt der Terra-Ferma big zur 
Etſch, dem Tartaro und dem Po, an Defterreich fielen. 


Was ein foldyes Nefultat noch mehr berbeiführte, 
war eine Nevolution im Oſten von Europa, welche 
gleichzeitig mit der franzöfifchen ausbrach, und fich mit 
dem gaͤnzlichen Verſchwinden der Nepublif Polen ers 
digte: ein Gegenftand, von welchem wir ung vorbehal- 
ten, in dem nächften Abfchnitte zu reden. Don dem 
Frieden von Campo-Formio ift öfters behauptet worden, 
daß er hätte von Dauer feyn Fonnen, wenn er dem 
Intereſſe Englands gemäß gewefen wäre. Allein dieje- 
nigen, von welchen eine ſolche Behaupfung ausgehet, 
fcheinen nicht begriffen zu haben, daß alles Voͤlkerrecht 
in letzter Inſtanz auf dem Staatörechte ruhet, und daß 
ein Srieden von längerer Dauer zwiſchen Staaten un: 
möglich iff, deren organifche Gejeßgebung eine entgegen: 
gefeßfe genannt werden Fann. Was man fi) unter fol: 
chen Umftänden auch vorfegen, und welchen guten Wil: 
len man auch haben möge, gefchloffenen Tractaten ge 
freu zu bleiben: die Natur der Dinge, welche immer 
ftärfer ift, als der Vorfag der Menfchen, macht alle 
Sractaten zu Schanden, und das gewuͤnſchte Ziel wird 
nicht eher erreicht, als DIS das vorhanden iſt, was Trac 
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taten allein eine Dauer fihern kann; namlich die Ueber: 
einffimmung der Gefeßgebungen in den verfchiedenen 
Staaten. Der Wiederausbruch der Seindfeligfeiten zwi⸗ 
ſchen Defterreih und Frankreich ließ fih alfo um bie 
Zeit, wo der Friede von Campo: Formio gefchloffen 
wurde, auf das Beſtimmteſte vorherfehen; und er würde 
ſelbſt dann erfolgt feyn, wenn ihn die Umftände minder 
begünftige Hätten. Friedrich Wilhelm der Zweite, König 
von Preußen, farb zu einer Zeit, wo die gefeßgebende 
Berfammlung in ber cigalpinifchen Republik vor ſich 
ging, und die Eröffnung des Congreffes in Raſtadt zur 
Unterhandlung eines Friedens zwiſchen Tranfreich und 
dem deutfchen Neiche im Anzuge war. Was gefchehen 
feyn mürde, wenn diefer König länger gelebt Hätte, 
laßt fih nicht fagen; alein die Unmöglichfeit einer 
Fortdauer Preußens ſowohl, ald des ganzen Europa, 
bei dem Uebergewicht, welches Frankreich errungen hatte, 
fühlte Niemand Iebhafter, als Er: und fo ift eg fehr 
wahrfcheintih, daß er nicht ohne Theilnahme an dem 
neuen Umfchtwunge der. Dinge geblichen feyn würde, 
wenn er länger gelebt hätte. Ein Jahr vor ihm war 
die Kaiferin Katharina die Zweite gefforben, und Paul 
der Erfte ihre Nachfolger geworden. Auf biefen Um⸗ 
fand beruhete der neue Kampf, welcher vorzüglich in 
Stalien und in der Schweiz gekämpft wurde. Doch ehe 
wir ihn fhildern, wird es noͤthig feyn, das Verſchwin⸗ 
den der Republik Polen zur Sprache zu bringen. 
Die Sortfegung folgt-) 
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Der Wiener Congreß. Von dem Herrn 
von Pradt. 


(Fortſetzung.) 





Sranfreid. 


Frankreich ift auf dem Eongreffe in einer ſehr fon. 
derbaren Stellung erfchienen. 

Die Regierung, welche geftürge war, hatte ganz Eu— 
ropa gegen Frankreich bewaffnet; im Schooße feiner 
Houptſtadt hatte e8 den Frieden erhalten; in demfelben 
hatten die, welche man zu feinen Feindeu gemacht hatte, 
ohne das Necht der Waffen zu mißbrauchen, feinen neuen 
Zuftand, wo nicht ohne Großmuth, doch wenigfteng ohne 
Strenge firire: und diefer Mangel an Strenge Fonnte, 
man muß es befennen, nach allem, was in den leßten 
fünf und zwanzig Jahren gefchehen war, für Großmuth 
gehalten werden. Haben die Verbündeten, ald Herren von 
Paris, nichts für Frankreich gethan: fo haben fie me: 
nigftend nicht8 gegen baffelbe gethan, wie fie e8 konn— 
ten; und dies ift ſchon viel; und dies vollendet dag Sy: 
fiem der Mäßigung, welches fie beobachtet haben. Nicht 
um Sranfreihs willen, nicht um Frankreich mächtiger 
zu machen und alle feine Wünfche zu befriedigen, tie 
eine thörichte Freude es fich vorfpiegelte, waren fie nach 
Paris gefommen; wohl aber um ſich gegen Frankreichs 
vergangene und zufünftige Angriffe ficher zu fielen. Die 
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Verbündeten hatten das bleibende Intereſſe Europa's mit 
dem Stande auszugleichen, welchen Frankreich unter den 
übrigen Mächten einnehmen muß, Frankreich ift alfo in 
feine alten Graͤnzen zurückgeführt worden, ohne Zuwachs, 
wie ohne Verkleinerung. Es war ber Feind alfer übri- 
gen Mächte; e8 wurde ein VBerbündeter derfelben, und fo 
erfchien e8 in einer Verfammlung von Sriedensfiftern 
zur Seite derer, die e8 noch vor kurzem befämpft hatte. 

Diefe Veränderung der Stellung ift durchaus merke 

würdig, wofern nach allem, was wir erlebt haben, irs 
gend etwas in Erftaunen feßen darf. Sie macht dem 
Minifter, welcher diefen Plan entwarf, und den Angeles 
genheiten feines Landes eine neue Geftalt zu geben wuß⸗ 
te, die größte Ehre. Iſt diefer Zug von Gewandtheit 
nicht hinlänglich bemerkt worden: fo verdiente er e8 we⸗ 
nigſtens. 
Alllein, obgleich Frankreich den übrigen Mächten zur 
Seite ſaß und dem Anfcheine nach gleichen Schritt mit 
ihnen hielt: fo fehlte doch fehr viel, daran, daß es fich 
in gleicher Lage mit den vier großen Mächten befunden 
hätte, twelche, fo zu fagen, den Vorgrund des Eongreffes 
einnahmen. 

Der Sieg, welcher lange fein Eigenthum gemefen 
tar, hatte aufgehört, ihm beisuftehen; und diefe unbe 
ftandige Göttin, welche die Welt regiert, hatte Andern 
dieſelben Gunſtbezeugungen zugewendet, die fie, eine lans 
ge Reihe von Jahren hindurch, ohne Unterbrechung oder 
Zpeilung, an Frankreich verfchroendet hatte. Mit dem 
Siege war die Herefchaft verſchwunden, welche die Frucht 
deſſelben iſt; eine Frucht, alzu rafch getrieben und alu 


bitter für die Mebrigen, als daß die Erinnerung daran 
den Geiftern nicht fehr gegenwärtig haͤtte feyn follen. 
Was Frankreich noch von Macht befaß, mar gemiffer 
maßen etwas Bewilligtes. Es hatte auf dem Eon» 
greffe nichts zu fordern; fein Schickfal war beftimmt. 
Das Bündniß, welches zwifchen den erſten Mächten, in 
einem, unter Staaten und Souveränen ganz beifpiellofen 
Grade vorwaltete, ſchnitt jede Hoffnung ab, aus ihrer 
Nebenbuhlerei den Vortheil zu ziehen, welcher der Haupt⸗ 
gegenftand diplomatifcher Gefchicklichkeie if. Die großen 
Mächte hatten fih eine Art von ſtillſchweigender Ein- 
willigung in ihre refpectiven Forderungen zugeſtanden. 
Die Rolle Frankreichs war alſo in Beziehung auf dag 
Aeußere fehe ſchwierig. Sie war e8 aber nicht minder 
durch die Umftände feines inneren. Frankreich wirkte 
auf dem Wiener Congreffe nicht, wie es auf dem Frie; 
dens⸗Congreß zu Münfter hatte wirfen koͤnnen. Alles hatte 
ſich für Sranfreich verändert. Ludwig der Vierzehnte Fam 
in Franfreich nicht nad) dem allgemeinen Umſturze fei- 
ner Staaten anz fein Thron war nicht durch Voͤlker 
wiederhergeftelt, deren Namen um diefe Zeit in Europa 
noch gar nicht firirt waren. 

Die gluͤcklichſte Veränderung bat Frankreich feine 
alten Souveräne zurückgegeben; fie find dahin mit Ge: 
finnungen zurückgekehrt, welche ganz unftreitig fehr fran> 
zöfifch find, mern diefe Gefinnungen auch nur die des 
alten Frankreichs feyn Fonnen. Es find immer die Nach— 

fommen de8 h. Ludwig und Heinrichs des Vierten, wel 
che auf dem Boden ihrer Väter wieder erfcheinen: allein 
alles, was jenfeie diefes Bodens liegt, kann ihnen nur als 
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etwas vorkommen, das ihnen nicht gehört. Sie werden 
es ſich alfo auch Feine Anfirengungen Foften laſſen, es 
zu behalten; und fie werden fich leicht bequemen, dem 
ganzen Mobiliar von Mache und Ruhm zu entfagen, 
welches nicht einen Theil des alten Mobiliard der fran» 
zöfifchen Krone ausmachte, des einzigen, auf welches ihre 
Anfprüche gingen. Dazu kommt noch, daß es zu dem 
Inventarium einer Revolution gehört, deren Grundfäße 
und Handlungen allzu verhaßt find, und von welcher 
man allzu viel gelitten hat, als daß die Folgen derfelben 
einer Vertheidigung werth fiheinen koͤnnten. Alfo ohne 
MWiderftand, wie ohne Kummer, wird man auf Alles ver 
zichtet haben, was außerhalb dem alten Frankreich geles 
gen ift. 

Sranfreich hatte alfo in feiner Kegierung ſelbſt ein 
Prinzip von Untergeordnetheit, welches die Umſtaͤnde ges 
fchaffen hatten. Doc) diefes war e8 nicht allein; und 
diefelben Umftände trugen auf mehr als eine Art dazu 
bei, feine Einwirkung zu ſchwaͤchen. 


Erftlich trat dag, für fich felbft volfommen uneigens 
nüßige, Sranfreih in eine Bahn, welche nur den Forde 
rungen ber übrigen Mächte geöffnet war. 


Zweitens erfchien es entwaffnet, wahrend bie übris 
gen das volle Ruͤſtzeug der Stärke und des Sieges mits 
brachten. 

Drittens konnte e8 nicht die Art von Achtung und 
Vertrauen einflögen, welche hervorgeht aus der Fahigfeit 
eines Staats, alle feine Mittel anzuwenden, weil er feft 
gegründet, ftarf und über allen Anfchein von Erfchüttes 
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rungen erhaben iſt. Frankreichs Negierung war fo eben 
eingefegt, fie war neu, und nichts im Innern hatte irs 
gend eine Feftigfeit gewonnen. Man fonnte auf Fehl: 
griffe von Geiten der Regierung, auf Mifvergnügen von 
Seiten der Regierten, auf Factions: Sudjt von Seiten 
der Zurückgefegten, endlich auf manfende Treue von Seis 
ten der Soldaten rechnen; mit einem Worte, es ließen 
fich eine Dienge von Urfachen der Zerrüttung unterſchei— 
den, deren traurige Vorzeichen ſich nur alzu fehr vers 
wirkliche haben, 


Viertens. Umgeben von diefer Menge von Kinder; 
niffen Fonnte Frankreich Feine männliche Gefinnung zei— 
gen; man wußte, daß fie eben fo wenig in der Macht 
wie in dem Willen der Regierung war, und jede Dro« 
hung, welche von ihrer Seite kommen fonnte, vermochte 
nicht, Mächte zu fchrecken, welche von allen den Hemms 
niffen befreit waren, die Frankreichs Bewegung entweder 
zwaͤngten oder vernichteten. 


Fünftens, Die großen Mächte, welche als Schieds— 
richter des Congreſſes da flanden, verführen mit einer 
Uebereinftimmung, die in den Sahrbücern der Diploma 
tie ohne Beifpiel iſt; mit einem Geifte der Einigkeit, 
dem gar nicht beizukommen war. jede Verbündung war 
demnach Frankreich unterfagt ; feine Lage beraubte «8 
diefeg großen Hülfsmittel8 der Politif, und fegte es auf 
feine eigenen Kräfte zurück; und zwar Mächten gegen: 
über, welche mit der vollen Schwere ihrer Duadrupel: 
Allianz auf daffelde drückten. Die Gründe davon find 
folgende. 
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Es giebt eine Allianz, wenn die Partheien fich nicht 
bloß über einige Punfte verſtehen koͤnnen, fondern wenn 
ihre michtigften allgemeinen Intereſſen in vollfommener 
Harmonie find. Aber e8 giebt Feine Allianz, wenn die 
Partheien fich bloß über einige Punkte, bie ſich auf ans 
dere, ihnen fremde, Wartheien beziehen, verftehen, und 
wenn fie fich über Punkte von der erfien Wichtigfeit für 
fie felbft von einander trennen; es giebt Feine Allianz da, 
wo e8 feine gemeinfchaftlihe TIhätigkeit geben und wo 
die Partheien nicht mit gleicher Mechtsfülle über alle ihre 
Mittel verfügen Fönnen, 


Nun war dies gerade der Stand, in welchem fich 
Sranfreich in Hinficht auf Defterreich, auf Rußland, was 
fag’ ich? in Hinficht auf gang Europa befand. 


Sranfreich fonnte auf die Seite Defterreich® treten, 
indem es fich Preuffen in Beziehung auf Sachfen, oder 
auch Rußland in Beziehung auf Polen miderfegte; allein 
e8 mußte ſich von Defterreich entfernen, fofern dieſes 
darauf ausging, Stalien in eine öfterreichifche Provinz zu 
verwandeln, den neuen Thron von Neapel zußbefeftigen, 
und in Parma ein dem Blute franzöfifcher Prinzen feind» 
feliges Geſchlecht einzuführen. Eben fo konnte fich Sranf- 
reich mie England verftehen , indem es fich Preuffens 
Entwuͤrfen in Beziehung auf Sachfen widerſetzte; aber 
zuverläffig mußte es ſich von England entfernen, wenn 
diefes den neuen Souveraͤnen von Neapel und Parma 
feinen Schuß verlieh, und auf den Meeren alle die Punkte 
behielt, deren Befisnahme alle Marinen von Europa ges 
fangen halten wird. Auf gleiche Weiſe Eonnte ſich Frank— 
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reich mit Preuſſen verffändigen, fofern dieſes gu einer 
Schutzwehr gegen Rußland und zu einem Gleichgewicht 
gegen Dofterreich beflimme war; mie aber häfte es dies 
ſem Einverfländniß getren bleiben Fönnen, wenn Preuffen 
nicht Bloß Sachfen fondern auch die zwiſchen dem Rhein 
und der Maas gelegenen Länder nahm? Indem nun alle 
Staaten die Wirkungen der Anziehungs- und Abſtoßungs⸗ 
Fraft zu gleicher Zeit empfanden — was konnte daraus 
andere® hervorgehen, als daß fie fich zugleich angogen 
und flohen? 


Auf der anderen Seite Fonnte Sranfreich einer Ale 
lianz nicht Gemährleiftungen geben, welche mit den Ge 
währleiftungen anderer Mächte zu vergleichen gemefen 
wären. Diefer Unterfchied ging aus dem Zuftande fei- 
ned Innern hervor, 


Zum Beifpiel: die Regierungen von Oeſterreich und 
England haben nicht diefelben Stöße erfahren, welche die 
Megierung von Frankreich gefchwächt hatten. In den 
beiden erſten Ländern fteht alles feft, bewegt fich alles 
nach einem alten, beftimmten, in allen feinen TIheilen 
ausgebildeten Antriebe. Man wird uns nur allzu gut 
verftehen, felbft wenn wir nicht fragen, ob Frankreich eis 
ner DVerbündung dieſelben Unterpfänder darbor. Nun 
aber gewinne jede Verbuͤndung nur dadurch Geftalt und 
Feſtigkeit, daß fie gegenfeitige Sicherheiten gewährt; und 
wer kann fich nach folchen fehnen, welche von allem, 
was Stärfe und Gemwährleiftung genannt werden Fann, 
fo verlaffen find, daß fie ſich nur als eine Laſt oder als 
einen Strohhalm darftellen ? 


Aus dieſem erzwungenen Zuftande mußte das von 
Sranfreich befolgte Syſtem hervorgehen. Seine Rolle 
war alfo eine ergwungene. Unterfuchen wir nun, wie eg 
diefelbe gefpielt hat. 


Doc hier ſtellt fich fogleich ein neuer Unterfchied 
dar, den man twohl auffaffen muß. Er entfieht aus der 
Lage der Prinzen, welche den frangöfifchen Thron inne 
haben. Bei Befteigung deffelben haben fie alles verän. 
dert gefunden, im Yeußern fowohl, als im Innern. An 
einigen Dertern waren die Mitglieder ihrer Familie durch 
glückliche Mitbewerber erſetzt; und man ſieht fogleich, 
wohin die Gunft oder der Haß fich neigen werden. An 
anderen war ein, ihnen durd) das Blut verbändeter Fuͤrſt 
in feiner Erifteng bedroht, und man wird ihm die särtlichfte 
Teilnahme nicht verfagt und das Blut wird die Forde- 
rungen ber Gerechtigkeit verftärfe haben. Anderswo fin. 
det man berühmte Damen, welche Feinen anderen Fchs 
ler haben, alg daß fie neu find; und es wird Ueberwins 
dung Foften, die neue Brübderfchaft anzuerkennen. Wenn 
irgend eine gefährliche Nachbarfchaft einen nur allzu ge 
gründeten Argwohn einflößt: fo werden die Hauptbeftres 
bungen darauf abzwecken, das Schreckbild zu entfernen. 


Die franzöfifche Politif war alfo nothiwendig ge 
theilt zwiſchen National» und zwifchen Privat: Interef 
fen, zwifchen Regenten- und zwifchen Familien : Anfichs 
ten und Wünfchen. 


Geht man von diefen Grundfäßen aus: fo wird 
man finden, daß der frangöfifche Einfluß es darauf ano 
legen mußte: 
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1) alles dasjenige zu entfernen, was der regieren⸗ 
den Familie von Frankreich Verdacht einflögen konnte; 
daß folglidy die Hauptbeftrebungen gegen das Unterpfand, 
welches die Inſel Elba barg, und gegen alles, was dem» 
felben angehörte, gerichtet feyn mußten; 

2) Zu verhindern, daß eine junge Pflanze, deren 
Zweige immer gehaßt oder gefürchtet feyn werden, in Par⸗ 
ma nicht Wurzeln fchlug; 

3) Die Throne zu reinigen, welche man für befu- 
delt halten wird, fo lange fie nicht an diejenigen Inha— 
ber zurückgegeben feyn werden, von welchen man glaubt, 
daß fie allein geeignet find, Throne auszufüllen; 


4) Denjenigen Prinzipien das Uebergewicht zu vers 
fchaffen, welche die Selbfterhaltung in fich fchließen, und 
fie, wo möglich, zu den Haupt: Dogmen der neuen, von 
den europäifchen Königen angenommenen Politif zu er⸗ 
heben. 


Hieraus folgten große Bemühungen, die Fönigliche 
Familie nach Neapel und Parma zurückzuführen. Deshalb 
mußte man fich minder aufgelegt fühlen, mit Schweden 
wieder anzufnüpfen: einem DBerbündeten, den eine ges 
funde Politif gegenwärtig als noch weit nothwendi— 
ger fuͤr Frankreich darſtellen muß, als er es in den 
Tagen Guſtavs und Oxenſtierna's war. Deshalb muß— 
te man ſich an alle die Fuͤrſten anſchließen, welche in 
der Revolution das Schickſal der franzoͤſiſchen Prinzen 
getheilt hatten, und fuͤr ſie eine Gerechtigkeit fordern, de— 
ren Wirkungen dem Fordernden ſelbſt zu Gute kommen 
mußten. 
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Indem Frankreich auf dem Congreß nichts forderte, 
und zu gleicher Zeit das Untergeordnete in ſeiner Rolle 
(ein Untergeordnetes, das ihm freilich ſehr neu war) 
verbergen wollte, mußte es aus derjenigen Politik, in 
welcher es keinen großen Platz mehr einnahm, hervortre— 
ten, um zu allgemeinen Grundſaͤtzen, deren Erörterung Als 
len zufommt, überzugehen, und fi) fo das Verdienft zu 
erwerben, der europäifche Friedengrichter zu feyn, da es 
dag Necht verloren hatte, Europa Gefeße vorzufchreiben. 


Und gerade dies hat die Verbindung Franfreichg mit 
Oeſterreich und England und fein anerfanntes Schußs 
herrnamt zum DVortheile Sachfens bewirft. Es bildete 
demnach ein Hauptglied in der DOppofition zum Beften 
des Königs von Sachſen. 


Allein ging man unter außerordentlichen Umfländen, 
worin Europa fic) befand — befonders durch die neuen 
Gefahren, welche Rußlands Annäherung ihm bereitete, 
befand — ging man, fag’ ich, auf die bleibenden und 
fünftigen Intereſſen Europa’ ein, wenn man Sachfen 
blog als das Eigenthum des Königs betrachtete, und bei 
diefer wichtigen Frage Feine andere Seite auffaßte, als 
die der fogenannten Rechtmäßigkeit, melcher, wie fich 
von felbft verfieht, nichts anzuhaben war? Es gab mehr 
tere Mittel fie nicht zu verlegen. Wir werden fie in eis 
nem der nachfolgenden Artikel anzeigen. 


Mußte man deshalb alle die hohen Betrachtungen 
befeitigen, welche die vollendetſte Vereinigung Sachſens 
geboten? Und was hat man denn für den König von 
Sachſen gethan, indem man ihm die Hälfte feiner Uns 
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terthanen und ſeiner Staaten zuruͤckgegeben hat? Eben 
ſo wenig fuͤr ſein Herz, als fuͤr ſeine Macht. 


Man wird nicht gewahr, daß Frankreich wider die 
Vereinigung Italiens mit Oeſterreich den Widerſtand 
entwickelt habe, den es gegen die Vereinigung Sachſens 
mit Preuſſen offenbart hat. Gleichwohl war das Inter⸗ 
effe Italiens für Sranfreich und für Europa von einer gang 
andern Natur. Die Schmerzen Italiens waren weit groö- 
er, weit rührender. Allein, indem Frankreich fich Oeſter⸗ 
reichs, gegen Preuffen zum Vortheile Sachfeng, bebienen 
wollte, war es genöthigt, Defterreic) in Beziehung auf 
Stalien zu fehonen: eine Wirkung des doppelten Sy— 
fiems, das wir oben angedeutet haben. Vielleicht wird 
man fagen, Defterreihg Entſchluß fey in diefer Hinficht 
fo beftimmt gefaßt gewefen, daß jeder Verſuch denfel- 
ben zu erfchüttern, ohne Erfolg geblieben feyn wuͤrde. 
Mag dem alfe feyn. Aber der Befchluß verbot feine 
Neclamationen. In feinen Bemühungen um die Zurück 
gabe der »äbftlichen Staaten (eine Handlung, welche die 
Gerechtigkeit eben fo ſehr forderte, als die Stelle, welche 
der Katholisiemug in Europa einnimmt) ift Sranfreich weit 
glüdlicher geweſen. 


Seit dem weftphälifchen Frieden hat Frankreich die 
Maxime, eine Art von Vroteftorat in Deutfchland im 
Gegenfag von Oeſterreich auszuüben. Unſtreitig bat es 
mit den Fürften und Souveränen des deutfchen Neichs 
wieder anknuͤpfen müffen. Aber in Deutfchland muß 
man drei Arten von Staaten unterfcheiden; namlich Die 
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der erften, der sweiten und der dritten Ordnung. In dem 
erfien Nange befinden fich Defterreih und Preuſſen; im 
gweiten die ehemaligen, jeßt zu Königreichen umgefchaffe- 
nen Churfürftenthümer; im dritten die kleinen Zürften oder 
Staaten, melde, in fehr großer Zahl, Souveränetäfen 
oder Territorien in dem tweiten Umfange des Neichg 
einnehmen. Alle diefe Staaten muß Franfreich aus ver; 
fhiedenen Gefichtspunften betrachten. Oeſterreich alfo 
durchaus nicht aus demfelben Gefichtspunfte, wie Preuf 
fen. Jenes ift in Deutfchland immer mächtig genug; nicht 
fo diefes. Frankreich muß auch nicht unter allen Umſtaͤn⸗ 
den Preuffen in gleichen Anfchlag bringen; e8 braucht fich 
alfo nicht in die Streitigkeiten zu mifchen, welche De: 
fierreich und Preuſſen perfönlich find. Diefe beiden Mäch- 
te tragen in fich felbft die Mittel, fih das Gleichgewicht 
zu halten. Die Dazwiſchenkunft Frankreichs würde alfo 
erft von dem Augenbiick an erwünfht feyn, wo eine 
von beiden ihre Ueberlegenheit mißbrauchen wollte, um 
dag Gleichgewicht aufzuheben, und allzufehr auf Deutfch: 
land zu drücken; bis dahin kann man fie walten laffen. 

Aber Frankreich muß mit den Staaten zweiter Ord⸗ 
nung beftändige Verbindungen unterhalten. Sie bilden 
die Scheidewand zwiſchen den beiden erfien Staaten, 
wenn fie irgend einer VBerfuchung unterliegen follten, wel 
che auf Eroberung abzweckte. Was Frankreich) im Jah— 
te 1778 für Baiern that, das muß «8 für alle deutfche 
Staaten der zweiten Ordnung zu thun bereit ſeyn, ohne 
zu fragen, ob fie zur proteffantifchen oder zur Fatholifchen 
Liga gehören; denn ale diefe Staaten find gleich wich— 


tig für die Sicherheit ded Reichs und für die Sicherheit 
Frankreichs. *) 

Mit den Staaten der dritten Ordnung verhaͤlt es 
ſich gerade umgekehrt. Sie haben feine Staͤrke; fie koͤn— 
nen keine Unterſtuͤtzung gewaͤhren; ſie beduͤrfen immer 
der anderen, waͤhrend dieſe ihrer niemals beduͤrfen; ſie 
ſtoͤren nur die Bewegung der Maſchine, welche durch ſie 
verwickelt wird. 

Wir wagen demnach zu behaupten, daß Frankreich, 
in Hinſicht ihrer, ſein bisher befolgtes und ſelbſt auf 
dem Congreſſe vertheidigtes Syſtem hätte veraͤndern fol- 
len. Die Urſache iſt der Unterſchied der Zeiten. Dieſe 
Menge kleiner Fuͤrſten, welche ehemals die Anarchie des 
deutſchen Staatskoͤrpers unterhielten, konnte etwas ſeyn, 
das ſich benutzen ließ, als Oeſterreich allein in Deutſch⸗ 
land berrfchte. Damals fonnte man ihm nicht genug 
Hinderniffe in den Weg fielen, nicht Hemmfchuhe genug 
anlegen. In jener Zeit war Frankreich die einzige Stü- 
Be des Reichs gegen Defterreich, und das Correktiv der 
Kleinheit aller germanifchen Staaten. Aber ſeitdem ſich 
die preußifche Macht erhoben hat, feitdem die Staaten 
von Baiern, Würtemberg und Hannover einen größern 
Umfang erhalten haben, fehlt es nicht an Gegengemwid): 
ten gegen Defterreich. Die Eleinen Staaten fönnen dazu 


nicht 


*) Dies möchte fehmer zu bemweifen fenn. Die Eicherheit eis 
nes Neichs beruht nie auf einer Wielherrfchaft, und die neueften 
Erfahrungen haben gezeigt, wie Umſtaͤnde eintreren fonnen, wo 
Sranfreichs Sſcherheit nicht durch die deutſche Vielherrfchaft gewinnt. 
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nicht dienen, und es iſt weit mahrfcheinlicher, daß fie 
für Defterreich kaͤmpfen und daß Defterreich fie als eine 
Elientel benußgen wird, um fie gegen die Staaten der 
zweiten Ordnung zu higen. 

Der Bortheil Deutfchlands und Franfreich® forderte 
gleichmäßig, daß man das Neich von der Laft aller der 
Heinen Souveränetäten befreiete, welche von jeßt an nur 
ihren Inhabern zu Statten fommen; daß man fie den 
Staaten der zweiten Drdnung einverleibte. Dies wurde 
in eben dem Maaße nothivendiger, in welchem fih Rußs 
land dem deuffchen Neiche näherte. Der Anblick diefer 
neuen Gefahr mußte den Gedanfen herbeiführen, daß es 
unumgänglic) ſey, ale die deutfchen Mächte zu verſtaͤr⸗ 
fen, welchen in der Folge die Verteidigung der gemein⸗ 
fchaftlichen Mutter obliegen wird; und diefe Mächte find, 
außer Defterreihh und Breuffen, die Staaten ber zweiten 
Ordnung. Man muß nicht ablaffen zu fagen: daß, nach⸗ 
dem das furchtbare Rußland ſo weit vorgeruͤckt iſt, daß 
es an die Pforten Deutſchlands klopft, in dieſem Lande 
ſich alles veraͤndert hat. Es giebt in dieſem Reiche ges 
genwaͤrtig ganz andere Intereſſen, wie ehemals. Die 
kleinen Souveraͤnetaͤten, deren Erhaltung ſonſt nuͤtzlich 
ſeyn mochte, muͤſſen ausgetilgt werden; man muß an 
fangen die Staaten zu vereinfachen, und eine bisher zer— 
fireute Souveränetät zu concentriren, um Maffen zu ges 
mwinnen, welche man denen entgegenfegen Fünne, von 
welchen man bedroht iſt. Neue Gefahren muͤſſen neue 
Schutzwehren hervorrufen. Das franzöfifche Syſtem ift 
alfo über diefen Punkt irrig geweſen. Am allermeiften 
und am allernachtheiligften zugleich hat fih der Irrthum 
„Journ. f. Deutſchl. W. Bd. 25 Heft- P 
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in der Oppofition offenbart, die es gegen Preuffen in 
Gang gebracht hat. 


Sn dem Syſteme Frankreichs in Anfehung Preuſ—⸗ 
ſens giebt e8 zwei unveranderliche Principe: Buͤndniß, 
und Entfernung. Das eine ift dag Mittel zum andern. 


Nun aber hat Frankreich auf dem Congreſſe nur 
dohin geftrebt, Preuffen von ſich zu entfremden, und es zu 
zwingen fich den franzöfifchen Grängen gu nähern. Auf 
dieſe Weife zerfiöürte man die Aliang mit demfelben 
Schlage, womit man die Seindfchaft ſchuf. Diefer fatale 
Mißgriff rührte von der Heftigfeit her, womit Franf 
reich Sachſen bertheidigt hat: denn es laͤßt fich nicht 
leugnen, daß Frankreich in eben dem Maaße, worin es 
ſich Sachſens angenommen hat, gleichguͤltig gegen die 
Annaͤherung geworden iſt, zu welcher es Preuſſen durch 
ſeine Oppoſition zwang; ich meine die Annaͤherung der 
Graͤnzen. Ueber die Einverleibung Sachſens ſind eine 
Menge Noten erſchienen. Dagegen iſt keine einzige uͤber 
die Nachtheile einer Aufſtellung Preuſſens vor den Tho— 
ren von Frankreich in dem Raume zwiſchen der Maas 
und dem Rhein, wie zwiſchen dem Rhein und der Mo— 
ſel, bekannt geworden. 


Als Frankreich auf dem Congreſſe anlangte, fand 
es Sachſen von Preuſſen und Rußland verurtheilt, von 
Oeſterreich verlaſſen, von England und den Fuͤrſten des 
Reichs, welche es nur bedauern konnten, aufgegeben. In 
dieſer traurigen Lage befaßte ſich Frankreich mit Sach— 
ſens Sache. Vier Monate hindurch hat es alle Trieb— 


— 215 — 


federn feiner Politif in Bewegung gefeßt, um die Zahl 
von Sachfens Vertheidigern zu vermehren *). 

Dies Syſtem ſcheint dem Vortheile Frankreichs eben 
fo entgegen zu feyn, wie dem Vortheile Sachfens und 
Europa's. 

Erſtlich hat es Frankreich um den nothwendigſten 
unter ſeinen Verbuͤndeten gebracht und dieſen in einen 
Feind verwandelt. Es hat dasjenige naͤher gezogen, was 
von Frankreich entfernt gehalten werden ſollte; es hat 
den Geiſt der Preuſſen erbittert, deren ſo lebhafter und 
fuͤr Frankreich ſo verderblicher Unwille großentheils von 
der Empfindlichkeit uͤber eine Oppoſition herruͤhrt, die 
fie um den Gegenſtand ihrer gluͤhendſten Wuͤnſche ges 
bracht hat **). Wenn Frankreich ſtumm blieb gegen. die 
MWegnahme Italiens durch Defterreich: warum hat es fo 
viel Lärm gemacht über die Wegnahme von. Sachen, 
welche für die Freiheit von Europa wichtig. war, waͤh⸗ 
rend die von Stalien diefe Freiheit gänzlich und von 
Grund aus zerfiört? 


— — ee —— — — ee — 


*) Als Triebfedern dieſer Oppoſition koͤnnten auch wohl die 
früheren, und noch jest beftehenden Familien -Verhältniffe mit 
Sachſen angeführt werden. Anne. d. Derausg- 


**) Bloße Hypotheſe! Unftreitig hat Fein Preuße in den 
Schlahten von Fleurus und Waterloo an die Kranfung gedacht, 
melche feinem Waterlande in diefer Hinſicht zugefügt worden iſt. 
Sie haben ſich aufs Tapferſte gefchlagen, um deu Zractat vom 
30 Mai aufrecht zu erhalten, und ſich nicht noch einmal den 
Quaͤlereien und Berfolgungen. Napoleons ausjufegen; Feineswer 
ges aber aus einem fo erfünftelten Beweggrunde, als Derr von 
Pradt ihnen bier unterlegt. 
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Zweiteng, da die Erhaltung Sachfens in feiner In— 
fegrität unmöglich geworden war: fo leiftete man dem» 
ſelben einen fihlechten Dienfl, wenn man fo viel Gewicht 
auf eine Frage legte, deren vortheilhafteftes Ergebnig es 
nicht vor einer Zerreißung beiwahren Fonnte. Gachfen 
mußte gang bleiben, e8 fey unter feinem Könige, ober 
unter Preuffen*). Was ift denn Sachfen, in zwei Theile 
zerlegt? Wozu kann die Hälfte Sachſens neben Preuffen, 
Defterreich und Rußland dienen? Sogar in dem Zuflan: 
de der Integritaͤt würde es fich in diefe drei Koloffe wie 
verloren haben. Welchen Pag fol e8 in feinem gegen» 
mwörtigen Zuftande einnehmen? Wahrlich, man machte dem 
Könige von Sachfen ein fchönes Gefchenf, ald man ihm 
fein fo zerſtuͤckeltes Land zuruͤckgab. Wahrlich, man trö- 
fiete die Sachfen, welche ihrem Könige und ihrem Lande 
blieben, ald man fie von ihren Mitbürgern trennte und 
ihr Vaterland theilte! Wahrlich, ein glücklicher Fürft, die— 
fer König von Sachfen, inmitten der Feen feiner Stans 
ten und der Trümmer einer Familie, deren Seufjer er 
zählen, deren Thränen er fließen fehen Fann! Wahrlich, 
eine herrliche Vertheidigung des Königthumg, wenn man 
e8 auf einen halben Thron zuruͤckfuͤhrt. Man muß fich 





*) Sür die Eünftigen Angelegenheiten Europa’s war es gan 
unftreitig von fehr geringer Erheblichkeit, eb Sachſens Integri— 
tät erhalten wurde, oder nicht. Ein Königreih, das auf zwei 
Millionen Menſchen negrunder ii, kann auf die Halfte feiner 
Bevölkerung zurückgeführt werden, ohne daf die Vertheidigungs- 
kraft Europa’s dadurch gewinnt oder verliert. Wir werden hier- 
über noch mehr zu —* Gelegenheit nehmen. 
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verftändigen. Nicht der Titel fondern die Macht macht 
einen König zu dem, was er iſt; und wir merden nie 
begreifen, wie man die der Königlichen. Würde ſchuldige 
Achtung vereinbaren will mit der Winzigkeit der Ders 
hältniffe, die man ihr in einigen Ländern zutheilt. Thro⸗ 
ne müffen hoc) ftehen, um von fern ber gefehen zu wer 
den und durch ihren Anblick zu gebieten: Auf den. plat- 
ten Boden geftellt, entfprechen fie der Definition, welche 
Napoleon davon gegeben hat: Vier Tannenbretter und 
ein Uebersug von Sammt. 


Drittens, indem die Oppofition Frankreichs gegen 
Preußen, zu Gunften Sachfeng, dem Königreiche Preuf- 
fen DVertheidigungsmittel gegen Rußland genommen hat, 
bat e8 Europa felbft feines Haupt» Vertheidigungspunf: 
tes beraubt. Das ift gegenwärtig dag große Intereſſe 
Europa’, daß der ruffifche Kolog alle feine Beziehungen 
verändert hat; und dies Intereſſe muß man tie aus dem 
Yuge verlieren. 


Was ift aus dem Allen entfianden? Dies, daß Preuf- 
fen Sranfreichg Feind geblieben ift, daß eben dies Preuß 
fen in dem Haupftheile feiner Defenfive gegen Rußland 
sefhwächt if, und daß Sachfen zu nichts mehr taugf, 
weder feinem Könige, weicher feine Macht mehr befitt, 
noch SPreuffen, welches einen langen Zeitraum Hindurch 
nicht auf die Sachfen rechnen wird. Der Congreß bat 
e8 fich allzu fauer werben laſſen, um fie über die Na— 
tur ihrer Verbindung mit Preuffen zu Fatechifiren, ale 
daß fie in einer geringen Anzahl von Jahren gute Preuf- 
fen werden Fönnten. Hierüber läßt fich nach den Auf: 
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tritten urtheilen, welche zu Luͤttich Statt gefunden 
haben *). 

Ueber Frankreichs Schritte zum Vortheile Daͤne— 
marks iſt nichts bekannt geworden. Dieſer Staat, der, 
ſeit einem Jahrhunderte, unter den Unruhen Europa's 
das Beiſpiel aller buͤrgerlichen Tugenden gewaͤhrt, der 
Menſchlichkeit, der Maͤßigung, der Enthaltfamfeit, der 
Gerechtigkeit und der Sparſamkeit; dieſer Staat, wel⸗ 
cher ſich durch die friedlichen Eroberungen des Gemerb» 
fleißes und des Handel bemerklich machte: ſah ſich 
ploͤtzlich in Streitigkeiten verwickelt, melde ihm vermöge 
feines Eharafters und feiner Gewohnheiten eben fo fremd 
waren, als vermöge feiner gesgraphifchen Lage. Es 
giebt Fein Betragen, welches zugleich unpartheiifcher und 
edler wäre, ald dad, was Danemarf im ganzen Laufe 
der evolution beobachtet hat**). Gleichwohl hat es feine 
nerwegifchen Staaten und den wichtigen Punkt von Delgo> 
land verloren. Trotz dem Verfprehen, dag ihm gegeben 
war, ift ihm nur cin Schatten von Entfehädigung zu 
Theil geworden. Es hat fic in feinen Erwartungen ge 
täufcht gefehen durch die Vorliebe, welche man zeigte, 
die Hanfeftädte, von welchen zwei (Hamburg und Li» 





*) Der Himmel bewahre uns wor einer Gefchichte, die nach 
folden Hypotheſen gefchrieben ift! Unftreitig find die Auftritte 
in güttich zu beklagen. Bloße Mifverftändniffe, nicht Volksan— 
tipathien, waren die Urfachen derfelben, und der Congreß war 
daran fehr unfchuldig- 
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**) Auch dig ernewerte Allianz mit Buonaparten? 
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beck) durch ihre Lage für Dänemark beftimme fcheinen, aufs 
Neue ind Leben zu rufen *). Wir werden übrigens dieſen 
Artikel nicht fchließen, ohne der franzöfifchen Gefandrfchaft 
einen Tribut von Huldigungen zu bezahlen. Ihre Lage 
war mit Schwierigfeiten aller Art umringt. Als Erbin 
aller der linbilden, welche fich die franzöfifche Diploma; 
tie feit 25 Jahren hat zu Schulden kommen laffen, mie 
wohl fie ihnen ganz fremd war; umgeben von Verdacht 
und Argwohn; allenthalben auf Eingenommenheitr Haß, 
Eiferfucht und völlig auggebildete Eoalitionen foßend: 
mußte diefe Geſandtſchaft unter lauter Klippen binfteuern, 
und fie hat biefelben gefickt genug überwunden. Denn 
(was wahrhaft merkwürdig ift) gerade die Macht, mel: 
che, als Kraft betrachtet, die unbedeutendfte genannt wer: 
den muß, hat die Bühne mit dem größten Lärm einge: 
nommen; und gerade diejenigen, deren Stimmen am 
wenigften als Macht berechnet waren, haben Europa ba: 
hin gebracht, daß e8 fie mit der meiften Aufmerkfamfeit 
vernommen hat. In einen fo hohen Grade haben die 
frangöfifchen Unterhändler durch perfönliche Feftigfeit und 
durch Talente die Schwierigkeiten zu heben gewußt, wo⸗ 


*) Die Erhaltung der Hanfeftädte hing mit dem Syſtem 
zufammen, twelches man im Beziehung auf Deutfchland angenom- 
men hatte- Außerdem würde man fih einer Graufamfeit fchuls 
dig gemacht haben, wenn man diefe Städte, welche ihre Srei- 
heit mit fo viel Muth vertheidigt hatten, dieſer Freiheit zu ei- 
ner Zeit beraubt hätte, wo fie derfelben, zu Wiederherſtellung 
ihres alten, von Sranfreich zerſtoͤrten Wohllandes, am meiſten 
bedurften. 
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mit der Zuſtand von Frankreich ihre Rolle angefuͤllt 
hatte *). 


England. 


England bat die Srüchte feiner Beharrlichfeit, fei- 
ned Muths, feines Patriotismus und feiner Aufopferun 
gen eingeerntet. In der That war e8 ein ergreifendes 
Schaufpiel, welches diefe Macht gewährte, als fie, vers 
wickelt in den beftigften Kampf, den fie jemals beftan- 
den bat, ihre Vertheidigungsmittel immer den Angriffen 
anpaßte, die fie auszuhalten hatte, und zuletzt fiegreich 
aus einem Streite hervorging, in welchem es fich nicht, 
wie ehemals, um einige Vorzüge der Ehre, des Reich. 
thums oder der Machtmittel, fondern um die Epifteng 
felbft, handelte. Denn es laßt fich gar nicht daran 
zweifeln, daß Englands Eriftenz von der Eröffnung des 
Krieges (1 Febr. 1793) bi8 zum 31 Mär 1814 bes 
droht geweſen iſt. Während diefes ganzen Zeitraums ift 
fein Tag verfirichen, an welchem England nicht einem 
vollfommenen Umfturge wäre geweiht worden: revolutio— 
när, fo lange die Herrfchaft des Convents und des Di- 
rectoriumg dauerte; politifh, bis zum Jahr 1814, 
Wenn die in ber brittifchen Flotte zu Stande gebrachte 





) Man bat die Frage aufgeworfen, ob Frankreich nicht bef- 
for daram gethan hätte, gar nicht auf dem Congreffe zu erfcheis 
nen? Diefe Frage bietet eine Menge Beziehungen dar. Wenn 
die Abwefenheit feine Würde verleste: fo diente fie vieleicht atı= 
deren nicht minder wichtigen Zwecken. 


u 1 


Sinfurreftion gelang, was ward aus England? Wäre die 
Landung gelungen, fo war England in drei Theile ger 
theilt, nämlich in das eigentliche England, in Irland, 
und in Schottland. Es braucht gar nicht gefagt zu 
werben, daß Indien auf diefen Fall verloren, die See- 
macht zu Grunde gerichtet, und jede Art von Einfluß 
auf das Ausland durch die Nachbarfchaft zweier feind- 
lihen Regierungen gelaͤhmt war, melde Sreunde von 
Britannien Feinden waren. 

Aber ein guter Genius waltete über Großbritannien, 
und diefer gute Genius war der feines ärgften Feindes. 
Seine Angriffe waren fo direkt, fo drohend, daß bie 
Nation dem Minifterium nichts verfagen konnte; dem 
Minifterium, welches feine andere Mühe hatte, als auf 
den Abgrund hinzuweiſen, in welchen man jene flürgen 
wollte. Napoleon hat den brittiſchen Miniſtern dag 
Zalent erfpart. Es bedurfte für fie Feiner andern Kunſt, 
als fi) aus allen Kräften zu wibderfegen, als demjeni— 
gen, der Englands Verderben mollte, allenthalben 
Zeinde zu bereiten. Ihre Rolle war ihnen aufgedrun- 
gen; und eg ift wahrhaft merfwürdig, daß dag, was 
Hirt nie zu Stande bringen Fonnte *), durch Minifter 
bewirkt worden ift, welche, dem Talente nad), ihm febr 
untergeordnet waren — bewirkt worden ift durch eine 











*) Was wuͤrde Herr Pitt, welcher mehr als einmal im 
Parliamente erklärte, daß jeder Angriff auf Frankreich mit bes 
waffneter Hand ohne Erfolg bleiben werde, fagen, wenn er die 
brittifchen Garden den Louvre bewachen, und die Ruſſen zwei— 
mal in funfiehn Monaten in Paris fahe? 


fire Idee, die man ihnen beigebracht hatte, nämlich die 
der Nothwendigkeit, fich zu vertheidigen. 

England hat ſich bei Strafe des Todes gerettet. 

England bat Vortugal regenerirt. Durch England 
find die Truppen eined Landes, welches allen Militär» 
Ruhm verloren hatte, mit allen Truppen Europa’8 auf 
gleiche Höhe gebracht worden. Die Vertheidigung von 
Liffabon, und die Opfer der Einwohner auf der Bahn, 
melche der Feind zu durchlaufen hatte, find Wunder von 
Ergebung auf Eeiten der Portugiefen. 

Spanien bat in Englands Mitwirfung ein mädjti 
ge8 Mittel gefunden, den Widerftand zu verlängern und 
zu nähren; wenn gleich, vermöge des moralifchen Zur 
ſtandes der Nation, ihr Triumph, feldft ohne fremde 
Hülfe, erfolgen mußte. Spanien ift nicht eins von den 
Ländern, die man erobern fünnte *). 

England hat Europa mit feinem Golde bedeckt. 
er Subfidien gegen Napoleon verlangte, erhielt fie, 
und England fegte feiner Freigebigfeit in diefer Hinſicht 
faum eine Gränze. Gleich einem Erbitterten, welchem 
die Hitze des Kampfes nicht erlaubt, auf feine Wunden 
zu achten, ift England an das Ziel des Kampfes ge 
langt, ohne einen Blick des Schmerzes auf die Laft zu 
werfen, die es ſich aufbürdete. Allein der Kampf ift 
beendigt; man hat endlich rechnen müffen, und von jeßt 


*) unſtreitig zu viel behauptet- Spanien ift in früheren 
Zeiten erobert worden; Spanien kann aufs Neue erobert wer: 
den. Die moralifbe Kraft der Nation kann das nicht verhin— 
dern, weil fie felbft von Umſtaͤnden abhangt- 
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an ift England im Stande gemwefen, den Umfang feiner 
Opfer, und alle die Verrenfungen, welche diefelben in 
den gefenfchaftlichen Verhaͤltniſſen hervorgebracht haben, 
aussumeffen.- Auch hat man e8 damit befchäftige gefe- 
ben, die, von der Nation gemißbilligten, Zaren abzu> 
fchaffen; es hat darauf bedacht feyn müffen, die Pro; 
ducte feines Bodend mit den Producten anderer Länder 
in Uebereinffimmung zu fegen, weil diefe anfangen, ihm 
den Marft zu rauben. In England giebt es Krieg zwi⸗ 
{chen den Producenten und den Verzehrern. Reichtum 
und Taren haben den Preis aller Producte fo in die 
Höhe getrieben, daß die Concurrenz über die allerwes 
fentlichften Gegenftände, z. B. Nahrungsmittel und eis 
nen großen Theil von Manufafturmaaren, mit dem Feſt—⸗ 
lande nicht ertragen werden Fann. 

Dem Congreffe hatte England vorgegriffen, als es 
Malta, Helgoland, Isle de Trance, das Gap, und am 
dere, ihm bequeme, Punkte auf den Küften des mittäg- 
lichen Amerifa und Hftindieng behielt. Es hat einen we 
fentlichen Antheil an der Errichtung de neuen Staats 
der vereinigten Provinzen; und indem es die vortheilhafs 
ten Umftände, die fih ihm darboten, benuste, hat es 
mehr erhalten, als es fich jemals verfprechen Fonnte. 
Es hat verwirklicht, was Wilhelm der Dritte, fein 
größter Staatsmann, fi) Faum zu denken getraufe. 

Die Erhebung Hannovers zu einem Königreiche 
verfchlägt England, als folhem, gar nichts. Man hat 
dem Schickſal der Fünftigen Souveraͤne von Hannover 
fürgefehen, auf den Fall, wo der brittifche Thron dem 
Haufe Braunfchweig verloren gehen Fönnte; man bat 
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bewirkt, daß fie auf einem ſolchen Fall nicht zuruͤckblie⸗ 
ben hinter den Rurfürften, welche zur Königlichen Würde 
erhoben find. 

England erfchien demnach in der günftigften Lage 
auf dem Congreß; in der, daß es auch nicht Eine For 
derung zu machen hatte. Wie es frei war von al. 
lem perfönlichen Eigennuß, fo blieb ihm nichts anderes 
übrig, als für das allgemeine Intereſſe Europa's Sorge 
zu tragen. Es fiheint indeß nicht, daß es ſich auf eine 
wirkſame Art danıit befchäftigt hätte; es fcheint vielmehr, 
als habe es feine Dazwifchenfunfte nur über befondere 
Gegenftände verbreitet, und das Ganze und jene erhabes 
nen Anfichten, welche die allgemeinen Angelegenheiten 
darboten, vernachlaͤßigt. 

England hat feine Sprache verändert. Wenn die 
Beweisthuͤmer, welche bis zu ung gelangt find, Wahr: 
heit enthalten; fo wäre England Anfangs dem Ent 
wurfe, Sachfen mit Preußen zu vereinigen, beigetreten, 
und hätte nur auf die im Parliament erhobenen Recla- 
mationen, fo fie aud) auf die Zuflüfterungen Frank— 
reichs, feine Richtung verändert. Auch in Beziehung 
auf Stalien ſcheint fein Syſtem flarfe Veränderungen 
erfahren zu haben; denn es ift ein mächtiger Unterfchied 
zwiſchen den Proclamationen des Lord Bentind, ‚der den 
Genuefen die Nückehr ihrer Unabhängigkeit verheißt, 
und denen des Generals Dalrymple, der ihnen die Ab⸗ 
tretung ihres Landes an den König von Sarbinien bes 
fannt macht. In beiden Handlungen ſieht man eine 
erfte und perfönfiche Richtung, welche einer fremden 
Einwirkung weicht, die man nicht bat vorberfehen, de 
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ren man fich nicht hat bemeiftern koͤnnen. Der britti- 
ſche Unterhändler hatte für fein Land und für fich ſelbſt 
ein fchönes Feld des Ruhms, wenn er die Nothtwendigs 
feit einer allgemeinen und bleibenden Anordnung Euro- 
pa's, als den Gegenftand aller Beſtrebungen Englands 
und als die Belohnung für diefelben, anfündigte. Aber 
England, das fich fo oft geruͤhmt hat, der Netter Eu: 
ropa's geweſen zu feyn, hat nur die Hälfte feiner Pflicht 
getban, indem es Europa in der Unordnung lief, zu 
welcher der Congreß es geweiht hatte. 

Wenn England verhinderte, daß Rußland über bie 
Weichfel vordrang, und Defterreih Italien an fid) 
nahm; wenn e8 Preußen verftärkte, die vereinigten 
Provinzen bis zum Rhein ausdehnte, und dag fpanifche 
Amerifa frei machte: dann, und nur dann, handelte es 
feiner würdig. Der brittifche Unterhändler, welcher mit 
fo beruhigenden und fo gewinnreichen Stipulationen — 
beides für den europäifchen Staatskoͤrper — nad) Eng: 
land zurüdgefehre wäre, würde den Dank fo erhabener 
Ideen in dem Beifall feiner Nation geerntet haben, 
welche trockenen Auges den kleinen Mandvern zufeben 
Fann, die fo viel Zeit gefoftet haben, um das Ergebniß, 
welches wir fehen, herbeisuführen *). 





) Welche Vorausſetzung! E3 laßt fich bei dem Partikular— 
Sintereffe, welches England zu verfolgen noch niemals aufgehört 
bat, eben fo wohl annehmen, daß das Volk von Großbritannien 
diefen Wohlthäter des menſchlichen Gefchlechts gefteinigt harte- 
In der That, es giebt Eeinen Staat in Europa, der ein fo aus: 
gefprochenes Partikular-Intereſſe hatte, wie England; und eben 
Deswegen ift es eine wahre Thorheit, den brittifchen Staatsmaͤn— 
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Das Gefchrei der Oppofition hat das brittifche Ex: 
binet über die Einverleibung Sachſens zur Befinnung 
gebraht. Warum hat diefe Oppofition nicht noch lau: 
ter für die Freiheiten Europa’s, für die Schmerzen ber 
Staliäner gerufen, welche gewiß unglücklicher find, als 
die Sachſen? 

Das frangöfifche Parliament mußte ſich gedemü- 
thigt fühlen, als es ſich zum Stillſchweigen über diefel- 
ben Gegenftände verurtheilt ſah, über welche fein brittis 
fcher Nebenbuhler feine Meinung mit Freiheit fagen darf, 
und bisweilen ſich eines fo herrlichen Vorrechts würdig 
zeigt; eines Vorrechts, welchem die Nationen am te: 
nigften entfagen ſollten. Nichts hätte dem Ruhm ber 
Dppofitionsparthei gefehlt, wenn fie mit dem gerechten 
Unmillen, den fie gegen Länder: und Voͤlkertauſch an dem 
Tag gelegt hat, eine hohe Befümmernig für die allge 
meinen Angelegenheiten, welche von dem Kongreß bear 
beitet werden follten, vereinbart hätte. 

Eine Zeit lang fchien England dem Könige von 
Neapel feinen Schuß eben fo zu gewähren, wie dem; 
der in Sizilien regierte. Man hat geglaubt, e8 jtehe im 
MWiderfpruch mit fich felbft durch feine Dazwiſchenkunft 
bei Intereſſen, melche fo ſchnurſtracks entgegengefeßt 
waren. Diefer Vorwurf ift ohne Grund. Nichts ver: 
hindert, daß Neapel und Sizilien zwei ganz verfchiedene 








nern zuzumuthen, daß fie diefem Partifular » Intereffe entgegen 
handeln follen. Thaͤten fie es, fo würden fie an ihrem Vater— 
lande zu Verräthern mwerdei- 
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Staaten bilden; beide find länger getrennt, als vereinigt 
gemwefen. Wie wuͤnſchenswerth aud) die Vereinigung der 
beiden Länder feyn möge: fo Fann doc) Neapel eben fo» 
wohl für fich beftehen, wie Sizilien. Neapel fogar noc) 
mehr: denn es Fann zum allgemeinen DBeften Italiens 
beitragen, deffen Gleichgewicht e8 hält, fo wie zum all; 
gemeinen Beſten Europa’d, welches feinen Vortheil da» 
bei findet, daß der Gebieter von Ober⸗Italien nicht auch 
in Süd. Stalien herrſche. England that alfo nichte, 
was einen Widerfpruch in fich ſchloß. Sein Betragen 
würde nie den Charakter der Duplizität angenommen 
haben, außer in dem Falle, wo England fi) von dem 
Hofe von Neapel zu Verbindlichfeiten gegen den von 
Palermo, oder umgekehrt, hätte fortreigen laffen. Man 
ſieht aber leicht, daß e8 einen Mittelweg gab, den naͤm⸗ 
lich, beiden Höfen ihre refpeftiven Beſitzungen zu fichern. 
Und gerade dies hatte England gethan. Napoleons 
Unternehmung, und Murats Krieg, haben diefer Frage 
eine ganz andere Geftalt gegeben, und zwiſchen beiden 
Ländern ales in den angemeffenften Stand gefeßt. 
Merkwuͤrdig ift ed, daß England die einzige Mache 
ift, deren Vergrößerungen nicht der Beratbfchlagung des 
Congreffes unterworfen worden find, und folglich auch 
nicht deffen Gemährleiftung erhalten haben. Rußland, 
Defterreich, Preuffen, haben fich derfelben in Beziehung 
auf Polen, Stalien und Sachfen unterworfen. Frank— 
reich und Spanien hatten es nicht nöthig; jenes hatte 
durd) den Parifer Tractat feine Stellung erhalten, diefes 
hatte in feinem alten Zuftande Feine Veränderung erfah- 
ven. Uber England hatte durch die Befignahme von 
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Helgoland, von Malta, von dem Vorgebirge der guten 
Hofnung, von Isle de France, und von fo vielen an—⸗ 
deren Punkten auf den Küften Oftindiend und Amerifag 
bedeutenden Zuwachs erhalten; und wenn nun auf dem 
Eongreffe davon gar nicht die Rede gemwefen ifi: muß man 
dies einem Dergeffen des Congreſſes, oder einem Ober⸗ 
herrlichkeits-⸗Akte Großbritanniens zufchreiben? 


Preußen. 

Ein Jahrhundert Hat Preußen entftchen, fich erhe⸗ 
ben, fallen, und fich wieder befeſtigen gefehen. 

Diefer Staat befindet fich jest im Range ber ew 
fien Mächte und der erfien Bedürfniffe Europa's. 

Als Preußen, bei weiten mehr in Folge einer Ue— 
berrafcyung als einer Niederlage, in dem erfien Zufam: 
menftoß mit Frankreich zerfchellt wurde, da war nichts 
fo merkwürdig, als die Art und Weife, wie man feitten 

Fall erklärte. Ein ausgezeichneter Schriftfieler ging fo 
weit, daß er ihn dem großen Friedrich zur Laſt legte. 

Und doch war e8 gerade dieſer König, der Preu: 
ßen in der Folge rettete. 

Man wußte nicht, welche Fülle von Patriotismus 
das Herz der Preußen feit der Negierung dieſes Fries 
drich im fich ſchließt; man ahnete nicht, welches Rach⸗ 
gefühl die fo lange unbeflecfte Ehre ihrer Fahnen ihnen 
einhauchte. In melchen Strömen von Blut haben fie 
die ihnen zugefügte Schmach getilgt! Aber wie Fonnte 
man fich verblenden gegen die Aufklärung, welche von 
Königsberg bis Berlin verbreitert iſt? Hierin lag das 

Ret⸗ 


Nettungsmittel. Mit welcher TIhatfraft bat fich dieſer 
Staat wieder erhoben! Er ift es gewefen, der Europa 
ſich feibft wieder gegeben hat. Gefchehen ift e8 durch 
den General York, der feinem Könige ungehorfam ward, 
aber dem Geifte der Nation gehorchte *). Ohne dies 
Preußen, das von feiner Erniedrigung empört ift, Rache 
brütet, und feinen ehemaligen Rang wieder einnehmen 
will, hätte Rußland es nicht wagen dürfen, jenen Sieg 
zu verfolgen, den der Schwindelgeift des Feindes und 
das Clima ihm zugewendet hatten. Ohne Preußen 
würde Defterreich noch jetzt wanken, und Wien feinen 
Congreß gefehen haben. 

In dieſer Verfammlung hatte Preußen den Doppel; 
ten Beruf, feine Geftalt zu bilden und feine Zufunfe zu 
fihern. Die innigfien Bande vereinigen die Gouveräne 
von Preußen und Rußland; eine Freundfchaft, würdig 
jener Zeiten, two Halbgoͤtter lebten. 

In dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge giebt 
e8 ein dreifaches Preußen: ein polnifches, ein deutſches, 
ein rheiniſches. Ein folder Staat laͤßt fich nicht deft- 
niren. Preußen fühlt c8 wohl. Warum denn nicht? 
Es ſieht allenthalben Feinde, und nirgends Gränzen. 

Zu Memel; zu Königsberg drücke Rußland es durch 





* Eine falſche Anfiht. Genervl York hat in einer Ent: 
fernung von mehr als hundert Meilen von dem Site der Re— 
‚sierung, unter fehr dringenden Umſtaͤnden, eine Capitulation 
abgefchloffen, welche die wichtigften Folgen gehabt hatz aber mar 
kann deshalb nicht fagen, daß der General Dorf feinem Könige 
ungehorfam war. 
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die Spiße feiner Staaten. Oeſterreich zerſchneidet «8 
in der Mitre feiner Staaten; denn alles, mas aus 
Böhmen hervortritt, befindet ſich fogleich in dem Her— 
zen Preußens. Frankreich berührt es in feinen entfern— 
teren Beſitzungen, melde von dem Körper der Monar- 
chie getrennt find. Auf einem unermeßlichen Lande ift 
Preußen in Bruchflücen aufgefireuf, denen ed an Zu- 
fammenhang und an Tiefe fehlt. Es ift noch immer 
daſſelbe Preußen, deſſen Länge und Magerkeit Voltaire 
fagen machten: „es gleiche einem Paar Kniebaͤndern.“*) 
Preugen gleicht den Häufern von Berlin, welche nur 
auf der Stragenfeite ausgebaut find. Diefer Staat 
hat nur erft eine Faſſade nad Europa bin. 
Sranfreich, Preußens Verbündeter zu Berlin, ift der 
Feind deffelben an der Maas; es eröffnet den Krieg ger 
gen Preußen durch die Beſetzung desjenigen Theild der 
Monarchie, der zwifhen dem Rhein und der Maag ge: 
legen if. Rußland befest Polen, und beginnt den Krieg 
mit Preußen an der Oder, vor den Thoren der Haupt 
ftadt. Oeſterreich packt es durch alle Ausgänge Boͤh— 








*) Diefer witzige Einfall des Verfaſſers ift durch einen 
Blick auf eine neue Charte vom Deutfchland widerlegt. Außer: 
dem ift es nie der geographiſche Zufammenhang allein, mas die 
Stärke eines Staats ausmacht. Denn, wenn dies wäre, fo 
müfte Großbritannien der ſchwaͤchſte von allen Staaten feyn. 
Ganz andere Momente Fommen bierbei im Betrachtung, und 
durch die Veränderungen, welde in dem Regierungs-Syſtem 
des preufifchen Königreichs vorgehen werden, gewinnt daffelbe 
die Ausfiicht, fich zu einer mehr als gewöhnlichen Kraft zu ers 
heben. — Was die Häufer von Berlin betrift, fo muß fie Herr 
von Pradt genau Fennen, um fo etwas von Ihnen ansjufagen. 
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mens an die Gurgel. Es geſchieht ſelten, daß man ſo viel 
Verlegenheiten vereinigt und anhaͤuft. *) 


Preußen hat auf das Nachdruͤcklichſte auf die vol. 
fommene Bereinigung Sachſens gedrungen. Es bat 
überzeugt gefchienen von den Nachtheilen einer Zerfireuung 
feiner Glieder, von den Gefahren, welche aus dem 
Mangel des Zufammenhanges hervorgehen. Es hat ge: 
fühlt, daß feine Annäherung an Frankreich die Natur 
feiner Verhältniffe mit diefem Königreiche umkehrte, und 
daffelbe aus dem Stande der Freundfchaft zu dem der 
Zeindfchaft hinüber zog: denn Nachbar und Feind find 
Synonyme, wenn von Mächten die Rede iſt. 


Preußen bat ſich nicht fchmeicheln Eönnen, daß bie 
Sreundfchaftsbegiehungen feines Souveräns mit dem von 
Rußland der fortdauernde Zuftand beider Länder bleiben, 
und von Menſchenalter zu Menfchenalter auf die Ruſſen 
und Preußen übergehen würden. Nicht auf die Zunei— 
gung der Menfchen, fondern auf ihr fortwährendes Ins 
tereffe, koͤnnen die BVerhältniffe der Staaten auf eine 
dauerhafte Weife gegründet werden. Man muß fich alfo 





*) Um Preußens Lage fo gefahrvoll zu finden, wie Herr von 
Pradt fie darftellt, muß man noch eine doppelte Vorausſetzung 
machen: nämlich erfilich, eine gemeinfchaftliche Verſchwoͤrung und 
einen ‚gleichzeitigen Angrif der genannten Mächte auf Preußen; 
zweitens, den vollfommenfen Quietismus der Bewohner diefeg 
Königreichs. Jene iſt, wo nicht undenkbar, doch nicht fehr wahr: 
ſcheinlich. Für diefe fpricht Feine Erfahrung. Die Breufen har 
ben nie gesittert; fie werden es auch ſchwerlich jemals lernen- 
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unabhängig von biefer vorübergehenden Harmonie eins 
richten. 

Preußen mußte darauf bedacht feyn, wie es ſich 
für die Zufunft befeftigen und feine Kräfte, fo viel als 
möglich, vereinigen wollte Es hatte mehr als eine 
Million Einwohner verloren, indem es das Herzogthum 
Warſchau adtrat. ES mußte zurückerhalten und conſo— 
lidiren. Dies waren die beiden Zweige feines Syſtems. 
Unterfugen wir nun, was es gethban hat, um zu fei- 
nem Zwecke gu gelangen. 

Wahrend des Ausgangs de abgewichenen Jahr— 
hunderts, befand fich Preußen an der Spige des Pro— 
tectoratd von Norddeutfchland, welches ſich über alle 
die Theile diefer Gegend ausdehnte, welche angegriffen 
wurden. Man erinnere fich des baierfchen Erbfolgekrie— 
ges im Sahre 1778, und der Demarfationslinie im 
Sabre 1795. Sn beiden Zälen handelte Preußen ohne 
Miückficht auf proteftantifche oder Fatholifche Ligue. Sein 
Schug wurde allen ohne Ausnahme gewährt. Nord» 
deutfchland, d. h. Mecklenburg, Hannover und Heffen, 
fchloffen eine Are von Föderation mit Preußen; feit dem 
fiebenjährigen Kriege haben fich diefe Verbündeten ſchwer⸗ 
lich getrennt. 

Bis zur Revolution, und während des größten 
Theils ihres Laufg, ift die Aufrechthaltung des deutfchen 
Reichs der Hauptgegenfiand Preußens geweſen; und 
hieraus folgte, daß Preußen e8 mit Frankreich halten 
und ſich Defterreich twiderfegen mußte. 

Gegenwärtig ift für Preußen, wie für alle Mächte, 
Alles verändert, und dieſer Veränderung Urfache iſt — 
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Rußland. In der That in eben dem Maaße, worin 
ſich Rußland Europa genaͤhert hat, ſind fuͤr die euro— 
paͤiſche Welt neue Beduͤrfniſſe fuͤhlbar geworden. Nur 
mit Rußland und mit den Gefahren, welche von dort 
ber drohen, Fann und darf man fich befchäftigen. 

Mit Rußland verhält ed ſich nicht, wie mit den 
übrigen Staaten Europa's, die man erreichen und zus 
rückbrängen fann. Rußland fehreitet nicht zurück. Die 
lete Erfahrung hat für einen langen Zeitraum Verſuche 
gegen daffelbe verleider. 

Geräth man unter das Goch eined europäifchen 
Bolfs: fo bleibt man in Europa. Unter dem ruffifchen 
Joche gehört man zur Hälfte an Aſien. Dies ift etwas, 
das man nicht oft genug miberholen kann, etwas, dag 
Preußen fih gewiß fagt. 

Denn e8 befindet fich in erfter Linie auf der Bahn 
diefes Waldſtroms, der durch Preußen feinen Lauf nehe 
men muß. Die Bahn von Defterreich ift minder gerade, 
und fchmwieriger durch die Gebirge Boͤhmens und Uns 
garns. Preußen hat feine Schugmehr. Erft unterhalb 
Breslau's fängt die Oder an, ein Abheltungsmittel zu 
werden. Zmifchen ihr und der Elbe ift Berlin gelegen. 
Das Königliche Preußen bleibt im Rücken der Monar; 
hie, und alles, was fich dafelbft befinder, ift von dem 
Staatöförper abgefchnitten *). 


*) Herr von Pradt mag über diefe aeographifche Lage noch 
fp viel wimmern, fie ift nun einmal da. Preußen kennt fie, und 
wird fich ſchon zu helfen wiſſen. Dafır laßt man eine weile Re— 

- gierung forgen. 
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Preußen befindet fich alfo in einer fortdauernd dro— 
henden Gefahr, und doc ift es die Schutzmauer von 
Europa. Es ift demnach Europa’s Vortheil, es zu ber 
feftigen, es ſey durdy Vermehrung feines Territoriumg, 
oder durch die Mittel, die man ihm gewährt, die ger 
freuten Theile der Monarchie zu verbinden. Europa’ 
Vortheil bringe e8 mit ſich, Preußen nichts zu verfas 
gen, ibm vielmehr zu geben, und ihm alle Anordnungen 
zu erleichtern, melche es treffen fann, um Einheit und 
größere Beweglichfeit in feine Theile zu bringen. Preus 
fen ift im erften Grade die fchügende Macht von Em 
repa; es ift für Europa an der Oder, was der König 
von Sardinien für Stalien am Fuße der Alpen if. 
Nie wird Preußen flarf genug feyn gegen den nordifchen 
Koloß — nicht für fich felbft, fondern für Europa. 
Dies ift etwas, das man in der gegenwärtigen Zeit 
nicht aenug beachten, nicht genug tiederholen Fann. 
Unglüclicher Weife fieht man nicht, was von Preufens 
Umgebung zu Preußen gefchlagen werden Fönnte. Alle 
Päge waren beießt, und Preußen begehrte gewiß nicht 
den Plaß eines Andern. Es dachte nie daran, die 
Eouveräne von Mecklenburg, Hannover, Braunfchweig, 
Heffen, zu entfegen. Nur Sachfen blieb zu Preußens 
Verſtaͤrkung übrig. 

Die Föderation von Nord: Deutfchland kann in Fei- 
ner Deziehung Preußens eigene Kraft erfegen. Man 
fennt alle Nachteile ſolcher Clientelen: ihre Furcht, ihre 
Langſamkeit, ihre Knickerei, ihren Argwohn. Wer mit 
ihnen zu fchaffen hat, kann ihnen nicht feine Seele ein- 
athmen, fie nicht nach Herzengluft bewegen. Sollen fie 
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ſich in Bewegung fegen, fo muß ein allgemeiner Zufam» 
menftur; drohen. Preußen wird alfo nur ſchwach durch 
die Föderation des nördlichen Deutfhlands unterftüge 
werden. Auf ein vollfommenes Einverftändniß mit dem 
zerftückelten Sachfen, dag ein befonderer Staat geblieben 
ift, laͤßt fich fchwerlich rechnen. Die Erwerbung von 
Schwedifh: Pommern fügt zu den mirflichen Kräften 
Preußens nur wenig hinzu; es ift bloß gut, daß Preußen es 
befigt, fo mie es gut ift, daß Schweden e8 verloren hat. 

Preußen iſt nicht länger Oeſterreichs Feind, Ruß— 
land mache fie fünftig zu Freunden. Der alte Verdacht 
ift verfchwunden über den Anblick einer weit größeren 
Gefahr; denn fortan handelt e8 ſich nicht um alte Streis 
tigfeiten, um den einen oder den andern Vorzug, fons 
dern um die Exiſtenz felbft, welche immer von Rußland 
bedroht fein wird. 

In einem gufen Syſtem hätte Preußen nie über 
den Rhein hinaus gehen follen; denn hier wird es ber 
Feind Frankreichs, deffen Allianz die Regel feiner Por 
litik ſeyn muß, nicht, wie ehemals, um Defterreich8 wil⸗ 
len, wohl aber um Rußlands willen. Die Preußen und 
die Sranzofen find nicht länger beflimmt, in den Gefile 
den von Roßbach und Jena zu fämpfen, fondern fi 
gegenfeitige Hülfe zu leiften, um zu verhindern, daß bie 
Ruſſen fie nicht in diefen Gefilden antreffen *). 





*) Neber die unfelige Wiederholung diefes Gates! Herr 
von Pradt begeht dabei den Fehler, die europäifche Welt immer 
mit dem Auge eines Franzoſen zu betrachten, der jede, feinem 
Bortheil widerfirebende Maafregel falfch nennt, und die Vergan— 
genheit zum Maaßſtab für die Zukunft iu machen. Cie find aber 


Preußen braucht feine Angelegenheiten nicht länger zu 
vervielfältigen, fein Syſtem zu verwiceln. Rußland - ber 
reitet ihm fehr ernfihafte Händel. Als Holland in zwei 
Partheien getheilt war, ba leiftete Preußen dem Haufe 
Dranien eine wirkſame Hülfe. Eine foldye Dazwifchens 
kunft wird nicht länger nothwendig feyn; eine befjere 
Drdnung der Dinge gewinnt in diefem Lande Raum. 
Doc wenn ber Staat, zu welchem dad Haus Dranien 
berufen if, angegriffen werden follte: fo müßte Preußen 
ihm zu Huͤlfe eilen, und nicht geflatten, daß auch nur 
der Eleinfte Theil davon loggeriffen werde, fo mie dieſer 
Staat nie zugeben muß, daß Preußen die geringfie Ver 
minderung leide. 


Sowohl für Preußen ald für Europa war es we 
fentlich, daß der neue Staat der vereinigten Provinzen, 
fogar in dem Augenblie® feiner Schoͤpfung, feine volle 
und gänzliche Entwicfelung erhielt; und dies würde ges 
fchehen feyn, wenn man ihn bis zum Rhein und zur 
Mofel hingeführe hätte, welche feine natürlichen Grängen 


für immer vorbei, die Zeiten Triedrichs des Großen, wo Preus 
Gens Verhaͤltniſſe zu Defterreich es nöthig machten, Sranfreichs 
Allianz mit einer gewiffen Aengftlichfeit zu fuchen- Und kennt 
denn Herr von Pradt die Befchichte fo wenig, daß er nicht weiß, 
wie der ficberjährige Krieg in Amerika geboren wurde, und tie, 
allen Bemühungen Preußens zum Trotz, Frankreich gemeinfchaft- 
liche Sache mit Deferreich zur Unterdruͤckung Friedrichs des 
Zweiten machte? Es hat mit den europäifchen Kriegen eine ganz 
andere Bewandtniß als Herr von Pradt glaubt, und nie wird 
man die Natur derfelben erkennen, wenn man nicht das Talent 
u feinen Blick über die europaifche Halbinfel hinaus zu ers 
heben. 
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ſind; denn man muß immer bedenken, daß dieſer Staat 
in Verbindung mit Frankreich die zweite Vertheidigungs⸗ 
Linie gegen Rußland und die erfte mit Frankreich) gegen 
England bilder. 

Folglich) ift der Kongreß, indem er fi) Preußens 
Abfichten auf Sachſen widerfegt und ihm Entfchädigun: 
gen oder Befisungen angeboten bat, welche in feinem 
Zufammenhange mit den übrigen TIheilen der Monarchie 
flanden, nicht eingegangen in den wirklichen Geift der 
fortdauernden Angelegenheiten Europa’s. Sey es ge 
fhehen aus altem Argwohn gegen Preußen, oder aus 
Mitleid mit einem unglücklichen Fürften und einem fles 
henden Volke, genug man hat Streitigfeiten beguͤnſtigt, 
welche dem europaifchen Sntereffe entgegen waren: dent 
Europa mußte man ins Auge faffen, nicht gerade Preus 
Ben. Es ſcheint zum Beifpiel, daß Defterreich. in einer 
Einwilligung, welche ed, wie man ſagt im Octbr. 1814 
zur Einverleibung Sachfens in Preußen gegeben hatte, 
die Erbauung einer Feftung zu Dresden verhindert har. 
Hierin hat e8 wie Preußens Feind gehandelt, keineswe— 
ges ald Freund Europa’d und Deutfchlande. In bie 
Yugen fpringf, daß es nur auf die Sicherheit Böhmeng, 
nicht aber auch auf die Sicherheit Deutſchlands bedacht 
gewefen fey; denn, indem es fich der Befeſtigung der 
Eid Linie widerfeßte, fchwächte es die Vertheidigung 
Deutfchlandg, und ließ dem Waldftrom, der von Norden 
ber fommen wird, ein Thor offen. Allein, wenn bie 
Ruſſen fi) über Deutfchland ergoffen haben werden: 
was wird es dann Diefem Lande und dem ganzen Euro, 
pa verfchlagen, ob Böhmen ein wenig mehr oder mins 
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ber von Preußen bedroht ſey? Vor dem Jahre 1806 
zählte Preußen ungefähr 10 Milionen Einwohner. Es 
feheint, als ob e8 auf diefe Zahl befchränft bleiben wer— 
de; vielleicht auf eine noch geringere Bevoͤlkerung. Als 
lein, wenn e8 in numerifchen Duantitäten Gleichheit 
giebt: fo giebt es Ungleichheit der Kraft in denfelben 
Zahlen. 

Sm Jahre 1806 befaß Rußland weder Finnland 
noch feine neuen polnifchen Provinzen; und Oeſterreich 
verbreitete ſich nicht über ganz Illyrien und die reich» 
fien Provinzen Staliene. Damals genoß Preußen durch 
den Defiß des Herzogthums Warfchau eines Territorial 
Zufammenhanges, welcher durch die feltfamfte Trennung 
erfegt worden ift; damals war Preußen nicht Frankreichs 
Nachbar, was e8 erft durch den Befis des Raumes zwi: 
fehen der Dans und dem Rhein geworden iſt. Alle 
diefe Betrachtungen führten zu der Nothivendigfeit, Preu: 
fen big zur Weichfel angzudehnen. Auch die Einverleis 
bung Sachfens fchrieben fie vor, fo wie einen Zwifchen- 
raum zwiſchen Preußen und Franfreid. Alsdann war 
Preußen ganz feiner unveränderlichen Beſtimmung in dem 
gegenwärtigen Zuftand der Dinge zurückgegeben; denn 
dieſe Beftimmung bringt e8 mit ſich, Rußland zu beob» 
achten und die Pforten Europa’8 zu beſchuͤtzen. 

Diefer verhängnißvole Mißgriff wird Preußen nö- 
thigen, eine, für feine Bevölferung und feine Finanzen viel 
zu zahlreiche Armee auf den Beinen zu haben. 

In jedem Kriege, ſey e8 gegen Franfreich oder ges 
gen Rußland, wird Preußen damit anfangen, daß es eis 
nen Theil feiner Staaten einbuͤßt. Nach Zranfreich zu 
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wird es alles verlieren, mas es auf dem linken Rhein⸗ 
ufer befigt; denn Preußen kann daffelbe nicht gegen Frank; 
reich vertheidigen. Nach Rußland bin muß es allg 
preiggeben, was jenfeit der Weichfel liegt, denn dies ift 
von dem Körper der Monarchie abgefchnitten und Ruß» 
land näher, als Preußen: es ift offenes Land. 

Es fonnte feine fchlechtere Combination und folg 
lic) feinen mühpoNeren Zuftand geben, als den, worin 
fih Preußen durch das Ergebnig des Congreffes befins 
det. Man muß eingeftehen, daß Napoleon der Urheber 
diefer ganzen Unordnung if. Er hat dem Norden von 
Europa noch meit mehr gefchadet, als dem Süden. Man 
urtheile darüber nach dem Folgenden. 

Sein Hauptgedanfe in der Politif ging auf die Ente 
fernung Rußlands aus den europäifchen Angelegenheiten. 
Er wollte e8 davon ausſchließen, wie England; jenes 
wollte er nach Aſien, diefes nach den entfernteften Theis 
len der Erde verweifen. Das Eine ift ihm eben fo we: 
nig gelungen, al® das Andere. Allein wenn er dem 
brittifchen Reiche direkt nichts entgegenftellen Efonnte, fo 
fehlte e8 ihm nicht eben fo an Mitteln gegen Rußland. 
Nicht daß er es hätte fo weit zurückwerfen fönnen, mie 
er es mwünfchen mochte; aber zuverlaffig fonnte er gegen 
Daffelbe eine Schugwehr errichten, welche es in feinem 
Laufe hemmte. Das Werkzeug dazu war da: es war 
Preußen. Diefes befaß damals einen Theil von Polen; 
und da es das Befchwerliche der ruffifchen Nachbarſchaft 
fühlte, fo wollte e8 im Grunde nichts weiter, als fic) 
Davor bewahren. Dies war damals feine Politif, und 
fie war fehr richtig. Napoleon hatte alfo das Neck, 
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auf Preußen zu rechnen. Doch anftatt das su benußen, 
was er vorfand, wirft er ſich, nach einer vierjährigen 
Verſtellung, auf daffelbe Preußen, dag er mit Liebfofuns 
gen überfchüttet hat, und zerfchmettert e8 mit dem vol 
len Gewichte feiner Macht. Es machte ihm Vergnügen, 
aus dem, was er Preußen genommen hatte, ein Herzogs 
thum Warſchau zu bilden; einen anderen Theil der preus 
ßiſchen Befigungen in Polen fchlug er zu Rußland, und 
auch damit noch nicht zufrieden, trieb er den Muthwil⸗ 
len fo weit, die Republik Danzig wiederherzuftellen. Yuch 
in dem Kriege gegen Defterreich vom Jahre 1809 bereie 
cherte er Rußland mit einigen TIheilen von Galliien. Er 
verftärfte auf diefe Weife denjenigen, welchen er ſchwaͤ⸗ 
chen wollte. Zwar fonnte dag, was Rußland durch ihn 
erhielt, nicht fowohl in dem Lichte einer Abtretung, als 
in dem eines Darlehns betrachte werben. Seine Wohl- 
thaten verbargen eine boshafte Abfiche: und fein Vorſatz 
war, über kurz oder fang auf feine Gaben zurüczufom:- 
men, wie er es gethan hat. Nichts anders besmeckte er 
dabei, als einen Keim von Eiferfucht und Empfindliche 
keit swifchen Rußland, Preußen und Defterreich zu pflans 
zen. Doc, um Rußland diefe Abtrefungen twieder zu 
entreißen, bedurfte e8 eines Krieges, und gerade dieſer 
Krieg bat ihn unglücklic) gemacht. 

Hätte Napoleou, dem alten franzöfifchen Syſteme 
getreu, die Bande, welche ihn mit Preußen vereinigten, 
enger zufammengezogen; hätte er, anftatt Preußen zu bes 
rauben, zu bemüthigen und auf da8 Ausgefuchtefte zu 
quälen, ed mit eben der Sorgfalt gepflegt, womit er e8 
unterdrückt hat: fo wuͤrde er in demfelben die Schuß» 


twehr gefunden haben, welche er gegen Rußland fuchte. 
Er hätte auf einen treuen Verbündeten rechnen Fünnen, 
wo er auf den erbittertfien Feind geftoßen iſt; der Koͤ⸗ 
nig von Preußen wuͤrde eben fo wenig aus Berlin, wie 
er aus Paris gegangen feyn. Große Lehre, aus welcher 
man abnehmen Fann, dag man die Angelegenheiten tves 
der nach) fehimärifchen Entwürfen, noch nach perfönlicher 
Eingenommenheit oder Haß von Menfch zu Menfh muß 
leiten wollen! Staaten regiert man nicht mit Zuneiguns 
gen und Abneigungen, die man empfinden mag. Napos 
Icon verabfcheuete Preußen; er würde aber in eine nicht 
geringe Verlegenheit gerathen feyn, wenn er darüber hätte 
Nechenfchaft ablegen follen. Preußens ganzes Betragen 
während der Revolution, feine anhaltende Weigerung feit 
dem Jahre 1795, einer Koalition gegen Frankreich beisus 
treten, hätten ihm eine Gemährleiftung feiner Denfungs 
art feyn follen. Nun gut, er wollte es zerfchmettern, 
Freilich hat er den Genuß gehabt, Preußens Militär 
Ruhm, der ihn beleidigte, augzulöfchen; aber gerade das 
durch hat er in Preußen einen Nächer Europa's geweckt. 
Nachdem das Beduͤrfniß Preußen und Rußland genaͤhert 
hatte, und als das Iegtere fich als den Netter des erſte—⸗ 
ven betrachten konnte: da mußte freilich nachgegeben wer⸗ 
den, und Rußland erwarb das Recht, über Polen zu 
verfügen, ſowohl gegen dag natürliche Syſtem Preußens, 
als gegen das des ganzen Europa. 
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Kußland. 


Wir haben mehr ald einmal Gelegenheit gehabt, 
auf die Gefahren hinzumeifen, womit Rußland Europa 
durch eine vorfchreitende Annäherung bedroht. Vermoͤge 
des Stillſchweigens oder der Einwilligung des Congreſ— 
fe8 dringt es vor über die Weichfel und berührt Schle— 
fin und Mähren. Es kann weder auf feinen Flügeln, 
noch in feinem Nücken beunruhigt werden ; ihm gehören 
alle Räume. Rußland ift folglih an die Stelle Frank. 
reich getreten, und die Unterdrückung, welche bisher von 
dem Weften berrührte, wird Fünftig aus dem Oſten foms 
men. Erflären wir ung darüber. 

Jede rein europäifche Armee ift civiliſirt; jede ruſſi— 
fche Armee ift ed nur in ihren Anführern, keinesweges aber 
in dem übrigen Theile ihrer Glieder *). Welches auch) 
die Hortfehritte ber Civilifation in Rußland feyn mögen: 
dieſer Unterfchied zwifchen den Chefs und den Unterge— 
ordneten wird noch lange dauern. Aber gerade bierin 
liegt die Gefahr. Eine Fraftige und gehorfame Barbas 
rei fieht immer zum Befehl der ausgefuchteften Eivilifa- 
tion. DBarbarenhände führen gelehrte Werkzeuge, und bes 
dienen fich ‚ihrer wie gelehrte Hande ed immer thun koͤn⸗ 
nen; Rußland hat eine auffallende Aehnlichfeit mit Nom 
unter den Cafarn, welches die Eroberung dev Welt mit 


*) Der legte Feldzug hat gerade das Gegentheil bewieſen. 
Man -frage die Einwohner Frankreichs. Sie merden von der 
Eubordinarion der ruſſiſchen Armee gewiß mit Achtung und 
Dank fprechen- 

Anmerk. des Deransg- 
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gallifchen Regionen. und deutfchen Neitern vollendete. Wäs 
ren die Ruffen noch ganze Barbaren, und bedienten fie 
ſich noch der Pfeile; fo würde die Gefahr um die Hälfte 
vermindert feyn. Hätten die Nuffen nur ihre Kuͤnſte, 
fo würde Europa fie aufzuhalten im Stande feyn; als 
lein fie bedienen ſich der europäifchen Künfte gegen Eus 
ropa. Die Erziehung dringt allenthalben durd). 


Welchen Unterſchied hat man bemerkt zwifchen ruf 
fifchen und franzöfifchen Offizieren? Zunfig Milionen 
Menfchen, zur nordifchen Disciplin und zum orientalis 
fhen Gehorfam gewöhnt, flehen zur Verfügung von 
Männern, die, was Civilifation betrift, den civilifirteften 
Europäern gleichfommen. Wo werden die Ketten für 
Europa geſchmiedet? In den ruffifihen Urfenälen, in den 
Eultur: Anftalten aller Art, welche man in den verfchie> 
denen Theilen diefes mweitfchichtigen Reichs antrift. Eine 
Schöpfung von Künften und Handeldanftalten zu Ddeffa 
macht mich beforgter, als ein Suwarow mit feiner Arc 
mee in Stalien. Deere verſchwinden; Künfte bleiben *). 


Rußland hat den Weg nach Süden eingefchlagen; 
mit einer tapferen und Fräftigen Bevölferung, mit den 
Werkzeugen der Künfte, und unter Anführern, welche eben 





*) Könnte man nicht auch fagen, daß Rußlands Gefährlich: 
keit in eben dem Maaße verfchwindet, in welchem es fich vivilis 
firt? Neber den Unverſtand, womit man immer von Rußland alg 
von einer bloß nordifchen Macht fpricht! Bedarf es denn mehr 
als eines Blick auf die Charte von Europa, um die Entdeckung 
iu machen, daß Rußland zum Theil eben fo füdlich gelegen if, 
als Frankreich ? 

Anmerf, des Herausg. 
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fo polisire find, als die europäifhen, dringt es vor. 
Han läßt nicht ab, zu fagen, daß die Rufen Barbaren 
find. Wollte der Himmel, daß dies wahr wäre! Gie 
würden minder furchtbar feyn. Furchtbar find fie nur 
‚dadurch, daß fie fich täglich civilifiren, und daß ihre An- 
führer in der Civilifation eben fo meit vorgerückt find, 
als die europäifchen. Die Streligen würden den Pfad 
nach Paris nicht fo gefunden haben, wie die Leibwache 
des ruffifchen Kaiſers. | 
Seit der Befisnahme von Finnland berühren fich 
Rußland und Schweden nur am Nordpol. Rußland tft 
alfo einer läfligen Nachbarfcheft überhoben. Der Duie 
tismus ber Türfen mache die Ruffen von Conftantinopel 
aus ficher; nicht die Ruffen, wohl aber die Türfen haben 
Urfache fich zu fürchten. Rußland ſtoͤßt an Oſt-Preu— 
Gen, und überflügelt es auf der ganzen Linie des Königs 
reich8 Preußen; denn KönigSberg liegt mehr in Ruß 
land, al8 in Preußen. Rußland berührt auch die Gran» 
gen Defterreichs, und indem es über die Weichfel hinaus 
geht, fieht e8 dem Mittelpunfte von Europa gegenüber. 
Gab es jemals eine drohendere Stellung? Es fcheint, 
als habe die Freundſchaft und Erfenntlichkeit Preußens 
Rußlands Entwürfe fehr gefördert. Der, dem man alles 
zu verbanfen zu haben glaubt, Fann nicht als einer ers 
fcheinen, weldyem man etwas flreitig machen koͤnnte. Es 
iſt unflreitig fehr zu bedauern, daß diefe DVerbündung 
feine andere Nichtung genommen hat; daß die beiden 
erhabenen Freunde, nicht, indem fie fich ſelbſt vergaßen, 
auf ihre Staaten, auf bie Zufunft, auf den Gefellichaftg: 
Körper von Europa eine Aufmerkſamkeit gerichtet haben, 
welche 
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welche von perfönlichen Gefühlen verfchlungen worden 
if. Sie hätten aledann eingefehen, welchen Nachtheilen 
fie ihre Staaten und Europa durch die Drönung der 
Dinge ausfegten, welche fie entſtehen ließen; fie hätten fich 
überzeugt, daß, wenn für Preußen und für Europa ein 
Schatten von Freiheit übrig bleiben follte, Rußland nicht 
über die Weichfel hinausgehen mußte. Dort war feine 
Gränze; dort fing Europa an. Ging biefe Graͤnze vers 
Ioren, fo war der Unabhängigfeitsfrieg, welchen Europa 
gegen Frankreich führte, feinem Ergebniß nad, nichts 
weiter, ald eine Unterwerfung Europa’3 unter Rußland, 
und es belohnte nicht die Mühe, fich fo zu quälen. Die 
Berbindlichkeiten, welche Rußland aus freiem Antriebe 
gegen die Polen übernommen hatte, banden daſſelbe auf 
feine Weife; e8 hatte noch gang andere gegen Europa 
übernommen; denn diefem hatte es Glüf und Ruhe 
verfprochen: Güter, welche Europa nicht genießen wird, 
mern es Rußland mit Riefenfchritten auf ſich Tosgehen 
fieht. Dergeblich fagt man, Rußland habe feine Finans 
zen, und koͤnne folglich nicht Krieg führen. Wann hat 
es Finanzen gehabt, und wann hat es nicht Krieg ges 
führe? Und dann, wenn man fo viel Soldaten hat, wie 
Rußland zähle, find nicht auch die Finanzen der Nach⸗ 
barn fehr auggefegt? 

Die frangöfifche Suprematie, gegen welche man, 
und zwar mit Necht, fo fehr gefihrieen bat, war weit 
entfernt, diefelben Gefahren zu bringen. Frankreich konn⸗ 
te man zur Vernunft zurückführen. Die franzöfifche Na— 
tion trug zur Ausübung diefer Herrſchaft bei, wiewohl 
fie nicht in ihrem Geſchmack war; denn im Grunde war 

Sourn- f. Deutſchl. IV. Bd. 2s Heft. R 
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fie nur das Werkzeu, Dagegen ift diefe Herrfchaft fehr 
im Geſchmack ber ıuffifchen Nation. Die Frangofen . 
fühlen fi nicht angezogen von dem Norden, wohl aber 
die Ruffen von dem Süden *). 

Gegen die Vergrößerungen Rußlands alfo hätte der 
Congreß alle Kräfte feiner Vernunft, feiner Borfteßungen 
und feiner Oppofition aufdieten follen. Es würde ein an- 
ziebender Proceß geweſen feyn, morin der Süden Euros 
pa’8 von dem Norden verlangt häfte, ihn nicht länger 
zu Beunruhigen und endlich inne zu halten. Wahrlich, 
dies war ein gang anderer Gegenftand der Erörterung, . 
al® ber, welhen Sad,fen und andere noch geringfügigere 
Angelegenheiten darboten. 

Diefen Hauptpunft vernachlaffigend, bat der Con. 
greß fich über die Hauptangelegenheit Europa’8 gänzlich 
geirrt; er bat den Schlußftein feines eigenen Werks nicht 
gefannt **). 





*) Die franzofifche Suprematie hat 20 Jahre angehalten; 
und wiewohl das franzöfifche Soch zerbrochen worden ift: fo if 
Doch nicht zu verfennen, daß die Franzoſen mit tiefem Schmerze 
ben Berluft jener großen Vortheile empfinden, melche mit der 
Dberherrfhaft verbunden waren. Was den Ruffen betrift, fo 
befindet er fich in feinem Vaterlande eben fo wohl, als der Frans 
zofe in dem feinigen, Sofern Gewohnheit enticheider, iſt der 
Norden eben fo anziehend, als der Süden; und foll man fi 
entfchliegen, den einen gegen den anderen zu vertaufchen, fo bes 
darf es immer außersrdentlicher Umfiände und Antriebe, die 
feine Nation wünfcht- 

Anmerf. des Derausg- 


**) Diefe Behauptung ift nur allzu Fühnz denn fie fchlieft den 
Vorwurf in ſich, daß auf den Wiener Congreß Feine einzige po— 
litiſche Idee wirkſam geweſen ſey. Es fehlte aber gewiß nicht 
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Wie gefährlich auch Rußlands Niederlaffung an der 
Weichſel feyn mochte, ja eben weil fie gefährlic) war, 
gewann man dadurch, dag man es jenfeit diefes Stros 
mes bannte, eine Schußwehr mehr; und es fann deren 
zwifchen Europa und Rußland nicht genug geben. Die 
öffentliche Sicherheit forderte, dag man diefen Fluß mit 
Vertheidigungen bedecfte, ungefähr wie Frankreich der- 
gleichen im Elſas gegen Deutfchland, und fo wie feiner 
ſeits Deutſchland dergleichen an den Ufern des Rheins 
gegen Frankreich errichtet hat. 


Polen 
Burfe hat gefagt, daß die Theilung Polens ihren 
Urhebern und dem ganzen Europa theuer zu fiehen Fon: 
men werde; und die Prophezeihung diefes großen Staats: 
mannes ift erfüllt worden *). 





an Männern, melche die Nachtheile der jest befiehenden Ord— 
nung der Dinge durchfchauten, ohne dag fie Deshalb ver: 
mochten, die Macht der Verhältniffe, fo wie der legte Krieg fie 
entwickelt hatte, zu überwinden. Die Gefahr ift indeg auch nicht 
fo groß, wie Herr von Pradt fie fehildert- Wir werden darüber 
unten mehr fagen- 

Anm. des Herausg. 

*) Burke hat über diefen Gegenftand mit der Sophifterei 
eines Parliamentsredners geſprochen. Was auch aus der Thei- 
lung Bolens für Begebenheiten hervorgegangen feyn mögen: dies 
fe Sheilung mußte ſchon darum erfolgen, meil Polen nicht war, 
was es feyn follte; namlich ein Zwifchenreich. Erftlich follte 
man fich ganz Elar machen, was denn überhaupt ein Zwiſchen— 
reich fey. Smweitens hätte in Beziehung auf Polen unterfücht 

R2 
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Dem ruſſiſchen Reiche hat dieſe Theilung Moskwa, 
und dem franzoͤſiſchen Kaiſer feine Krone gekoſtet. Eu— 
ropa wird durch ſie ſein Gleichgewicht verlieren. 


Es iſt nur allzu gewiß, daß Napoleon, um Herr 
des ganzen europaͤiſchen Occidents zu bleiben, Rußland 
aus demſelben zu entfernen und nach dem Oſten dieſes 
Erdtheils zu verbannen ſuchte. Um dahin zu gelangen, 
mußte man zwiſchen diefen beiden großen Abtheilungen 
eine trennende Mauer errichten. Dazu folite Polen die 
nen. Das Herzogthum Warfchau war nur eine Ders 
zahnung, zu Stande gebracht durch Theile, welche man 
Preußen in dem Traftat von Tilfit, und andere, die man 
Defterreih in dem Wiener Traftat abgenommen hatte. 
Einige Bruchſtuͤcke der preußifchen und  öfterreichifchen 
Befigungen, wie Bialyſtok und Tarnopol, waren an Ruß— 
land abgetreten worden. In diefem Staate entfpann 
fi) der Krieg, welcher die Macht des Schoͤpfers vom 
Herzogthum Warfchau vernichtete. Das Herzogthum iſt 
in die Gewalt des Feindes gefallen. Der Großherzog 
ſelbſt ift nicht glücklicher gemefen; denn weit davon ent 
fernt, fein Herzogthum retten zu Fonnen, hat er große 
Mühe gehabt, einen Theil feines Königreichs zu retten. 
Die Schöpfung des Herzogthums Warfchau, und die dar 
auf folgende Erpedition gegen Rußland, hatte bei den 


werden follen: in wiefern eine auf Ackerbau gegründete Ariſto— 

kratie in unferen Zeiten irgend eine Scheidewand bilden Fan t 

Kir werden in den Unterfuchungen über die Deutfchen Gelegen- 

beit haben, diefen Gegenſtand ausführlicher zu behandeln. 
Anmerk. des Derausg. 
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Nolen alle Ideen von Unabhängigkeit geweckt und ent 
under. In Polen athmete man nur noch, um wieder 
eine Nation zu werden. Ale Klaffen, alle Individuen 
waren von demfelben Gedanfen belebt. Wie fehr müß 
fen fie von den neuen Umftäuden gelitten haben, welche 
über Polen gefommen find! In Folge de8 Krieges ift 
es beinahe gänzlid) an Rußland gefallen. 

Diefer ungeheure Zuwachs eines bereit alu gros 
fen Reichs verlegte allzu zahlreiche und allzu fühlbare 
Intereſſen, als daß er hätte geſtattet werden Fönnen. 

Man bat diefem Uebelſtand dadurch abzuhelfen vers 
fügt: 

ı) daß man denjenigen Theil des Herzogthums, 
der ſich dem Körper der preußifchen Monarchie am mei: 
ſten nähert, an Preußen abgetreten hat; dies Land wird 
dadurch gewinnen: denn die Polen haben die preußifche 
Kegierung bereits zu ihrem Vortheil fennen gelernt. 

2) Daß man an Defterreich die Gränzländer Gals 
liziens zurückgegeben hat, welche durch den Wiener Trafe 
fat von 1809 abgetreten waren; nur Crakau iſt für eine 
freie Stade erklärt worden. 

3) Daß der ganze lleberreft bed Herzogtums War- 
ſchau an Rußland überlaffen worden ift. 

Alfo, anſtatt vereinigt zu werden, wie Einige es er; 
warteten, find die Polen noch mehr getrennt worden. 

4) Hat der Congreß feftgefteut, daß die Polen ale 
refpective Untertanen von Rußland, Defterreich und 
Preußen, eine Vertretung und ſolche National: Einric)> 
tungen erhalten follen, welche je nach der Art politifchen 
Daſeyns geregelt find, Die jede Regierung, zu welcher fie 
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gehören, ihnen zu bewilligen, für nüßlich und angemeß 
fen halten wird. 

Diefe Verfügung entfpricht den hochhersigen Gefin» 
nungen, welche die Souveräne Diefer Länder an den Tag 
zu legen nicht aufgehört haben. Die Polen follten darin 
einen Grund des Troſtes finden, daß man fie wenigftend 
einen Scyatten ihres Vaterlandes umfaffen ließ; und 
die Souveräne haben die wohlwollende Abſicht gehabt, 
fie nicht ganz von den wohlihätigen Gebräuchen zu frens 
nen, welche ihnen daffelbe vergegenwaͤrtigen Fonnten. 

Es wird fich zeigen, was aus dieſen gleichzeitigen 
Einführungen von Conftitutionen hervorgehen wird, und 
ob fie mehr geeignet find, die Polen das ihnen aufge 
legte Joch ruhig oder ungeduldig ertragen zu machen. 
Nur der Zeit kommt e8 zu, dieſe Frage zu beantwors 
ten, fo wie fo viele andere, welche von einer folchen de 
ſchaffenheit find, daß ihre Urheber damals, als fie auf 
geworfen worden, die Antwort nicht Fannten, und dieſe 
vielleicht nicht erleben werden *). 





*) Es wäre in der Tbat zu bedauern, wenn die Einführung 
von Conftitutionen nichts weiter wäre, als eine Sache des blos 
Ben Verſuchs, fo daß fich gar nicht berechnen ließe, wie viel oder 
wenig dabei heraus Fommen werde. Was Herr von Pradt daruͤ— 
ber auch fagen möge: die Souverane, melche diefe Einfuͤh— 
rung befchloffen haben, wiſſen unftreitig beffer, woran fie da— 
mit find, als er glaubt. Und mas die Polen betrift: fo hat es 
uns immer gefchienen, alö ob gerade in diefen Eonfitutionen 
das einzige Mittel liege, fie mit ihrem Schickſal zu verfühnen; 
mit einem Schickfal, das nur dadurch über fie fommen Eonnte, 
daß fie felbt nicht im Stande waren, fich eine halıbare Verfafz 
fung zu geben- 

Anm» des Herausgeb. 
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Es giebt Fein Gerücht, welches man während des Laufs 
der Unterhandlungen nicht über das Fünflige Schickfal 
Polens verbreitet hätte. Ale diefe Gerüchte hatten ihre 
Duelle in den übertriebenen Erwartungen ber Einen, und 
in der Mühe, welche die Andern fanden, fi) von einer 
Hofnung zu trennen, die mit allzu füßen Zurücerinnes 
rungen verbunden; war, als daß man ihr hätte entfas 
gen jollen, fo lange e8 noch ein Mittel gab, fie zu ver 
wirklichen, Auch die Unüberlegtheit vieler anderen Pers 
fonen bat dazu beigetragen, ſolchen Gerüchten Eingang 
zu verfchaffen. 

Man hat alfo Menfchen gefehen, welche, ohne nod) 
etwas Anderes zu Nathe zu ziehen, als die Großmuͤthig⸗ 
feit ihrer eigenen Gefinnungen, — eine Großmüthigfeit, 
welche dem gewöhnlichen Laufe der Dinge fehr fremd 
ift — Fein Bedenfen trugen, Polen zu einem unabhäns 
gigen Staate erheben zu laffen; fie dachten fic) den Kai⸗ 
fer von Rußland als den Urheber dieſer Schöpfung, und 
festen von ihm voraus, daß er durch diefelbe dag Un 
recht der legten TIheilung Polens wieder gut machen 
wolle. 

Diefe Politifer bedachten nicht, daß fie einen Ent 
wurf erneuerten, gegen welchen Alexander. ſich erhoben 
hatte; einen Entwurf, der ihm Moskwa Foftete und ihn 
für immer von den Angelegenheiten Europa’ fchied, in⸗ 
dem er, wenn er Polen verlor, den Weg nad) Europa 
einbüßte: denn Polen in feiner Integritaͤt macht Ruß 
land zu einer afiatifchen Macht. 

Wie fonnte man fich außerdem vorftellen, daß der 
Kaifer von Rußland ſich feiner fchönften Provinzen habe 


entäußern wollen: Provinzen, welche eine Bevoͤlkerung 
von fieben Milionen enthielten? Dies war die erfie al 
ler Schimaren. 


Es ift nicht ertwiefen, daß Nußtand für fich felbft 
gut gerechnet hätte, wenn e8 auf den Einfall gerathen 
wäre, ganz Polen unter feinem Scepter zu vereinigen, 
Denn daß vereinigte Polen bilder eine große Maffe von 
Bevölferung und Terriforium. Fuͤhlte es feine Kräfte, 
wurde e8 von dem Bebürfnig nach Unabhängigkeit und 
von dem DBerlangen nach einer National: Erifteng ge⸗ 
qualt: fo lief eg Gefahr, in feine alte Turbulenz zurück 
zufallen. Auch diejenigen Mächte, melden daran geles 
gen feyn mußte, Rußland in Verlegenheit zu bringen, 
würden nicht ermangelt haben, die Umftände zu benußen, 
um das Werf Napoleons von Neuem zu beginnen. Man 
muß den Haß gegen den Urheber nicht auf deffen Werk 
übertragen. Nie war es verächtlich, diefes Werk; denn 
nie griff etwas fo fehr in dag Intereſſe Europa’ ein, 
als der Gedanke, gegen eine in allen Beziehungen furcht⸗ 
bare Macht eine Scheideiwand zu erheben. Wenn ander 
re, von bderfelben Hand herrührende Entwürfe die Welt 
gar fehr beunruhigt haben: fo hatte dieſer einen gang 
enfgegengefeßten Charafter, und zweckte offenbar auf die 
allgemeine Erhaltung Europa’s ab. 


Man bat auch von der Beibehaltung des Herzog: 
thums Warſchau als abgefonderten Staates geredet. Auf 
diefen Fall mußte man e8 mehr beklagen, als ihm Glück 
wünfchen. Denn nichts würde unglücklicher und unbe 
deutender feyn, als diefer zwiſchen den drei großen 
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Mächten, Rußland, Oeſterreich und Preußen, einge 
fchioffene Staat, welcher allen Conflikten und allen Ber 
drängniffen diefer dreifachen Nachbarfchaft ausgeſetzt 
wire, 


Allgemeine Regel: Entweder Polen in feiner Gans 
beit, oder Polen fo gleichmäßig ale immer möglich unter 
feine Nachbaren vertheilt. Nur in einem von dieſen 
beiden Zuftänden Ffann e8 dem Öleichgewichte Europa’ 
dienen. Aber in Feiner DBorausfegung darf Rußland 
über die Weichfel hinausgehen, weil fonft das Princip 
der Sicherheit Europa’8 verlegt ift auf eine Weife, die 
ſich mit feinen Gegenmitteln verträgt. Und doch iſt dieg 
die Lage, in welche der Congreß es gefeßt hat. 


DERETrFrTd- 


Länger als zwanzig Jahre bat Defterreich gegen 
Frankreich Krieg geführt; vom 22 April 1792 big zum 
3ı März 1814. Nur Waffenfiillfiände von Furzer Dauer 
haben diefen Krieg unterbrochen. 


Defterreih war in diefem Kampfe bei weitem mehr 
ftandhafe als glücklich gewefen. Seiner Gewohnheit nach, 
hatte e8 ſich von allen feinen Verbündeten zuletzt vom 
Schlachtfelde zurückgezogen. Standhaftigfeit ift die un; 
terfcheidende Eigenfchaft diefer Macht. Sie laͤßt fich 
ungern ein; aber fie bleibt den eingegangenen DBerpflichs 
tungen getreu. Gie klammert fih fogar feſt an ihren 
Entwürfen; und dieſe Beharrlichkeit bei ihren Ideen, 
bat ihr bei allem Wechfel der Zeiten die Mittel gegeben, 
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ihre Herrſchaft auszudehnen und zu befeſtigen. An der 
allgemeinen Veraͤnderung, welche die Revolution bervors 
gebracht hat, hat Oeſterreich keinen großen Antheil ge— 
nommen. Es bat feine Macht aus Belgien nach Ita—⸗ 
lien verlegt, fih der deutfchen Saiferfrone wie einer 
Laſt entledigt, und ficd) feines Argwohns gegen Preußen 
entäußert; denn nicht von Preußen her, fondern vom 
Norden ber, kommt alle Beunruhigung, und Defterreich 
und Preußen haben feinen anderen Seind. 


Seit langer Zeit fühlte Defterreich ‚die Laft der 
Niederlande. Diefe entfernte Befigung brachte e8 mit 
Allen und Sjedem in Streit, und Foftete ihm in einem 
einzigen Krieggjahre mehr, als es ıhm in zehn Friedens 
jahren einbrachte. Eine folche Ordnung der Dinge war 
nicht zu ertragen. Defterreich fühlte died wohl; da man 
aber dag Seinige nicht gern für nichts und wieder 
nichts hingiede: fo fuchte Defterreich eine Entfchädigung 
zu finden. Im Sahre 1778 hatten Sranfreih und 
Preußen es verhindert, ſich durch Baiern zu entjchädis 
gen; und es konnte fich fein Geheimniß daraus machen, 
daß es diefe beiden Mächte immer auf feinem Wege 
finden werde bei jedem Entwurf einer Vergrößerung in 
Deutfchland. Blieb Stalien übrig. Dahin wendete e8 
fih alfo bei Gelegenheit. Der Tractat von Campo» 
Formio gab ihm den ganzen venetianifchen Staat; es 
verlor ihn zu Presburg und zu Wien im Jahre 1809. 
Jetzt hat e8 ihm wiedergewonnen, und mit ihm die 
Lombardei, mit welcher es fogar das Veltelin und bie 


Thaͤler von Bormio und Chiavenna verbunden hat. 
Es hat auch die Inſeln des adriatifchen Meeres er 
worben. 


Nord» Ftalien iſt alfo ungefähr ein öfterreichifchegs 
Eigenthum geworden, und Defterreich zerdruͤckt oder bes 
ſchuͤtzt das füdliche Stalien. 


Defterreich berrfcht demnach, direct, oder durch die 
Seinigen, von den Gränzen Rußlands und ber Türkei 
bis zu den Ufern des mitteländifchen Meeres. Nie feit 
der Trennung des Haufes Hefterreih in die beiden 
Zweige, welche der deutfche und der fpanifche genannt 
werden, bat fich dies Haus zu einem fo hohen Grade 
von Macht erhoben. Es hat gewonnen durch die Ab; 
legung der deutſchen Kaiferfrone, welche ein alter, aber 
zugleich ein unnüßer Schmucd war; eine Ehre, leer an 
Wirklichkeit und nicht ohne Dornen. Den Verluſt feis 
ner Fleinen, im deutfchen Neiche zerſtreuten Beſitzungen, 
bat Defterreich nicht zu bedauern; denn es bat durch) 
die neue Ordnung feiner Befigungen einen Zufammens 
bang und eine Fefligfeit gewonnen, wie es beide nie 
mals befaß. Als Herr des Littoralg, von den Muͤndun—⸗ 
gen des Po bis zu denen von Cattaro, wird es in dies 
fer Küftenverlängerung, und in dem Beſitz der adriati⸗ 
fhen Inſeln, große Mittel für den Handel feiner huns 
garifhen und deutfihen Staaten finden. Don einer ans 
deren Seite bat fih fein Syſtem fehr vereinfacht; vers 
möge der Entfernung von den Niederlanden, bat es 
nicht länger etivag gemein mit dem Norden, mit Enge 
land, Holland, oder mit Sranfreich. Seine Feindfeligs 
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keiten gegen Preußen find erledigt, und in eine gemein- 
fchaftlihe Wachſamkeit gegen Rußland verwandelt. 


Don Seiten ber Türken hat es nichts zu fürchten; 
denn diefe find ein friedfertiged Wolf, das man lange 
ftacheln "muß, che es fih in Bewegung feet. Alfo, 
anftatt der großen Zahl von Feinden, welche Defterreich 
fonft hatte, anftatt der vielen Berührungepunfte, worin 
es fonft mit anderen Staaten fand, hat es jegt nur 
einen einzigen, der in Unfchlag gebracht werben kann: 
Rußland. 

Erwaͤgt man die Gefahren diefer Nachbarfchaft: fo 
frage man fih immer, mie Defterreich habe geftatten 
fönnen, daß Nußland über die Weichfel hinaus gehe; 
indem es über diefen Strom hinausgeht, berührt es 
Mähren, d. 5. die Thore von Wien. Anſtatt ſich alfo, 
wie es gefchehen iſt, gegen die Vereinigung Sachſens 
mit Preußen zu erheben, hätte Deflerreich alle Kräfte 
der Gegenvorfiellung, der Oppofition und Alianz auf- 
bieten follen, um jene Niederlaffung Rußlands vor feis 
zer Thür zu verhindern. Dann, und nur dann, wa— 
ven feine Mittel gut angemendet. 


Nachdem das öflerreichifche Italien frei und unabs 
haͤngig geweſen ift, und gang andere Ideen in fi) auf 
omommen hat, als ihm bis dahin geflattet waren, 
wird es fehr ſchwer zu behaupten, von fehr zweifelhaf—⸗ 
ter Treue, und in feinem Innern nicht leicht zu regie— 
ren feygn. Die Zahl der vereinigten Jtaliäner iſt allzu 
groß, als daß fie nicht beunruhigen follte. Nothwendig 
muß man ſich ihrer zur Belegung der Verwaltungsſtel⸗ 
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fen und ber Kichterfiühle ihres Landes bedienen; fie 
werden alfo immer die Herrn im Haufe, und die Herrn 
ihree Herrn feyn. Unfireitig wird man ihnen eine be 
fondere Berfaffung geben wollen; aber dieſe wird dag 
Gefühl ihres Zuftandes in ihnen verftärfen. Gie werden 
fi) verfammeln, um von ihren Leiden zu reden. Es 
wird mit den Staliänern gehen, wie mit den Polen, 
Sobald es ein Herzogtum Warfchau gab, war nur die 
Nede von Unabhängigkeit. Da fie das erfle Bebürfnig 
ift: fo iſt fie auch der erſte Gegenftand der Unter 
haltung. 

Zu einer Zeit, wo gegen Napoleon alles zu gebraus 
chen war, fihloß Defterreich eine Verbindung mit dem 
Könige von Neapel; man mußte fih um jeden Preis 
eines Gehülfen verfichern, und einen Feind weniger ha— 
ben. Man garantirte ihm alfo den Befiß feiner Staa: 
ten und einen Zuwachs an Land und Leuten. Beinahe 
bis gegen das Ende des Eongreffes herrfchte zwiſchen 
den beiden Höfen eine fehr feheinbare Uebereinftimmung. 
Annehmen muß man, daß Defterreich hierbei mehr feine 
Politik, als feine perfönlichen Neigungen zu Rathe zog. 
Nach) feinem Syſteme einer allgemeinen HDerrfchaft in 
Stalien, mußte Oeſterreich mwünfchen, das Föniglich 
frangöfifhe Haus von Neapel und Parma entferne zu 
halten. Der Grund davon fcheint, oder ift, daß Defters 
reich, nachdem es fich Frankreich durch ſeine italiaͤ— 
nifchen Befigungen genähert hat, den Widerſtand su 
fhwächen fuchen muß, melchen e8 über kurz oder lang 
in diefem Lande antreffen wird. Nun muß dieſer Wi: 
derftand bauptfächlih von Srankreich fommen; denn 
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wenn das Haus Bourbon zugleich in Neapel und 
Parma regiert: fo find die oͤſterreichiſch-itatiaͤniſchen 
Staaten von den Befigungen dieſes Haufes fo gedrückt, 
daß fie dadurch eines Tages in große Verlegenheit ges 
bracht werden fönnen. 

Dies liegt in der Natur der Dinge, der eingigen, 
mit welcher wir ung befchäftigen dürfen; denn von Ge 
finnungen der Perſonen zu reden, kann ung nicht eins 
fallen, da fie ihrer Natur nach fo vorübergehend find. 

Wenn es im Gegentheil ein gegen Sranfreich feindlich 
gefinnter Fürft gerwefen wäre, wenn dieſer Fuͤrſt fich 
ſehr auf Defterreich geftüst und ein lebhaftes Intereſſe 
gehabt hätte, ſich am daffelbe zu halten: fo wuͤrde 
Defterreich von Seiten Neapeld nichts zu fürchten ‘ges 
habt, und da auf einen freum Verbündeten gerechnet 
haben, mo, in jeder anderen Vorausfegung, die Zeit 
ihm einen argwohnvollen Nachbar erwecen muß. So 
lafien fich) die Beweggründe erflären, welche Defterreich 
in Beziehung auf Murat leiteten. 

Defterreic hat die Invaſion Staliens als eine Ent: 
fhädigung für feine Verlufte, und als eine Compenfas 
tion mit den Erwerbungen feiner Nachbarn dargeftelit. 

Allein gebührte ihm eine Entfchadigung, und ges 
bührte fie ihm in einem folchen Maaße, daß Stalien 
das Opfer werden, und das wahre Syſtem Europa’s 
darüber zu Grunde gehen mußte? Diefe Frage verdient 
eine Erörterung. 

Defterreich hat zurücerbalten: die beiden Tyrole 
(da8 deutfche und das italiänifche), Voralberg, Kärn: 
then, was es von Krain verloren hatte, Iſtrien und 
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ganz Dalmatien, wozu man noch die Inſeln des adrias 
tifchen Meeres rechnen muß. Mußte e8 nicht die 
Ruͤckkehr fo Eofibarer Befisungen für ein eben fo glück 
liches als unerwartetes Ereigniß halten? Mußte es fi 
nicht glücklich fchäßen, einer fo beunruhigenden Nach: 
barfchaft entgangen zu feyn, wie die von Syrien, ale 
franzöjifche Provinz, war? Man fühlt, daß Defterreich 
ohne Ungerechtigfeit auf den Zuftand beſchraͤnkt werben 
fonnte, den wir bier angedeutet haben. Doc) nicht zus 
frieden mit dem, was es zurück erhielt, iſt e8 auf fein 
italiänifches Syſtem zurückgefommen, und die Umfiände 
benußend, hat e8 fid) das im Großen zugefprochen, was 
es fonft nur im Einzelnen befaß. Es hat ſich alfo auf 
Stalien’geftürzt, und ohne Nückficht weder auf fich felbft, 
noch auf Franfreih, noch auf Europa, bat es in dies 
fem Lande die großen, von uns angezeigten Schritte 
gethan, welche ale Beziehungen deſſelben verkehren. 
Dies gerade hätte man verhindern follen; und. felbft 
wenn es nicht möglich war, allen Bergrößerungsabfich; 
ten, welche Defterreich nach diefer Seite bin hatte, in 
den Weg zu treten: fo mußte man ihm doc) nur fo 
viel geftatten, als für Europa unfchädlich, und für De: 
fterreich ſelbſt nüglich war. 

Diefe Abtretung mußte fih in Bosnien, Croatien 
und Servien finden. Ale diefe Länder bangen zuſam— 
men mit Dalmatien und dem öfterreichifchen Slavonien. 
Nur dem Namen nad) gehören fie dem Souverän von 
Eonftantinopel, deffen Autorität hier fortdauernd beftrite 
ten wird. Diefe Vereinigung bildet für Deflerreich eine 
£reffliche Abrundung, und lange bat Oeſterreich fic) mit 


diefem Sebanfen befchäftigt, als ed, in den Zeiten von 
Sranfreihs großem Glüde,. fih von diefem furchtberen 
Nachbar zu entfernen fuchte. Und gerade fo viel dag 
europäifche Syſtem durch die Invaſion Italiens verlett 
wurde, gerade ſo viel wuͤrde es durch die Vereinigung 
dieſer Theile des otomaniſchen NReichs mit Oeſterreich 
verbeſſert. Alles, was mit jenem Reiche in Verbindung 
ſteht, iſt für den europaͤiſchen Staatskoͤrper gleichſam 
todt. In jenem Lande zerreißt man ſich ohne allen 
anderen Zweck, als um Beſitzer eines verödefen Bo—⸗ 
dens und Herr von verbutteten und verarmten Men— 
ſchen zu bleiben. Alles was man ſolcher Barbarei ent⸗ 
zieht, um es der europaͤiſchen Civiliſation zuzuwenden, 
gereicht demnach zum Vortheil Europa’d; und dies muß 
wohl beberzige werden bei jedem Entwurfe, der auf Eu 
ropa’8 Zuftand abzweckt. Indem man für ſich handelt, 
muß man auch für Europa handeln, um ed mif neuen 
Befisungen auszuſtatten. Diefe Verbindlichkeit würde 
es dem Eongreffe gehabt haben, wenn derfelbe biefe 
beiden Provinzen Defterreich zugefprochen hätte. 

Seit zehn Jahren hat Servien einen fo blutigen 
als glücklihen Kampf gegen die Türfen beſtanden. So— 
bald Napoleons Unternehmung gegen Rußland diefes 
Reich nöthigte, den Serviern feine Unterfiügung zu ent⸗ 
ziehen, hatten die Türfen ale Mittel, fich gegen diefeb 
ben zurück zu menden. In wenigen Monaten verlor 
Servien die Früchte feiner hochherzigen Anfirengungen. 
Es hatte Talente und Entſchloſſenheit gezeigt, allein 
was fonnte es ausrichten, über unverhältnigmäßig fiarfe 
Kräfte, vorzüglich, da es von allen Geiten bedrängt 

murde? 
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wurde? Es mußte unterliegen. Seine Anführer fanden, 
wie es zu geſchehen pflegt, amderwärtd Zuflucht und 
Ehren: aber das Land harte alle, mit Zuräckwirfungen 
verbundene Leiden ku erfragen, und diefe waren um fo 
furdhibarer , weil fie von Türken verhängt wurden. Die 
Bereinigung dieſes Landes mit Oeſterreich war alfo eine 
große Wohirhat für daffelde, für Defterreih und für 
Europa. Vielleicht war auch der Ziitpunft gefommen; 
alle die Zänkereien zw beendigen, zu welchen die Mols 
dau und Wallachei feit vierzig Jahren die Veranlaffung 
geachen haben. Hätte man fie mit Oeſterreich unter der 
Bedingung: verbunden, daß «8 fie civilifiren und fie 
demnächft Europa zuruͤckgeben folte: fo war dies eine 
Wohlehat für Ale, und man fand darin eine neue 
Beranlaffung zu Beifallsbezeigungen. Geit lieber Tanger 
Zeit ſchlaͤgt man fi) um dieſe Ränder; die Türken herr⸗ 
fügen daſelbſt nur dem Namen nach: denn wie fol man 
ſich ſonſt über das Regiment der Hospodaren ausdrufs 
fen, welche aus den Palläften von Bucharefi und Jaſſy 
unabläffig in die Gefängniffe von Conftantinspel, und 
von da nad) dem Hofe von Petersburg wandern?! Man 
muß der, von Seiten Rußlande immer beporfichenden 
Juvafion diefer Länder zuvorfommen; fie ift um fo dro⸗ 
bender feit der Erwerdung von Beffarabien. Für die 
Türfen iſt der Verluſt dieſer beiden Provinzen gar feis 
ner, ihr Reich if alddann durch die Donan begraͤnzt, 
welche feine natürlihe Gränze if. Man mußte diefe 
Gelegenheit benugen, um ein Scharfichitenfeuer, das 
nur alzu lange anhält, zu beendigen, um nun ohne 
weitern Kampf dies gluͤckliche Reſultat von den einhäl 
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ligen Borftellungen Europa's zu erhalten. Wenigfteng 
war mit diefer Wendung eine Zreimüthigfeit und Groß: 
muth verbunden, welche beinahe immer dem glücklichen 
Erfolg gebieten. 

An einem anderen Drte haben wir gefagt, zu wel 
chem Zwecke Mainz an Defterreich abgetreten ift *)- 





Dass deutfdhe Keid. 


Das deutſche Neich hat nie den Wünfchen der weſt—⸗ 
phälifchen Frieden sunterhaͤndler entfprochen. 

Dbgleich beſtimmt, SFranfreich und Defterreih das 
Gleichgewicht zu halten, ift es beinahe nur ein Wer 
zeug in ihren Händen geweſen **). 





x) Der DBerfaffer vermeifet hier auf das, mas er in dem 
Abfchnitte über den pofitiven Geiſt des Congreſſes ge 
fast hate Er dürfte fich indeß fehr irren in der Vorausſetzung, 
daß Deiterreich jenfeit des Rheins Erwerbungen gemacht habe, 
blos um Sranfreich defto ficherer in Schranken zu halten. Denn 
bei diefer Maaßregel war unfireitig, wie bei der Werfegung Preu: 
Bens jenfeit des Rheins, Nückficht genommen auf die befondere Be: 
ſchaffenheit Deutichlands, welches, ale Bundesfaat, nur unter der 
BHedinaung fortdauern Eonnte, daß die beiden größten Mächte 
Deutſchlands die Treue der Bundesglieder auf dem Wege ver 
Gewalt ſicherten. Facimus ur possumus etc. Wäre es möglich 
gewefen, dem deutfchen Reiche eine haltbare Verfaſſung jufges 
ben, fo wurden jene Verfezungen jenfeit des Rheins haben un— 
terbleiben koͤnnen. Anmk. des Heransg- 


*%*) Es laßt fih daran zweifeln, ob die weſtphaͤliſchen Frie— 
densunterhandler jemals einen folchen Zweck gehabt haben; denn 
die Gleichgewichts - dee Fam erfi 4o Sahr fpäter in Gang. 
Wenn dem aber auch fo gemwefen wäre, mie Herr von Pradt 
meint: fo müßte man den mweftphälifchen Sriedensunterhandlern 
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Ein großer Theil der Streitigkeiten, welche Deutſch⸗ 
land mit Blue gefärbt Haben, ift den meiften Zürften, 
welche den beutfchen Staatsförper ausmachten, fremd 
gewefen. Diefer hatte glänzende Zuräckerinnerungen;, 
aber feine wirkliche Macht. 

Der Verfall des fchwedifchen Reichs, die Erhebung 
Preußens, der Eintritt Rußlands, hatte den Zuftand 
des Reichs verändert. 

In den erſten Kriegen Ludwigs des Vierzehnten 
theilte ſich das Reich. Seine Fuͤrſten hoͤrten auf, ſich 
als Glieder des germaniſchen Koͤrpers zu betrachten, 
um als beſondere Souveraͤne handeln zu koͤnnen, je 
nachdem ſie mehr von Frankreich oder von Oeſterreich 
angezogen wurden *). Die Churfuͤrſten von Baiern und 
Coͤln verloren hieruͤber auf mehrere Jahre ihre Staaten. 

In dem Kriege, zu welchem die Erbfolge Karls 
des Sechsten die Veranlaſſung gab, war das Reich 





den Vorwurf machen, daß fie Zweck und Mittel nicht in Webers 
einfimmung_zu bringen verflanden hätten. Wie hätte das deut» 
fhe Neich es wohl anfangen follen, Defterreich das Gleichgewicht 
zu halten, da der Souveraͤn von Defterreich als deutſcher Kaifer 
eine fo bedeutende Stelle in der Regierung des deutſchen Reichs 
einnahm, und eigentlich den Charakter der Einheit in derſelben 
bildere? Kann eine Kraft Ach felbit das Gleichgewicht halten? 
Anmk. des Herausg- 


*) Nicht den Kriegen Ludwigs des Vierzehnten muß dieſe 
Wirkung beigemeffen werden, wohl aber dem mefiphälifchen Fries 
den, von welchen Herr von Pradt den allerfalfcheften Begriff 
bat, wenn er von ihm annimt, er babe eine dauerhafte Ord— 
nung gefchaffen- Denn diefer Friede mar es, melcher die deut— 
{hen Fürfen zu Souveränen machte, d. h. bie Einheit des 
Reichs, felbft der Idee nach, aufhob. 

Anmk. des Herausg. 
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nicht mweifer, nicht einiger mit fich ſelbſt. Ein Theil dev 
Sürften rief die Franzoſen. Diefe verfchtwendeten ihre 
Schaͤtze und ihre Menfhen, um die Kaiferfrone, welche 
gegenwärtig Niemand haben mag, an das Haug Baiern 
zu bringen. Dies brachte die Politif der Zeit mit fich. 


Seit der Mitte des abgewichenen Jahrhunderts 
hatte die Nebenbuhlerei Defterreiche und Preußens dag 
Meich gefpalten. Es gab ein Ober - und ein Nieders 
Reich. Der ganze Norden Deutſchlands, und alles 
was im Süden diefes Landes Defterreich fürchtete, ſchloß 
ſich an Preußen, als an feinen natürlichen Befchüßer 
an, ohne auf den aiten Unterſchied Fatholifcher oder pro- 
teftantifcher Ligue zu achten. Died fah man in dem 
baierfchen Erbfolgefriege von 1778. Es exiſtirte Meder 
ein deutfches Neich mehr, noch gab es überhaupt noch 
Deutſche. Denn ſeit Friederich dem Zweiten zählte 
Deutſchland, genau genommen, nur noch Defterreicher 
und Preußen, und die letzteren bildeten fogar die 


Mehrheit. 


Das Reich war ein erhabener, feierlicher Körper, 
immer bewegt, nie bewegend. Es glich einem alten 
Pallafte, im welchem es fid) unbequem wohnt. Diefer 
Pallaſt ift unter den GStößen der Revolution größten. 
theils zufammengeftürst. Das Haupt hat das Reich) 
aufgegeben, und ein großer Theil feiner Glieder hat an: 
derwärts Schuß gefucht. Ganze Kategorieen von Be 
hoͤrden, wie die Churfürftenthümer und die anderen geift: 
lichen Staaten, find verſchwunden. Noch andere Auto: 
ritäten find herabgeſunken zu der Klaffe von Untertha’ 
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nen. Das Reich hatte aufgehört zu feyn. In dieſem 
Zuftande traf e8 der Congreß an. 

Es fchien alfo, daß er ſich nicht länger damit zu 
befchäftigen brauchte, fondern nur mit einer guten An» 
ordnung der Mächte, welche es bildeten, oder vielmehr 
daB Territorium einnahmen, welches ehemals das Reich 
geweſen war. 

Die Mächte Deutfchlands fühlten jegt das doppelte 
Bedürfnig, fich eben fo fehr gegen Frankreich, mie ge 
gen Rußland zu fchüßen, d. h. den mwiederfehrenden In⸗ 
vafionen de8 einen eben fo zuborzufommen, mie den an- 
fangenden des andern. Hierbei findet bloß der Unter: 
fhied Statt, daß, wenn Franfreich ihre Unabhängigkeit 
angriff, Rußland ſehr wohl ihre Eriftenz bedrohen 
koͤnnte. 

Es kam alſo darauf an, Deutſchland fo zu orga> 
nifiren, daß Frankreich und Rußland gleichmäßig davon 
ausgefchloffen wurden. Don dem öfterreichifchen Ehr⸗ 
geige hat Deutfchland eben fo wenig etwas zu fürchten, 
als von dem preußifchen. Auf den erfien Schritt, mel: 
chen einer von beiden wagen Fönnte, würden ſich alle 
gegen den Ungreifenden erklären, und fih von Frank: 
reich und Rußland unterftügt fehen. 

Ein Theil der Souverane Deutfchlands Bat Böhere 
Titel erworben, als Diejenigen waren, telche fie fonft 
führten. Dies ift ein Uebel für die Würde de Throns: 
eine Würde, welche tweder verſchwendet, noch verringert 
werden darf. Die Seltenheit macht den Werth vieler 
Dinge aus, und die Könige find nur deswegen geehrf; 
weil fie felten find. Zugleich wird dieſe Vervielfältigung 
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der Throne ein Unglüc für die Unterthanen; denn ver 
mehrter Rang macht größere Ausgaben nöthig.e Für 
einen König bedarf es einer gahlreicheren Armee, eines 
glängenderen Hofes, als für einen Churfürften, und für 
einen Churfürften mehr, als für einen Landgrafen. Die 
Nebenbuhlerei des Luxus findet fich bald in den übrigen 
Ständen ein, und ehe man e8 fich verficht, ift alles zu 
Grunde gerichtet — Bölfer und Unterthanen *). 
Unglüclichermweife fehlte e8 in Deutfchland an ei- 
nem binreichenden Stoffe, um den neuen Königthüs 
mern dag nöthige Volumen zu geben. Die Pläße was 
ven eingenommen; und der Congreß hat gegeigt, daß er 
dies Princip gänzlih aus der Acht lieg, als er Sad) 
fen, melches für ein Königreich fchon zu Flein war, auf 
weniger als die Hälfte feines Umfanges zurückegte. 
Es läßt fi) gar nicht beftimmen, was Sachſen und 
das ſaͤchſiſche Koͤnigthum in diefem Zuftande bedeuten. 
Man Fann e8 nicht genug wiederholen: wenn man eilt 
mal Könige will, fo muͤſſen fie groß feyn. Alle Eleine 
Souveränetäten find nur DVerunglimpfungen der allges 





*) Nichts kann richtiger ſeyn, als diefe Bemerfung. Die 
Erfcheinung felbk verdankt Europa dem Marne, der, um die 
Kaiferwürde zu heben, ein fo großes Intereſſe hatte, die Ks 
nigswürde herabzuſetzen. Die Titelfucht der Deurfchen if ihm 
hierbei zu Hülfe gefommen. Indeß muß man nicht alauben, 
daß die Uchel, welche hieraus hervorgehen werden, abfolut feyen- 
Deutſchlands Rettung Fann damit in Verbindung ftehen, ſofern 
namlich die angekündigten Wirkungen nicht ausbleiben, und zu 
einer ſolchen Erfchöpfung führen, daß die Deutfchen in ihr die 
Nothwendigkeit einer befferen Anordnung des Reichswefens 
fühlen. 

Anmk. des Herausg. 
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meinen Souveraͤnetaͤt, der allgemeinen Macht von Eu— 
topa. Gie find zugleih Hemmfchuhe. 

Die Theilung Deutſchlands Fonnte erträglich ſeyn, 
wenn e8 nur die Laft einer einzigen Macht, wie Defier- 
reich, zu tragen hatte. Go lange es nun von dem Ne 
benbuhler Osjterreich8 unterfiügt war, ſchloß Franfreich 
das Eorrectiv der germanifchen Berfaffung in fi. Al 
lein jeßt, wo man Preugen, vorzüglich aber Rußland, 
zu Defterreich hinzufügen muß — wie will man bie alte 
Ordnung der Dinge fo neuen Umftänden anpaffen? Es 
war alfo in der Ordnung der europäifchen Intereſſen 
nichts mehr und nichts weniger als verlerne Zeit, 
wenn man fich fo lange mit kleinen Neclamationen 
aufhielt, welche die Aufftelung oder Befolgung einiger 
allgemeinen Grundfäge entfernt haben würde, 

Allgemeine Regel: Man muß das Syſtem Deutfch: 
lands zu vereinfachen fuchen. Der Wiener Congreß 
mußte dag durch den Lüneniller Tractat begonnene Werk 
der Vollendung näher führen *). 





*) Nichts fiellt den Werth der Pradtfchen Kritik fo fehr in 
das gebührende Licht, als dies Kapitel. Wie wenig muß man 
Deutfchland Eennen, und wie noch weit meniger die Erſcheinun— 
gen der eurspaifchen Welt in dem Spiegel von Deutſchland an— 
fchauen, wenn man das deutfche Reich im einem jo Furzen und 
fo oberflächlichen Abſchnitte abfertigen Fann! Was ſich auch über 
das Reſultat des Wiener Congreffes fagen laffen möge: gerecht: 
fertiger ift es immer durch die Lage, morin fih die Dinge in 
Deutfchland befanden: eine Lage, die man nicht in feine Ge— 
walt befommen fonnte, und die eben deswegen den Ausfchlag 
geben mußte. Sf man noch fo anmaßend, zu glauben, es 
fomme nur darauf an, die eine oder die andere Idee zu haben, 
um alles in eine beffere Ordnung zu bringen: fo iſt zugleich 
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Italien Der ab. 

Weiter oben haben wir gefagt, was Stalien vor 
der Revolution tar. Unterfuchen wir jet, was es 
durch diefelbe und den Congreß geworden ift. 

Stalien hat eine fchmerzliche Verjüngung augges 
halten Uber e8 hat fie ausgehalten; und, beffer geleitet, 
hätte fie fein Glück werden fonnen. 

Sranfreich hatte fich Stalien großen Theil zugeeig— 
net; es hatte fi) das Uferland des mitteländifchen 
Meeres bis zum Königreic) Neapel zugelegt. Diefe 
Niederlaffung taugte nichts. Sie hing von feiner Geite 
mit Sranfreich zufammen. Die Erfahrung hat e8 bewies 
fen: nie wird fich Frankreich in Stalien feftfegen. 
Und wozu gebrauchte Frankreich dies auch? 








nichts leichter, als die Kursfichtigfeit der Staatsmänner anzu— 
Flagen. Aber beides ift zulegt gleich kindiſch. Die Welt ift in 
jedem Augenblide eine Welt der Verhältniffe;s und die dee 
bemachtige fich diefer Verhaͤltniſſe immer nur in fofern, als ein 
überwiegendes Intereſſe für die Abänderung ſpricht. Das Res 
fultat des Wiener Congreffes lag als Kern in allen den Vers 
trägen, melche theils vor, theils nach der Leipziger Schlacht 
mit den Kürften Deurfchlande abgefchloffen waren. Will Herr 
von Pradt, dag man ihnen nicht hatte Wort halten follen® 
Aber welchen Laͤrm erhob Sranfreih, als es auf die Vereini— 
nigung Sachſens mit Preußen anfam? Erhob es diefen Larım 
für den König von GSachfen, oder überhaupt für die deutfche 
Vielherrſchaft? An wen lag es alfo, dag man nicht in dem 
Geifte des Lünesiller Tractats fortarbeitete? Und was würde das 
bei herousgefommen feyn, wenn man es gethan hatte! — — 
Wir feren uns vor, dieſe Idee in einer Merafritif noch weiter 
auszufuͤhren, nicht um das Kefultat des Wiener Eongreffes in 
irgend einer Abfolutheit, fondern als das Produet der Zeit und 
Umſtaͤnde zu rechtfertigen, 
Amerk: des Herausgeb- 
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Die Maffe der mit Franzofen vereinigten Staliäner 
war alzu groß, um nicht immer die Miene einer bes 
fondern Nation zu behalten. Sie war ihren italiänifchen 
Brüdern allzu nahe, diefe aber waren allzu fehr gefchlofs 
fen, und für eine Wiedervereinigung allzu intereffirt, als 
daß die verfchiedenen Theile diefer Familie nicht unabs 
laͤßig hätten dahin fireben follen, fich zu einem und 
demfelben Staatsförper zu vereinigen. Indem alfo Nas 
poleon zur Seite diefer Ertremität feines weitgefireckten 
Reichs ein Königreich Stalien gründete, that er nichts 
weiter, als daß er einen anhaltenden Kriegegzuftand ftifs 
tete, bei welchem es nicht an heimlichen Umtrieben feh- 
len konnte. Es war unvermeidlich, daß nicht entweder 
das franzöfifche Reich Stalten verſchlang, oder das Koͤ⸗ 
nigreich Italien diefen vom Reiche abgetrennten Theil 
in fi) aufnahm. Es fehlte diefer Schöpfung Napoleons 
an Vorfiht, und an demjenigen Theile der Weisheif, 
welcher jeder Sache ihren wahren Werth giebe und ihre 
richtige Stelle anmeifer. 

Nichte von Seiten der Politik kann man biefe Er; 
werbung loben, wohl aber von Seiten der Moral; naͤm⸗ 
lich vermöge der Keinigung, welche Stalien dadurch er; 
fuhr, und vermöge der Duellen des Reichthums und 
Glücks, die ihm eröffnet wurden. Das Verbrechen war 
aus einem Lande verſchwunden, welches man bis dahin 
als das Vaterland deffelben betrachtet hatte. Es ift ſeit 
dem Ruͤckzuge der Sranzofen dahin zuruͤckgekehrt; und 
vieleicht haben fie niemals eine größere Huldigung er: 
halten. Verſunken waren alle die Scheidernände, welche 
die Eiferfucht der Souveräne und des Fiskus bis dahin 


unter fo vielen Völkern errichtet hatte; die Straßen wa— 
ren unter ihnen eröffnet; und die Souveräne felbft, ins 
dem fie ihre Staaten mit Denfmälern bedeckt fanden, 
deren Größe ihre alte Macht überreicht, koͤnnen, wie 
groß auch die Abneigung fen möge, ihre Bewunderung 
felbft denjenigen nicht verfagen, gegen welche ihre Ders 
gen nur Widerwillen empfinden. 


Durch Italiens Teilung zwiſchen Franfreich und 
dem italiänifchen Königreiche hat diefes Land die fchön- 
fie Gelegenheit, die fich ihm feit den Zeiten der Nömer 
dargeftellt hat, ein unabhangiger Staat zu werden, viel- 
Teicht für immer verloren. Wenn Napoleon, anftatt fich 
mit der unüberlegteften Gemaltthätigfeit auf die Staaten 
des Pabſtes, Toskana und Genua zu mwerfen, gang Ober 
Italien vereinigt hätte: alsdann erwarb diefes Land Um—⸗ 
fang genug, um fich felbft genug zu feyn, ohne fich in 
dem Falle zu befinden, die übrigen Staaten anzugreifen 
ober zu erobern; denn es häffe nur Franfreich ober 
Defterreich angreifen fünnen, gegen welche, fie mochten 
nun gefondert oder vereinigt feyn, e8 immer allzu ſchwach 
geivefen feyn würde. Es verhielt fich mit ihm, wie mit 
dem neuen Königreiche der Niederlande, meldyes einen 
erbaltenden Staat bildet, der dazu gemacht ift, lauter 
Steunde und feinen einzigen Feind zu haben *). 


*) Der Pam zu diefer Einrichtung war ſchon vor achtzehn 
Jahren neben demjenigen entworfen, welcher für das Königreich 
der Niederlande vollftandig angenommen worden if. Man fehe: 
Antidote au congres de Radstadt pag. 80 sqq. 

Ä Anmk. des Verf. 


Die Conföderation unter den Staaten Italiens, fo 
fie die geographifche Lage und die Intereſſen diefes Lan 
des fie zu allen Zeiten angedeutet haben, brachte 
ihre vereinigten Kräfte zur Verfügung ihres natürlichen 
Beſchuͤtzers, welcher der Souverän diefes Staats war. 
Ihr Spflem war fehr einfach; denn es beftand aus drei 
Staaten: Hber-Stalien, dem Pabft, und Neapel. Keiner 
hatte ein Intereſſe, dem anderen Abbruch zu thun, und 
das Ganze Staliend war von fremder Herrfchaft befreit. 
Sranfreich hatte ein Intereſſe, Defterreich davon entfernt 
zu halten, fo wie Defterreich daffelbe Intereſſe in Bezie- 
hung auf Sranfreich hatte. Diefer fo fonftituirte Staat 
fann Niemand Argwohn einflößen *). 

Welch ein Unglück, dag diefe fo einfache, fo natuͤr⸗ 
liche Combination nicht die Macht hatte, Denjenigen für 
fih zu gewinnen, welcher damals alles vermochte! Die, 
ſes traurige Bergeffen hat Stalien in ein Chaos geftürzt. 

Der Großherzog von Tosfana iſt nad) feinem Staat 
zurückgekehrt, als ob er nur auf einige Zeit abmefend 
gewefen wäre, ober eine bloße Reife gemacht hätte. Alles 





*) So oft Herr von Pradt von Conſtitution fpricht, zeigt 
es fich, daß er fich die feltfamfien Begriffe davon macht. Der 
Ynfang eines Staats (und nur von diefem kann bier die Rede 
ſeyn) entfcheidet nichts über deffen Tendenzen und deren Wirks 
famfeit. Anders verhält es fich mit der organifchen Geſetzgebung 
eines Staats, „der mit der Verfaffung. Diefe ift zulest das 
Einzige, was ihm gefährlich oder nicht gefährlich macht; und wer 
von einem Staate beweifen will, daß er feinen Nebenſtaaten Fei- 
nen Argwohn einflöße, -der muß dem Beweis aus der Gefenges 
bung führen, 


AnmE. des Herausg. 
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bat er wiedergefunden. Ya, noch mehr, als er verlaffen 
hatte; denn feine Staaten find durch die Vereinigung 
mehrerer Territorien und Gouberänetäten, welche fonft 
nicht dazu gehörten, vervollftändigt worden, z. B. durch 
ben Staat Degli Prefidii, durch den neapolitanifchen 
Theil der Inſel Elba, durch das Fürftenthum Piombino, 
durch die toskaniſchen Reichslehne, endlich) durch den 
Heimfal von Lucca, welcher dem Großherzog zugefi- 
chert if. 

Parma hat feine Fürften aus dem Haufe Bourbon 
verloren. Sie haben einen Titel erworben und ihre 
Staaten eingebüßt. Durch den Parifer Tractat wurde 
Parma einer Familie zugefprochen, welche aus Größe 
und Glück, aus Bergangenheit und Zufunft zufammen: 
gefeßt if. Der Eongreß hatte der Erzherzogin Marie 
Louife den Iebenslängigen Genuß diefes Herzogthums zu: 
gefichert, ohne Defterreih von dem Heimfallsrechte aus⸗ 
zufchließen. Eine Urkunde vom 14ten Sept. 1815, zu 
Wien unterzeichnet, fest den Zuftand diefes Landes fefl, 
und verfichert daffelbe der Erzherzogin, und, nach deren 
Zode, dem jungen Napoleon, welcher durch das legte 
Unternehmen feines Vaters feine ganze Lage gänzlich 
verändert geſehen hatte. 

Genua ift mit Piemont vereinigt worden, froß feis 
ner Abneigung vor demfelden. Der König von Sardi— 
nien ift über die Gebirge zurückgegangen, und hat dag 
Territorium; welches die Wiege feines berühmten Haus 
ſes war, wieder an fic) genommen. 

Der letzte Zweig des Haufes Efte befist zu Modena 
eine kleine Souveraͤnetaͤt, melcher fein Gefchlecht fehlen 
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wird. Ein oͤſterreichiſcher Prinz wird dieſe Erbſchaft er. 
halten. 

Alles was den Ueberreſt des noͤrdlichen Italiens 
ausmacht, iſt in die gierigen Haͤnde Oeſterreichs gefal⸗ 
len *). 

Dieſe neue Ordnung der Dinge iſt zugleich dem 
Wohle Italiens, den Wuͤnſchen ſeiner Bewohner und 
dem Intereſſe Europa's entgegen. 

Sn dieſem Zuftand uͤberſchreitet der König von Sar⸗ 
dinien die Alpen, welches durchaus nicht der Fall ſeyn 
ſollte. Sie muͤſſen zu einer ewigen Scheidewand zii: 
ſchen Italien und Frankreich dienen; die Natur hat ſie 
dazu beſtimmt, und jede Combination muß ſich vor die 
fer Beftimmung demüthigen. Das Gegentheil Fann nur 
die blutigen und unnuͤtzen Kriege erneuern, welche beide 
Länder gleich fehr verheert haben, und nur dem Betruge 
Hülfgmittel, dem Verbrechen Zuflucht gewähren. 

Savoyen Fann niemals gegen Frankreich vertheis 
bigt werden; denn dies Land hat alle feine Richtungen 
nach) Sranfreich, Feine einzige nach. Iſtrien. 

Der König von Sardinien iſt allzu ſchwach gegen 
Frankreich, wie gegen Oeſterreich; ein Zwerg zwiſchen 
zwei Niefen. 





* Warum gierige? Herr von Pradt betrachtet Defterreich 
immer mit den Augen eines Franzoſen; man möchte fagen, mit 
den Augen Napoleons. Konnte denn Defterreich weniger neh: 
men, als Nord» Stalien, und erwarb es fich dadurch nicht um 
Deutfchland und Europa das aröfte Werdienfi? Der Erfolg hat 
hinlänglich beiiefen, was aus Deutfchland wird, wenn Frankreich 
Herr von Stalien if. 

Anmk. des Heransg. 
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Als der Eingang in feine Staaten durd) bie flärf 
fien Pläße von Europa vertheidige wurde, Fonnte diefer 
Alpenſchließer die Schlüffel nicht behaupten. Was wird 
er gegenwärtig thun, wo fein Land offen und ohne Ber: 
theidigung ift, und Turin nicht mehr eine Belagerung 
aushalten kann? 

Die Ermwerbung von Genua giebt ihm feine wahre 
GStärfe, noch weit meniger eine relative in Beziehung 
auf feine Nachbarn. 

Wenn Defterreih big zum Teffino vorgeht, was 
wird alsdann der König von Sardinien gegen fein nie 
derdrückendes Gewicht vermögen? Wird er nicht feine 
Zuflucht zu Sranfreih nehmen? Von neuem ift alfo 
Sstalien durch die Hand der Deutfchen und der Franzo— 
fen in Brand gefeht, gerade als ob e8 fidy niemals von 
den Nachfömmlingen der Cimbern, und Teutonen auf der 
einen und bes Brennus auf der anderen Seite befreien 
fonnte. 

‚Konnte man e8 nicht verhindern, daß Defterreich 
in Stalien Wurzeln fhlug: fo mußte man wenigfteng 
dafür forgen, daß e8 mit Man geſchah. Man mußte 
ihm den Uebergang über den Po von der Geite der fe 
gationen verfagen, und feine Nicederlaffung in allen den 
fleinen Souveränetäten Staliens (in Modena, Toscana 
und Parma) bintertreiben; man mußte, twie wir dies 
unfen weiter ausführen werden, den König von Sardi—⸗ 
nien vergrößern, und in einigen Gorreftiven das Heil 
mittel gegen die Uebel fuchen, welche mie dem Einfchritt 
Defterreich8 in diefe Gegend unauflöslich verbunden find. 
Das ewige, unveränderliche Prineip Europa's ſollte feyn, 
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weder Oeſterreich noch Frankreich eine Niederlaſſung in 
Italien zu geſtatten. Die beſſere Ordnung Europa's 
brachte es alſo mit ſich, daß in Italien ein Koͤnigreich 
errichtet wurde, das bei dem Iſonzo angefangen und 
ſich an den Alpen und den Staaten des Pabſtes geen⸗ 
digt hätte. Alsdann beſtand Italien aus drei Staaten; 
namlidy aus diefem Königreiche, den Staaten des Pab- 
fies, und Neapel ®). 


Die Vernunft, man fönnte fagen: die Natur der 
Dinge, gebot dem Haufe Savoyen den italiänifchen Thron 
zugufprechen. Die Staliäner würden fich geehrt gefühlt 
haben, in ihrem erften Könige, und in ihren ewigen 
Souveränen, Prinzen eines Haufes zu fehen, welches fo 
viele berühmte Männer hervorgebracht hat, welches ſich 
an bie gebietendften Erinnerungen fnüpft, und, bei die 
fem hohen Range, den Staliänern in ihrem Souveraͤn 
einen Landsmann zeigte. 

Weil man diefe Einrichtung nicht getroffen hat: fo 
hat man fih an dem europäifchen Syſtem verfündigt; 
fo hat man ihm eine falfche Richtung gegeben; fo hat 
man einen der allerwichtigften Theile gelaͤhmt; fo hat 
man PVeranlaffung zu wiederholten Kriegen gefchaffen ; 





*) Der Verf. hat nicht für gut befunden die Gründe diefer 
Einrichtung anzugeben. Auf welcher Auffaffung des europaifchen 
Intereſſe beruht die Nothwendigkeit derſelben? Dies laßt fich 
fehwerlih angeben. Dagegen bedurfte es für einen fo großen 
Staat, wie Defterreich an und für ſich if, der Küfte, dieſes bes 
‚lebenden Principe: und diefe hat Defterreich in Italien geſucht 
und gefunden. 

Anmerk. des Herausg. 
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fo bat man für Defterreich felöft große Verlegenheiten 
herbeigeführt, vorzüglich Dadurd), dag man demfelben eine 
große Maſſe von Unterthanen, deren Gefinnung nur zwei— 
felhaft feyn Fann, anvertraut hat; fo hat man für Sta - 
lien ewige Schmerzen bereitet *). 


Wenn man jedem Volke, welches feinen Souverän 
und feine Souveränetät eingebüßt hat, die Theilnahme 
nicht verfagen kann: für welches Volk follte man ſich 
inniger intereffiren, als für die Staliäner? Die Morgen: 
röthe der Freiheit war für fie angebrochen, und ihre er 
fien Strahlen hatten eine Ödurchgreifende Veränderung 
auf einem Boden beleuchtet, der fo lange mit fremden 
Ketten belaftee war. In einer und derfelben Familie 
vereinigt, hatten die Stalianer ihre Denkungsart verall 
gemeinert. Ruhmvooll erfchienen fie auf der Bühne ber 
Melt, von welcher fie fo lange ausgeſchloſſen geweſen 
waren. In die große europäifche Familie eingeführt, 
zeigten fie, Daß fie feinem ihrer Glieder etwas nachgaben, 
und daß ihre Talente fich eben fo zu den wichtigften 
Gefchäften erheben, wie zu denjenigen herablaffen Fonns 
ten, welche der Luxus den flüchtigften Genuͤſſen weiht. 

Und 


*) Diefer, fo wie der nachfolgende Abſatz, enthalt nichts als 
leere Deelamation. Nord» Italien, zu einem bedeutenden Kür 
nigreich beſtimmt, muß und wird, als folches, eine dent Geifte 
des neunzehnten Sahrhunderts entiprechende Werfaffung erhalten, 
die feine Rechte und feine Eigenthümlichfeit fixirt; und es läßt 
fih nach) allem, was feit 1806 im diefen Gegenden gefchehen if, 
fogar erwarten, daß, von allen Beſtandtheilen der oͤſterreichiſchen 
Monarchie, Nord: Stalten die glänzendfte Extiwickelung bevorſteht. 

Anmerk. des Herausg. 


Und dies werdende Gluͤck raubt man ihnen: zugleich ihs 
re perfönliche Exiſtenz, und die Sorge für ihre eigenen 
Angelegenheiten. Ihr Gold, die Früchte ihres Fleißeg, 
ihrer arbeitsvollen oder lohnenden Gemwerbthätigfeit, fols 
len ;wifchen ihnen und den Fremden getheilt werden. 
Nicht bloß zur Vertheidigung des Zugangs zu ihren herr, 
lichen Gegenden fol fi ihr Arm erheben; nein, die 
Kinder Stalieng follen aud) Temeswar und Krakau ver- 
theidigen, und die Ruffen, Preußen und Türfen befäm- 
pfen. O, wenn man die Sachen beklagt, fo mug man 
noch vielmehr die Staliäner bedauern! Der Sachſe bes 
wohnt ein Land, das dem preußifchen gleich kommt, er 
redet diefelbe Sprache, er hat diefelben Neigungen, er iſt 
ein Deutfcher, wie der Preuße; freilich unter einer ans 
deren Dynaſtie, aber doc immer ein Deutſcher: waͤh— 
rend der Staliäner weder ein Ungar, noch ein Deutfcher 
noch ein Pole if. Geboren unter einem anderen Hims 
mel, von dem erften Augenblick de8 Lebens an von ans 
deren Gegenfländen getroffen, fol der Staliäner fein Ohr 
an die rauhen Uccente der deutfchen und fiavonifchen 
Sprache gewöhnen, fol er feinen Augen und allen feis 
nen Sinnen gebieten, um weniger beleidigt zu werden 
von dem Schmuße der Derter, die er bewohnt, von der 
toben Sitte, auf welche er ſtoͤßt. So verhält es fich 
mit dem Volke, welches die Theilnahme Europa’s und 
des Congreffes in Anfpruch nahm; und hierauf beruhen 
feine tiefen und ewigen Schmerzen. 

Stalien hat fich gegen die Befchlagnahme erklärt, 
welche Defterreich in feiner Hinficht beabfichtigee. Oeſter⸗ 
reich muß fehr auf feiner Huth feyn. Das Stalien, wel 

Journ. f. Deutſchl. IV. Bd. 28 Heft. T 
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ches es ſich zulegt, iſt nicht mehr die Lombardei, die es 
ſeit ungefaͤhr einem Jahrhunderte beſaß. Damals be— 
ſaß es nicht Venedig, deſſen Vereinigung mit dem Mai— 

laͤndiſchen eine Maſſe von Macht und Bevolferung bil» 
det, welche dem Volumen einer Nation gleic) kommt. 
Die Staliäner gegenwärtiger Zeit find nicht mehr die 
Mailänder, die Venetianer und Genuefer von vor zivan- 
zig Jahren. In Stalien wie allenthalben, und dort viel- 
leicht mehr als anderwärtd, hat fich alles verändert. 
Italien ſchlummerte; es ift erwacht. Die Staliäner hat- 
ten noch Feine Unabhängfeit gefoftet; man bat ihnen ei- 
ne neue Eriftenz, eine neue Welt eröffnet, und gerade 
in dem Augenblick, wo fie beides genießen wollen, raubt 
man c8 ihnen. Gie fühlen fih unterflügt von den Ge- 
finnungen, welche in den Herzen aller ihrer Brüser le 
ben, wie in den Herzen aller großmürhigen Menfchen 
von Europa; fie haben ſich gezählt; fie find mit Ehre 
in den Gefilden des Krieges erfchienen; fie fühlen, daß 
fie aeg in fich tragen, was zum Wefen der Nationen 
gehört; fie haben den Verſuch gemacht: und fie follten 
fi) in den Dienft von Herren ſchicken, denen fie fih in 
feiner Hinficht untergeordnet glauben? Die Staliäner 
haben ihren Abfcheu vor dem Joch, dag man ihnen auf: 
gelegt hat, blicken laffen. Das Gefühl der Unabhängig- 
feit hat in diefem Lande fo große Fortfchritte gemacht, 
daß, im Verlaufe der Zeit, aus dem Zwange, den man 
ihnen anthut, leicht eine allgemeine Vereinigung Italiens 
zu einer einzigen Souveränetät entftehen fünnte. Das 
Bedürfnig, allen diefen Bedrücungen ein Ziel zu fegen, 
und fi) eben fo fehr der Begehrlichkeit der Einen, als 
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ben eigenſuͤchtigen Abſichten der Anderen zu entziehen, 
fönnte. die Staliäner wohl zu einem Entfchluffe bewegen, 
welchem die ganze Welt ihren Beifall geben würde, nur 
die ausgenommen, welche dabei zu kurz fonmen: würden. 
Stalin war unter den Händen Napoleons; allein er 
hat ed mit dieſem Stoffe eben fo gemacht, wie mit fo 
vielen andern. *) 


Welhes Haus auch in Neapel regieren mag: eg 
wird die Hinneigung Ober-Italiens nach Unabhängigs 
feit begünftigen, um die von Defterreich ausgehende Lin; 
terdrücfung zu vermindern, deren Laft Neapel nur alzu- 
bald empfinden wird. Joachim nahm die Miene an, 
als wollte er Oeſterreich Italien garantiren; nach zwan⸗ 
sig Jahren, würde er nur darauf bedacht gemwefen feyn, 
Hefterreich in Italien zu ſchwaͤchen, es daraus zu verja« 
gen, und den Zuftand einzuführen, von welchem mir fo 
eben geredet haben. Allerdings hat das Bedürfnig ans 
dere Richtungen gegeben; e8 war die Stunde der Men: 
fehen. Allein wenn die der Dinge gefchlagen hätte, fo 
würden diefe ihrer Natur gemäß gewirkt, und große Vers 
änderungen herbeigeführt haben. Eben fo, und noch 
weit fchlimmer, wird es mit dem Haufe Bourbon fommen. 
Iſt es erft über Familien-Jatereſſen beruhigt und in die 
Politik zurückgetreten; fo wird e8 die bedeutenden Nachs 
theile einer öfterreichifchen Herrſchaft in Stalien fühlen; 
und von diefem Augenblick an, kann es nicht verfehlen, 





*) Sn folche revolutionare Traume verliert man fich, wenn 
man fich herausnimmt für Europa zu flatuiren. 
Anmk. des Derausgeb. 
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feinen Blick auf die Schwächung Defterreihs in Stalien 
zu richten, und den Souveraͤn von Neapel, dem e8 eben 
fo ſehr um eine Berminderung des öfterreichifchen Ein- 
fluffes zu thun feyn muß, zu Hülfe zu rufen. . Frank— 
reich Fonnte für immer von Defterreich, feinem großen 
und alten Nebenbuhler, gefchieden werden, und hierin 
liegt der Grund, weshalb es das Echlacdhtfeld in eben 
den Gegenden wieder auffuchen wird, wo Franz der Er 
fie und Karl der Fünfte und deren Nachkommen ſich fo 
lange und fo vergeblich maßen. Wie unüberlegt ift die: 
fes ganze Detragen! Wie entgegen ift e8 dem Wohle 
Italiens, Frankreichs, Defterreih8 und Europa’g! 

Es ift nichts weniger als ausgemacht, daß Defter 
reich bei diefer, dem erften Anfcheine nach, für daffelbe 
fo vortheilhaften Unordnung immer gewinnen werde. 
Denn Stalien wird ſchwer zu behaupten feyn. Ein bes 
trächtlicher Theil der öfterreichifhen Macht muß dazu 
verwendet werden. Dadurch ſchwaͤcht es ſich nun aber 
fo viel nad) Rußland zu. Dies Syſtem ift eben fo an» 
ti⸗ europaͤiſch, als es anti-italiänifch und anti» franzöfifch 
if. Man muß nicht aufhören, zu fagen, daß Defter: 
reich, wie Preußen, nur Ein großes Intereſſe hat: nam: 
lich Rußland zu beivachen. Aber um diefe Pflicht ge— 
hörig zu erfüllen, muß es weder feine Kräfte theilen, 
noch fich im eigenen Haufe durch fchlechte Unterthanen 
hüten laffen. Beſſer ifl, deren weniger, und dafür defto 
treuere zu haben. 

Will man anführen, daß Defterreich den Staliänern 
eine liberale Conftitution bewilligen, und fie eben fo ber 
handeln werde, wie die Ungam? Nun gut, was «8 


Italien als einen Troft geben wird, daffelbe wird zu eis 
ner Waffe gegen Defterreich werden. Man warte nur 
den Augenblick ab, wo Defterreich fih in Verlegenheit 
befinden wird, man laffe nur erft fremde Anreizungen 
wirkſam werden; und man wird fehen, was Millionen 
von Italiaͤnern thun merden, welche gewohnt find, ihre 
Angelegenheiten und ihre Rechte zu eroͤrtern. Wenn 
man die Italiaͤner für Slavonier, Siebenbürger, Ungarn 
nimmt, fo mag man es verantworten; aber eben fo guf 
fönnte man Städte wie Mailand, Benedig, Bologna, 
für Hungariſche Städte, und für gothifhe Hütten neh— 
men, weiche die Abfümmlinge der Heruler und Hunnen 
bewohnen. Dahin führt die Gewohnheit, Zeiten und 
Dinge, welche nichts mit einander gemein haben, zu vers 
wechfeln. *) 

Mit Erfiaunen hat man den Congreß über diefe 
große Invaſion Italiens durch Defterreich leichtfinnig hine 
gleiten gefehen. Es fcheint, daß die Unterhaͤndler des 
Norden, voll Abneigung gegen allgemeine Ideen, in Hin⸗ 
fiht des Süden alles geftattet haben, was Defterreich 
wollte, unter der Bedingung, ihnen in Hinficht des Nors 
den diefelbe Freiheit zu geſtatten. Es laßt ſich anneh⸗ 
men, daß man hierüber zum voraus einig gemefen fey **). 





*) Und verfällt unfer Verf. nicht unaufhörlich in dieſen Feh— 
ler? Denn nur in der Dersangenheit erblieft er die Zufunft- 
Welche Vorausfegung, daß eine liberale Verfaffung die Nord— 
Staliäner befiimmen werde zum Abfall von der djterreichifchen 
Monarchie! Und wie ift es möglich, bei einer folchen Verfaſſung 
noch son oͤſterreichiſchem Joche zu reden? 

Anmerk. des Herausgeb- 
**) Zum Voraus einig? Zreilich wohl; allein nur, weil die 
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Nach einer Menge von Vorfchlägen über die Be 
ſtimmung der päbfilichen Staaten, hat der Congreß fich 
endlich entfchloffen, fie ihm in ihrer Totalität zurückus 
geben. Nicht einmal die Fürftenthümer Benevent und 
Ponte-Corvo hat man davon aufgenommen. Sn Fer 
rara wird Oeſterreich Garnifon halten. Durch den Trac 
tat von Tolentino hatte der Pabft die Legationen abge— 
treten. Man fiellte dieſes Land als von dem römifchen 
Souveraͤn verlaffen, als wiedererobert und folglich als ver; 
ſchenkbar dar, wie andere ebenfalls abgefretene und wieder⸗ 
eroberte Territorien. Ein Bevoͤlkerungs-Zuwachs von 
400,600 Seelen war dem Könige von Neapel verfpros 
chen worden; er follte in den Marfen gefunden erben. 
Diefer Fürft hat fehr auf die Erfüllung diefer Elaufel 
feineg Tractats gedrungen. 


Der Eongreß hat ein viel ehrenvollereg Theil gewählt: 
da8 einzige, welches zu wählen war. Er hat gedacht, 
eg ſey lächerlich zu glauben, daß der Pabft Krieg geführt 
habe, daß er das Opfer des Krieges werden fünne, den 
er weder geführt noch geleitet hatte. Der Kongreß hat 
alfo die Dinge in den Stand zurückgefeßt, worin fie fich 
in Hinficht des Pabftes immer befinden müffen: nämlich 





sanze Lage Europa’s es mit fich brachte, daß Nord» Italien ein 
Beſtandtheil der öfterreichifchen Monarchie würde. Angenommen, 
der König von Sardinien waͤre zum Könige von Norditalien er— 
nannt worden: würde dies Königreich für ihn, wurde er für das 
Königreich gepaft haben? In wie hohem Grade ift für die Un— 
abhangigfeit der Nord: taliäner gerade dadurch geſorgt, daß der 
Kaiſer von Defierreich ihr Staatschef if! 
Anmerk. des Herausgeb. 
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in den der Unverletzbarkeit. Alle Beraubungen des Pab⸗ 
fies find dem Anſtande eben fo entgegen, als der Se; 
rechtigfeit; fie beleidigen zugleich den Verſtand und dag 
Herz. DBermöge der Stelle welche der Katholisismug in 
der Welt einnimmt, ift e8 nöthig, daß Aller Augen von 
dem Ölanze feines Chefs getroffen werden. Die Zweige 
dieſes herrlichen Baums, der über die ganze Welt einen 
fo wohlthätigen Schatten verbreitet, fünnen nicht von 
einem beraubten Stamme getragen werden. Der Pabft 
muß in Europa, mie der Stamm Levi in Israel, von 
dem Kriege und dejjen Solgen unberührt bleiben. Sin 
Hinſicht des Pabſtes hat man fortdauernd Mißgriffe ges 
than. Man hat nur immer fein Territorium geſehen; 
und dech hätte man fich bloß mit der guten Drönung 
in der Ausübung feiner geiſtlichen Macht befchäftigen 
follen. ®) 


Nach langen Zögerungen hat fich der Congreg für die 
Miederherftelung des alten Königs von Neapel erklärt. 
Nur der Invaſion Napoleons serdanft er diefe Gunſt. 
Dies unerwartete Ereigniß bat alle die Zweifel zerftreut, 
welche befondere Intereff n oder Zuneigungen um gewiffe 
Fragen verfammelt hatten. Der König von Neapel if 





*) Hier fpricht der ehemalige Geiftliche- Unſtreitig hat der 
Eongreg wohl daran gethan, dem Pabſte feine verlornen Staa: 
ten zurückzugeben; ob dies aber aus den Beweggründen habe 
geihehen müffen, welche Herr von Pradt anführt, iſt eine ander 
re Stage- Die Begünftigung des Katholizismus liegt nicht in dem 
Sinterreffe der Regierungen des neunzehnten Zahrhunderts, wohl 
aber die Verbefferung der politifchen Syfieme: 

Anmerf. des Derausgeb- 
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alſo durch denjenigen wicder eingeſetzt worden, der ihn 
vertrieben hatte: mit dem Unterſchiede von ſeinem Mit⸗ 
bewerber Murat, welcher auch von Napoleon entthront 
wurde, daß dieſer durch ſeinen Abfall nicht wenig zum 
Sturze des Kaiſers beigetragen hatte. Armſeliger Rech— 
ner, welcher nicht ſah, daß er nur ein ſchwacher Ring 
in der Kette war, welche nicht zerriſſen werden konnte, 
ohne ſeinen Untergang nach ſich zu ziehen! *) 


Wenn die Ruͤckkehr des Koͤnigs von Neapel die 
Wuͤnſche dieſes Fuͤrſten, ſo wie die ſeiner Familie, er— 
fuͤllt hat, ſo iſt ſie zugleich erfreulich geweſen fuͤr Alle, 
deren Herzen und Geiſt offen ſind fuͤr das Gefuͤhl der 
Schicklichkeit und der dem Ungluͤck gebührenden Theil—⸗ 
nahme. Dieſe Wiederherſtellung iſt auch die Quelle ei— 
nes großen Guts fuͤr Neapel und Sicilien geworden. 
Die Theilung der Souberaͤnetaͤt dieſer beiden Laͤnder 
machte fie zu Feinden; und fo lange es zu Neapel Mus 
ratg, zu Palermo Bourbong gegeben hätte, würden beis 
de Staaten ſich in dem Zuftande anhaltender Feindfer 





*) Immer ungerecht gegen den Congreß, iſt es der Verfaſſer 
vorzüglich an diefer Stelle. In Anfehung Murats flanden Trac- 
taten dem Prineip der Rechtmäßigkeit und Erblichfeit entgegen. 
Bas Eonnte alfo der Congreß thun? Der Knoten wurde glück 
Ticherweife son Murat felbft gelöft, als er, feine unfichere Lage 
in der europaifchen Welt fühlend, durch dem Angriff auf die Der 
fierreicher in Stalien die Sache zur Entfcheidung brachte. Wer 
kann aber mit Wahrheit fagen, daß Ferdinand der Vierte Napo— 
leon feine Wiederherftellung verdanfe, nicht den Defterreichern 
und Engländern? 


Anmerk. des Derausgeb. 
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ligkeit befunden haben: und die Feindſchaft der Souve⸗ 
raͤne erreichte die Voͤlker überall und in jedem Augen⸗ 
blick. Die beiden Länder liegen fich allzu nahe, al® daß, 
bei den Forderungen und Breargwohnungen ihrer Souve⸗ 
raͤne, ihnen die Trennung nicht haͤtte ſehr nachtheilig ſeyn 
ſollen. Da außerdem dieſe Trennung den Handels⸗Mit— 
theilungen großen Zwang anthat, ſo wuͤrde ſie in den 
Handel des Mittellaͤndiſchen Meeres große Stoͤrungen 
gebracht haben, wie wohl dieſer durch die Barbaresken 
nur allzu viel feidet. Die Wiederherffelung des Könige 
von Neapel iſt alfo nicht bloß eine Wohlthat für ihn 
und feine Familie, für Neapel und Sizilien, fondern 
auch für ganz Europa, welches Fein größeres Bedürfnig 
hat, al8 alle Handelsbahnen geöffnet zu fehen. Künftig 
Fann der Seefahrer die Küften von Neapel und GSisilien 
befchiffen, ohne fürchten zu dürfen, daß er aug der Cha: 
rybdis in die Scylla fallen werde. 

Unter diefen allgemeinen und europäifchen Geſichts⸗ 
punft haben wir diefe Frage fogleich geftelle. Auch ha> 
ben wir nicht ohne Erftaunen ganz vergeblich irgend eine 
Spur davon in den langen Reden für und gegen Mir 
rat gefucht. So wahr ift ed, bag wir in einer Zeit Ie 
ben, wo allgemeine Ideen eine fehr geringe Herrfchafe 
ausüben, und wo Fragen von allgemeinem Intereſſe fich 
zulegt immer in Familien, oder bloße Perfonen angeben: 
de Fragen auflöfen. *) 





*) Die Welt würde gar bald aufhören, eine Welt zu ſeyn, 
wenn dem anders waͤre. 
Anmerk.. des Herausgeb- 
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Sadhfen und Neapel. 


Wir fommen jebt dahin, fehr zarte Punkte berübs 
ren zu muͤſſen. Unſere Uneigennuͤtzigkeit in diefer Sache, 
und die Freimüthigfeit, womit wir ung bisher erklärt 
haben, wird ung hoffentlich gegen jeden Verdacht der 
Partheilichkeit fichern. Sreudig erinnern wir daran zu⸗ 
rüc, daß wir nur für- Europa und als Europäer fchreis 
ben; ohne alles Anfehn einer Perfon oder eines Landeg. 


Nie Haben wir etwas gemein gehabt mit Murat, 
weder vor, noch wahrend feiner Negierung. Er ift 
nicht mehr, und die Seinigen find verfchwunden Keine 
Vorliebe, Feine Erfenntlichkeit wird alfo das Urtheil bes 
flimmen, welches wir über ihn zu fällen gedenken. Hät- 
ten wir diefem Fürften Vorwürfe zu machen, fo würden 
wir fie vielleicht aus anderen Duellen gefchöpft haben, 
ald woraus die groben Schmähungen gefchöpft find, 
welche man gegen einen Mann gehäuft hat, der ſchon 
vermöge feined Ranges dagegen hätte geſchuͤtzt feyn fol 
len. Der König mußte den Menfchen, der Fönigliche 
Mantel den Hirtenfittel decken. Es bleibt an den Thros 
nen immer etwas von den Schlägen zurück, melche ihre 
Inhaber treffen. Mußte man den Koͤnig von Neapel 
angreifen; warum geſchah es nicht lieber bei ſeinem 
Ende, als bei ſeinem Anfange? Nicht das mußte man 
ihm zum Vorwurf machen, daß er der Sohn eines Gaſt— 
wirths war *); denn, wo iſt dag göttliche Gefeß, das dem 
Menfchen verbietet, groß und berühmt zu werden? Wohl 


*) Wer hat jemals daram gedacht zu fragen, von wem Was 


’ 


aber mußte man ihm vorwerfen, daß er feinen Urfprung 
vergeffen hatte, alg er fich mit Frankreichs Feinden vers 
band; wohl ihm vorwerfen, daß er fich von Frankreich 
und von Demjenigen trennte, dem er eine Art von Ver⸗ 
bindlichfeit hatte, deren Vergeſſen nie entfchuldigt wer: 
den kann. Murat war, wag feine Erhebung betrifft, nicht 
über jede Verbindlichkeit gegen Napoleon hinaus: Murats 
Erhebung war Napoleons Werf; er hatte ihn in feine Fa- 
milie eingeführt und zu dem hohen Range" berufen, den 
er nur durch dies Bündnig erhielt. Genau genommen, 
wurde der neapolitanifche Thron mehr der GSchwefter 
Napoleons, als dem General Murat, gegeben. 


Von der anderen Seite mußte man Murats Fehler 
nicht benugen und ihn befchimpfen, nachdem man bie 
Früchte daven eingeerntet hatte. Häfte der König von 
Neapel e8 dem Prinzen Eugen in der Treue gleichge: 
than, und in Verbindung mit diefem die Hülfe,Edie er 
den Feinden feines Schtwagers brachte, dem Schwager 
felöft gebracht: fo würden Viele von denen, die eine fo 
verhöhnende und ſtolze Sprache gegen ihn gerichtet ha- 
ben, in ihren Ausdrücken viel gemäßigter geweſen 
ſeyn. 

Die Freimuͤthigkeit dieſer vorlaͤufigen Bemerkungen 


wird ung die Erlaubniß verſchaffen, dieſe Erörterung un- 
geftört fortzufegen. 





ſhington und Sranflin abftammen? Und muß man denn, um Gros 
Bes zu thun, feine Berechtigung dazu nachweiſen? 


Anm. des Berf- 


Seit einem Jahrhundert befteht Sachſens Schidfal 
darin, daß es in Streitigfeiten vertwickelt wird, welche 
ihm fremd bleiben follten; und diefe Streitigkeiten has 
ben e8 zu Grunde gerichtet. Es hat ein halbes Jahr—⸗ 
hundert von DBerfhwendung und Luxus ausgehalten; 
ein anderes halbes Jahrhundert von väterlicher Spar 
famfeit hat es wieder hergeftelt. Go wahr ift es, daß 
die Hülfsmittel jener großen Wirthichaften, welche man 
Regierungen nennt, unerfchöpflich find. 


Sachſens Augufte werden Könige von Polen; und 
Sachſen erliegt. Der erfte Auguft verbündet ſich mit 
dem Czaar Peter, zieht Carl den Zwölften nach Polen 
und nad) Sachſen; und zerftört beide Länder. Der zweite 
Yuguft nimme Parthei gegen Preußen in den beiden 
großen Kriegen Friederichs; er läßt feine Armee bei Pirna 
in den Händen der Feinde, feine Staaten dem Gieger 
zur Beute, und tröfter fich zu Warſchau im Schooße des 
Vergnügen. Er flirbt, und hinterlaͤßt feinem Lande zur 
Entſchaͤdigung für den verfchleuderten Schag — einen 
anderen Schatz. 


Dies war fein Sohn, der gegenwärtige König. 
Diefer weiſe Fürft hatte in dem Laufe einer funfzigjähs 
rigen Regierung, welche fo fanft war, daß fie Faum ges 
fühle wurde, alle Zerftörungen des fiebenjährigen Krieges 
wieder gut gemacht. Das fächfiiche Papier war das 
gefuchtefte in Europa. Der Handel machte tägliche Fort: 
ſchritte, und Sachfen war eing von den glücklichften Laͤn⸗ 
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dern der Welt. Ein neuer Beweis, daß man, um die 
Voͤlker zu begluͤcken, nur Sparfamfeit zu uͤben, und ſo 
wenig als moͤglich zu adminiſtriren braucht. Geſche⸗ 
ben laffen, geſtatten: hierauf beſchraͤnkt ſich die 
ganze Regierungskunſt *)- 


Seit mehr als vierzig Jahren blühete dag, in Eu⸗ 
ropa beinahe gar nicht bemerkte Sachſen ohne Glanz, 
aber auch ohne Neid, ruhig wie das Glück, und ftil 
und fehtveigend, wie daffelbe. Während des erfien Nes 
volutiong: Krieges hatte Sachfen feine von den Reichs; 
gefegen vorgefchriebenen Contingente geflelt. Wie dag 
ganze nördliche Deutſchland, benugte es die preußifche 
Demarfation von 1796 big 1801. Der preußifche Krieg 
ftürzte es in den Abgrund. Zum dritfenmale in einem 
Zeitraum von fehzig Jahren hatte diefelbe Urfache Dies 
felben Wirkungen für daffelde. Am Tage nach der Schlacht 
bei Jena fochten die Sachfen in den Reihen derjenigen, 
die noch Tages vorher ihre Feinde gemwefen waren. Aug 
den Händen des Siegers empfing der Churfürft von 
Sachſen den Titel, welchen feine Vorfahren fo lange in 
Polen geführt hatten. Der Tractat von Tilfit ſtellte ihn 
zu Warſchau als Großherzog auf. Er war alfo zu glei» 
cher Zeit in Sachſen gefiiegen und in Polen gefallen, 
Bon dieſem Augenblif an begann fein und Sachfeng 





*) Eine von den vielen kecken Behauptungen, wovon die 
Schrift de Pradr’s voll it. Verhielte es fich wirklich fo, fo läßt 
fich nicht begreifen, wozu Regierungen überhaupt nöthig find. 

Anmerk. des Derausg. 
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Ungluͤck. Sn dieſem Lande, welchem es nicht an aufge⸗ 
klaͤrten Maͤnnern fehlt, ſtraͤubte man ſich ſehr allgemein 
gegen den Beſitz des Großherzogthums Warſchau; denn 
die Sachſen hatten keinesweges vergeſſen, was zwei Ne 
gierungen in Polen ihnen gekoſtet hatten. Das Herzog- 
thum Warfchau feinerfeits. litt durch die Abweſenheit 
des Fürften von der Langſamkeit, welche diefelbe in Die 
Gefhaftsführung brachte, von dem fühlbaren Einfluffe 
der Sachfen, und von der getheilten Aufmerffamfeit, wel— 
che die Trennung beider Länder nothwendig nad) fich 
ziehen mußte. Sachſen und das Großherzogthum hat: 
fen eine gemeinfchaftliche Regierung, aber nicht gemein 
fchaftlihe Inkereſſen: von allen Kombinationen die 
ſchlimmſte; denn 05 fie gleich fühlten, daß fie einander 
fremd waren, fo blieben fie doch in einem Zuflande ges 
genfeitiger Unterordnung, welche die Duelle manniehfal 
tiger Nachtheile war. 


Durch die Schöpfung des Herzogthums Warfchau 
hatte Napoleon Sachfen dem Königreiche Preußen ent: 
gegenftelen wollen. Allein Sachſen ift vermöge feiner 
geographiſchen Lage und durch alle Umſtaͤnde, worin es 
ſich befindet, eine preußiſche Provinz unter einem nicht 
preußiſchen Fuͤrſten. Der König von Sachſen iſt zu 
Dresden ungefähr daſſelbe, was die Koͤnige von Orleans 
unter den franzoͤſiſchen Königen des erſten Geſchlechts 
waren. 


Die Befisungen beider Staaten find nicht bloß ver: 
mifcht, fondern, fo zu fagen, in einander gewirrt. Die 
Lauſitzen ſchneiden Preußen von feiner beſten Provinz ab, 


9 = 
welche Schlefien ift. Dafür umwickeln preußifche Zölle 
das Königreich Sachfen. In den Kriegen, melche Preu⸗ 
fen gegen Defterreich führt, trift Sachſen das Schickſal, 
die Schlachtfelder und die Marfchrouten "hergeben zu 
muͤſſen. Wie Fonnte nun Sachfen in diefer Eage wohl 
eine Nichtung haben, welche. ihm eigenthämlich wäre? 
Es ift zugleich zu fehr außer und zu fehr in Preußen; 
zu fehr getrennt und allzu abhängig von den Angelegen- 
heiten des letzteren. Damit ein folcher Zuftand erträg- 
lich ſey, bedurfte e8 der langen Ruhe, welche Deurfchland 
feit dem hubertsburger Frieden genoffen har. Sachſen 
hat nur deshalb fd lange beftanden, meil die Könige 
von Preußen früher Churfürften von Brandenburg waren. 
Als durch eine Neihe von DBergrößerungen, welche dem 
Genie diefer Fürften, dem Güde der Begebenheiten und 
‘der Stärke der Waffen zugefchrieben werden muf, dag 
Haus Hohenzollern, nachdem es den. fähfifchen Fürften 
lange nachgeftanden hatte, bei weitem mächtiger gewor—⸗ 
den war, als fie: da waren alle Beziehungen gänzlich 
verändert; und will man e8 genau ausdrücen, jo muß 
man fügen: feirdem es ein großes Preußen giebt, giebt 
es fein Sachfen mehr. 


Preußen ift in Europa eine vorwiegende Macht ges 
worden : nothwendig, um Oeſterreich das Gleichgewicht 
zu halten, noch nothiwendiger, um Rußland zu zügeln. 
In feinen Befigungen wird es durch eine fremde Beflt- 
zung durchfihnitten; und diefer fremde Staat, der in 
dem Herzen Preußens gelegen ift, fühle ſich natuͤrlich zu 
Preußens Feinden bingezogen. Ihnen gehört er bei wei— 
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tem mehr an, als fich felbfi; und dennoch) muß er von 
Preußen vertheidigt werben, wenn er angegriffen wird. 
Menn in dem gegenwärtigen Zuftande einer Annäherung 
Rußlands an den europäifchen Körper — ein Zuftand, 
welcher Preußen zu einem Borpoften von Europa macht — 
Preußen von Rußland angegriffen wird: mug alsdann 
nicht die Zwifchenlage eined Staats, der nicht zu ihm 
gehört, um vieles die Mittel: ſchwaͤchen, welche es ge 
braucht, um die Gränge zu vertheidigen? Wenn Preus 
fen von der fächfifchen Seite überwältigt wird, wozu 
wird es dann Europa nüßen, daß dies fich fo viel Mühe 
gegeben hat, das zu erhalten, was nur zu feinem Ver—⸗ 
derben beitragen konnte? Preußen ftüßte fi) alfo auf 
ein gutes Syftem, fo wohl für fich felbft als für Euro: 
pa, ale es die Einverleibung Sachſens verlangte *). Es 
forderte für ettvag, dag factifch da war, die Sanction 
des Rechts; es bat Europa, feinen Wächter nicht zu 
ſchwaͤchen; vorzüglich bat es Franfreich, einem alten 
Berbündeten (ihm felbft) nicht einen Staat vorzuziehen, 

deffen 








*) Die Hypotheſe des Verf. hat den großen Fehler, nicht deutlich 
gedacht zu ſeyn. Gchwerlich kann es in dem gegenwärtigen Sy— 
ſteme von Europa einen Krieg geben, welcher von Rußland auf 
Preußen, oder umgefehrt, ginse- Ein Krieg von Rußland auf 
Preuien if nothwendig ein Krieg auf ganz Deutfchland, die 
Miederlande und Norditalien dazu gerechnet. In diefer Voraus— 
fegung aber if die Zerſtuͤckelung Sachfens ganz unfchädlih. Was 
man auch in anderer Hinficht gegen diefelbe einzuwenden haben 
möge: indiefer muß fie unanaefochten bleibei, wenn man nicht 
eine unnatuͤrliche Wichtigfeit auf Sachſen legen will. 

Anmerk ˖ des Derausgeb: 
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deſſen Exiſtenz ihm nichts verſchlaͤgt, den es eben ſo we⸗ 
nig vertheidigen kann, als es in dem Falle iſt, von ihm 
vertheidigt werden zu koͤnnen. Preußen bat Frankreich, 
auf GSaropa hinzublicken, nicht auf ein Mitglied. der eu— 
ropäifchen Familie; es mwünfchte, daß es nicht gezwun⸗ 
gen werden möchte, ſich in Frankreichs Nähe niedergus 
laffen, weil dies nothwendig die zwifchen beiden zu uns 
terhaltende Freundfchaft erfälten würde Died war eg, 
was eine aufgeflärte und vocherfehende Politif, deren 
Blicke eben fo weit reichen, als fie ficher find, ſagte. 
Mas hat man ftatt deffen gethan? 

‚Man hat die Europa betreffende Frage umgekehrt; 
man bat fie dem zugewendet, was man Nechtmäßigfeit 
nennt; man ift von einer politifchen Ordnung auf die 
Succeffiong- Drönung abgefprungen; man bat von Ges 


fühl geredet; man hat, was ſehr feltfam iſt, vorzüglih 


viel von Völkerrecht geredet. Wollte man alles zufams 
menfaffen, was drei Monate hindurch über diefen Ges 
genftand zur Sprache gebracht worden ift: fo möchte 
man glauben, der Congreß habe ſich nur verfammelt, 
um Sacfen und den König von Sachfen zu retten. 
Drei Monate hindurch) hat man gang regelmößig in ale 
fen öffentlichen Blättern gelefen: „der König von Sad; 
fen ift gerettet; aber er tritt ab: die beiden Laufige — 
den . . .fhen Kreig, die Grafichaft, dag Hergogthum.!! 
Was heißt dies aber anders, als der König von Sach» 
fen iff gerettet, und das Königreich verloren? Und mie 
hat man ihn noch dazu gerettet? Indem man ihn bei« 
nahe eben fo fehr zu Grunde gerichtet hat, als fein Koͤ⸗ 
nigreich.e Was ift denn der König von Sachſen, ge⸗ 
Journ. f. Deutſchl. IV. Bd-25 Heft. u 
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trennt von ſeinen beſten Provinzen? Was iſt der Koͤnig 
von Sachſen, wenn der Koͤnig von Preußen bis an die 
Vorſtaͤdte von Dresden reicht? Wie oft wird dieſer Koͤ⸗ 
nig uͤber den Kummer, welchen man ihm bereitet hat, 
bereuen, daß er dem verſtuͤmmelten Körper feiner Staa; 
ten zugetban geblieben ift! Wie oft wird fein Herz zer: 
riffen werden durch das Gefchrei desjenigen Theils ſei— 
ner Familie, den man ihm genommen hat — weit mehr 
zerriffen werden, als es getröftet wird durch die Liebe 
degienigen, den man ihm gelaffen hat! Und die von 
Sachſen getrennten Sachſen, werden fie glücklicher feyn? 
Herden fie nach) allem, was man ihnen über Völker: 
rechte gefagt hat, freuere Unterthanen werben? Werden 
fie denjenigen, welche Sachfen geblieben find, weniger 
zugethan bleiben, und von diefen in ihren urfprünglichen 
Gefinnungen für Sahfen und deffen König, fo wie auch) 
in ihren Widerflrebungen gegen die neuen Pflichten, we— 
niger unterftüßt werden? *) 

Dies Verfahren gegen Sachſen iſt alfo abfcheulich: 
Han mußte es mit Sachfen gerade fo halten, wie mit 
Polen; nämlich es mußte ganz bleiben, oder verfchtwins 
den. In großen Angelegenheiten verderben halbe Maaß— 
regeln Alles; fie taugen nur, um die Wege zn einer 








*) Wie fehr man auch der Wahrheit diefer Darftellung im 
Ganzen Gerechtigkeit wiederfahren laffen mag — und wer hätte 
wohl die Folgen einer Zerfiückelung Sachfens im grelleren Far: 
ben dargeftellt, als die preußische Regierung ſelbſt? — fo muß 
man doch bemerken, daß die Nebertreibung von dem Augenblick 
am eintritt, wo von Zuneigung und Abneigung die Rede if. Die 
deutſchen MWölfer find nach gerade allzu aufgeflart, um jede ber 


Reihe von Unruhen, von Unzufriedenheit und endlich 
von Kriegen zu bereiten, welche durch entfchloffenere 
Maafregeln wo nicht ganz, doch größten Theils abge- 
fehnitten wären. Die Senfation, welche man durch den 
Abſchluß der fächfifchen Angelegenheit hervorzubringen 
gedachte, ift eben deswegen gänzlich verfehlt worden. 
Das Publikum ift Falt geblieben, und fein Schweigen 
bat nur allzu deutlich erflärt, daß es fih über die Ras 
tur diefer Angelegenheit nicht irre. Wir werden weiter 
unten fagen, was man für Sachſen thun mußte. 

Seitdem in dem Kriege von 1740 der Admiral 
Mathews den neapolitanifchen Hof zwang, ſich von der 
Sache Frankreichs zu trennen, war diefer Staat aus der 
Politik verſchwunden. Wie viele Theile Stalieng, war er 
ein Gegenftand der Reifen geworden, welche der Ge 
ſchmack für die Künfte oder das Beduͤrfniß einer beffe 
ren Gefundheit Diejenigen unternehmen macht, welchen 
es weder an Muße noch an Vermögen fehlt. Neapel 
murde, wie fo viele andere Staaten, von der Revolution 
berührt. 

Im Fahre 1793 erfchienen die Truppen dieſes Lats 
des zu Toulon. In dem großen Feldguge von 1796 





nachbarte Regierung für eine Gefelifchaft von Menfchenfreffern 
zu halten; und die Sachfen, welche an Preußen abgetreten wor: 
den find, werden fich unftreitig um fo fihnelier in ihr Schickſal 
finden, als ihnen die, mit diefer Abtretung für fie verbundenen 
Vortheile nicht lange unbekannt bleiben Fonnen. Die Schlefier 
hat die Dder an Preußen gefeflelt. Die Sachſen werden daffelbe 
durch die vereinte Kraft der Dder und der Elbe erfahren, 
Anmk. des Herausg. 
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hatte es einige Contingente zur italiänifchen Armee ge— 
ſtellt. Bald trennten ſich diefe von der öfterreichifchen 
Armee. Die franzöfiihe Politif, nur auf die Schwaͤ— 
chung Defterreih8 bedacht, brachte eg nach und nad) 
dahin, daß Neapel und mehrere italiänifche Staaten ſich 
von deffen Allianz losſagten. So gelang ed ihr, Die 
eigalpinifche Republif zu bilden, welche ein Vorſpiel bes 
Königreich Stalien war. Im Dec. 1798 griff der nea⸗ 
politanifche Hof der Coalition vor, indem er den Schild 
gegen Frankreich erhob. Er war allzu voreilig. Geine 
Armee Eonnte den Anblick des erften feanzöfifchen Armee- 
Corps nicht ertragen; fie löfete fi) auf, und die Frans 
zofen, ihr folgend, rückten in Neapel ein. Der König 
entfloh nad) Sicilien, diefem gewöhnlichen Zufluchtgorte 
des Hofed. Suwarow's Siege bahnten ihm den Nück: 
weg nad) Neapel. Diefe Ruͤckkehr war mit Graufam: 
feiten begeichnet, welche die Gemüther fehr entfremdeten. 

Dier Fahre verfirichen fehr ruhig. Endlih, im 
Sahre 1805, in jenem Furzen Kriege mit Defterreich, der 
fich, nad) der Schlacht bei Aufterlig, mit dem Tiactate 
von Preßburg endigte, hielt der neapolitanifche Hof, mel, 
cher fo eben einen Vertrag mit Frankreich gefchloffen 
hatte, die Gelegenheit gegen Frankreich loszubrechen, für 
günftig; aber über die Wahl des Augenblicks im Str; 
thum, erklärte er fich gerade im demjenigen, wo Oeſter⸗ 
reich unterlag. Neapel befegen und die Fönigliche Fa: 
milie aufs Neue zu einer Flucht nach Sicilien nöthigen, 
war das Werf Eines Tages. Napoleons Bruder be: 
flieg den Thron, den er bald darauf wieder verließ, um 
einen andern zu fuchen, der tagtäglich fi) unter ihm 
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verlor. Murat erſetzte ihn, und man weiß, was ſeitdem 
geſchehen iſt. 

Dieſer Fuͤrſt hatte Theil genommen an dem Kriege 
gegen die Coalition. In der Folge bat er ſich ihr wie— 
der genahert, und ihr, wiewohl Bedingungsiweife, große 
Dienfte geleiftee. Sn den Zeiten der Gefahr oder ber 
Noth, find die Menfchen nicht fehtwierig, und erft wenn 
Gefahr und Noth vorüber find, nehmen fie ihren Hoch» 
muth mit allen den Forderungen, welche er in fich zu 
fehließgen pflegt, wieder an. Man muß fich verftändis 
gen. Kann ein Fürft, deffen Staaten nicht erobert 
worden find, und mit welchem man Frieden geföhloffen 
bat, ohne die Abtretung feiner Staaten zu flipuliten — 
fann ein folder Fuͤrſt, um befonderer Schicklichkeiten 
willen, entthront werden? Dies ift eine Frage des 
Staatsrechts, welche wohl erwogen zu werden verdient. 

Allein, wenn eben diefer Fürft unter der ausdruͤck— 
fihen Bedingung feiner Aufrechthaltung, ja fogar des 
Zumachfes feiner Macht, eine entfcheidende Hülfe gelei- 
fiet hat; wenn diefe Berbindlichfeit auf alle dicjenigen 
übergegangen ift, welche damals mit den contrahirenden 
Partheien gemeinfchaftlich handelten; wenn alle den 
gluͤcklichſten Erfolg diefer Hülfe empfunden haben, und 
ihm vieleicht dag Gelingen verdanfen: muß man alsdann 
nicht einen wahren Contract voraugfegen, welcher alle 
bindet? Vertraͤgt es fih mit der koͤniglichen Nedlichkeit 
und Würde, nad) empfangener Wohlthat, und fobald 
man des Wohlthäterd nicht länger bedarf, zu fagen, 
man babe ſich nach den Umftänden bequemt, und biefe 
fprächen frei von der Aufrichtigfeit, welche jeder Ver 
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bindlichkeit zum Grunde liegen muß? Verfaͤllt man, um 
dem einen NachtHeil zu entgehen, nicht in einen weit 
größeren, ja in den größten von allen, in Wortbrüchigs 
feit? Hatte ber König von Neapel, von feiner Nation 
bereit8 anerkannt, nicht ſchon mehrere Sahre früher die 
Anerkennung aller Könige von Europa für fih? Befans 
den fich ihre Repräfentanten nicht an feinem Hofe? War 
er, wie die übrigen Prinzen von der Familie Napoleong, 
aus feinen Staaten vertrieben worden? Was bedeutete 
alfo diefe Art von gemeiner Frage: Wird der König 
von Reapel verjagt werden? Denn, auf eine folche 
Weife, ale Begriffe und Gefühle der Schicflichfeit vers 
twirrend, beginnt man von Königen zu reden. Mochte 
das meapolitanifche Koͤnigthum in Murats Perſon 
manche Unbequemlichkeit darbieten; ſo etwas begreift 
ſich, wiewohl es, nach ſechs Jahren von Anerkennung, 
ein wenig ſpaͤt war, dies gewahr zu werden. Mochte 
man die verbannte Familie vorziehen; wer wird nicht 
darin einſtimmen? Allein wenn man, indem es ſich um 
Grundſaͤtze und Angelegenheiten handelt — was etwas 
ganz anderes iſt — Denjenigen als entthronbar durch die 
That darſtellt, der von beinahe ganz Europa aner⸗ 
fannt war, der zu einem Ereigniß mitgewirkt hatte, zu 
welchem man fih Glück mwünfchte, zu einem Ereigniß, 
weldyes ohne feine Mitwirkung vielleicht nie Statt 9% 
funden hätte: fo ift dies etwas, das fich durch fein Prin⸗ 
cip rechtfertigen laßt. Wenn man vollends fo weit gehf; 
die Entthronung unter dem mieberholten Geräufch der 
gröbften Beleidigungen zu fordern; wenn man fich fo 
ſehr vergißt, daß man ben Wunfch ausfpricht, einen 
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Monarchen die demuͤthigendſten Beleidigungen leiden gu 
ſehen: in Wahrheit, ift das der gefunden Politik nicht 
eben fo entgegen, als der Sciclichfeit? Was würde 
gefchehen feyn, wenn diefer Monarch, auf feinem Throne 
durch eine allgemeine Anerkennung befeftigt, übrigens 
aber gereist durch die Befchimpfungen, die man fidh 
gegen ihm erlaubt hatte, noch mehr gereist durch die 
Geſinnungen, welche im Grunde der Herzen brüfeten: 
wenn, fage ich, diefer Monarch fich den Feinden Frank—⸗ 
reich8 ohne Nückhalt hingegeben, und den einen die für 
Sranfreich fo nachtheilige Herrfchaft Staliens, und den 
andern die Vortheile des Handels, deren Sranfreich fo 
fehr bedarf, garantirt hätte? Diefe Vermuthung ift nichts 
weniger als ſchimaͤriſch bei der Unterffügung, welche 
Defterreich fo lange dem König Murat geleiftet hat; 
denn nicht gegen denjenigen, in welchem man nur Mus 
rat feben wollte, hat Defterreich fich bewaffnet, fondern 
gegen den Verſchwoͤrer, welcher immer im Begriff fland, 
Stalien aufzumwiegeln. Hätte der König von Neapel eine 
beruhigende Aufführung angenommen; hatte er für feine 
gegenwärtigen und zukünftigen Abfichten hinlangliche 
Gemwährleiftungen gegeben; hätte er nicht allgulange ge 
droht; hätte er nicht gehäfjige Bedrückungen gegen den 
Pabſt geübt, und wäre er nicht vor allen Dingen fo 
unbefonnen gemwefen, feine Sache mit der Sache Napo; 
leong zu verbinden: fo wuͤrde Oeſterreich ihn niemals ans 
gegriffen haben; und Defterreich allein Fonnte ihn ver: 
nichten. Rußland war beinahe gleichgültig in feiner 
Sache; Preußen, durd) das Haus Bourbon in feinen 
Entwürfen auf Sachfen geftört, Fonnte Feinen großen 
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Werth darauf legen, daß ihm in Hinſicht Murats Ge— 
nugthuung wiederfuhr,; England fuchte Entfchädigungen 
für den König Serdinand: ein offenbarer Beweis, daß 
es nicht an die Abfegung Murats dachte. Sagte nicht 
Lord CEaftlereagh im Parliamente, daß Murat feinen 
Sturz nur dem beunruhigenden Betragen verbanfe, das 
ihm eigen gewefen fey, und daß, wenn man auf feine 
Yufrichtigkeit hätte rechnen koͤnnen, man ihm feine 
Krone nicht fireitig gemacht haben würde? Man ficht, 
daf, in einem folchen Falle, die an diefen Fürften ges 
richteten Herausforderungen eine fehr gefährliche Seite 
darboten *). 








*) Da diefer ganze Abfehnitt genen franzöfifhe Sournaliften 
und Vamphletfchreiber gerichter if: fo fühlen wir Feinen Beruf 
uns ihrer anzunehmen. Nur eins wollen wir gegen den Verfaſ— 
fer bemerken; namlich, daß Murats Fall micht weniger erfolgt 
feyn würde, wenn die, denen er hier dem Tert liefert, auch ges 
fchwiegen hätten. Dieſer Fall mar einerfeits die Folge feiner 
Politik, amndererfeits die Folge der Begebenheiten. Da Murat 
fih zu Napoleon, wie ein Planet zur Sonne verhielt: fo mußte 
er fein Schieffal nie von Napoleons Schieffal trennen, und das 
ber nie gemeinfchaftlihe Sache mit den Verbündeten machen. 
Als dies einmal gefchehen war, riffen die Begebenheiten ihn im 
ihren Strudel. IUnftreitig hatte er nie vorausgefegt, daß es mit 
- Savoleon zu einer Entfaaung kommen mürde- Dies Ereiguiß 
mußte ein Donmerfchlag für ibn feyn. Er fand von jest an im 
den vollen Nachtheil der Unrechtmäfigkeit da, und dies Gefühl 
mehr, als jedes andere, hat ihm fortgeriffen; und das mit Necht 
in einer Welt, die, wie die europäifche, auf der Erblichkeit der 
Throne beruht, und fih mit Eeinen Wahlreichen mehr verträgt. 
Vielleicht verdankt Murat feinen Fall feinem andern Umftande 
fo fehr, als der Verzweiflung, worin feine Unterthanen dureh 
das Continentalſyſtem gerathen waren. 

Anne. des Derausgeb. 


Um dem Könige von Neapel unmiftelbarer unb 
ficherer gu fchaden, hat man die heiligen Worte: Ned: 
mäßigfeit und Ehre der Thronen auegefprochen. 
Niemand kann in die Verfuchung gerathen, ihre Heilig: 
Feit zu verfennen; niemand kann den Nationen Souve— 
räne von dunkler Abkunft ober entehrte Throne wuͤnſchen; 
um folhe Wünfche zu haben, müßte man ein entfchie 
dener Feind der menfchlichen Gefehfchaft feyn. Allein 
man laſſe fi) auch nicht von einem Eifer fortreißen, 
bei welchem die Wärme den Augfchlag giebt über bie 
Einfiht. Rechtmäßigkeit ift ein Wort von großem 
und tiefem Sinne, aber e8 iſt mit Dunfelheiten aller Art 
umgeben. Wie viel Duellen der Rechtmäßigkeit kann es 
geben? Mas gewährt diefelbe? Was macht fie verloren? 
Mo beginnt, wo endiat fie? Verträge fie ſich mit einer 
Berjährung, tie jedes andere Eigenthum? Müffen die 

ationen, deren Könige von den Thronen entfernt wor; 
den find, ewig einer rechtmäßigen Negierung entbehren? 
Muß man, um zu regieren, immer regiert haben? Kann 
man zu regieren anfangen? Fehlt e8 jenen Thronen, 
welche von der Wahl abhangen, an Ehre? Kann der 
Thron von dem Inhaber deſſelben Ehre empfangen? 
Bo beginnt, wo endigt die Ehre? Vor der Anerfennung 
ald König, oder nach derfelben? Wird die Ehre der 
Throne befier erhalten, wenn man die Inhaber derſel⸗ 
ben mit Koth bedeckt, oder wenn man den Schleier 
der Achtung und des Schweigens über fie ausbreitet? 
wenn man annimf, dag den Menfchen die Ehre durch 
den Thron verliehen werde, oder wenn man glaubt, die 
Schande werde dem Thron durch den Menfchen aufge 


Eee 


drückt? Und darf man mohl in einem Jahrhunderte, 
welches alle Ideen, alle Nechtmäßigfeiten erforfcht, Fra— 
gen unter die Menfchen werfen, welche zu fo gefährli- 
chen Anterfuchungen führen? Und fann man ihnen nad 
allem, was gefchehen ift, und wahrend fie noch fo viel 
bleibende Denfmäler vor Augen haben, mit einiger Ue— 
berlegung fagen, daß c8 in der Geſellſchaft einen Nang 
giebt, auf welchen einige Privilegirte unter ihres Gleis 
chen einen ausfchließenden Anfpruch haben *)? 

In diefen legten Zeiten hat man viel und nur alu 
viel von Rechtmäßigkeit geſchwatzt. Man bat für die 
Nechtmäßigfeit Daffelbe gethan, was Napoleons Schrift: 
fteller für das Kriegs » und Eontinental» Syftem thaten; 
jemehr fie von der Vortrefflichfeit diefer Idee uͤberzeu— 
gen wollten, deſto mehr zog ſich dag Publikum zurück, 
Vom Gelbe, oder von dem eignen Aberwig verführt, 
ermangelten Senatoren, Staatsräthe, Gefeßgeber, Schrifts 
fiefer in großer’ Zahl, nicht, diefe erhabenen Gedanken 
der Achtung Frankreichs und Europa’8 zu empfehlen; 
aber jemehr fie ſchwatzten, je weniger hörte man auf 
ihr Geſchwaͤtz, jemehr entzog man fich der Ueberzeugung. 
Und eben fo geht es mit der Frage von der Rechtmäs 
ßigkeit. Bis zum Ueberdruß hat man darüber gefpror 
den; auf eine ermüdende Weife hat man darüber ge 
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*) Alle dieſe Fragen beweiſen, daß der Verfaſſer in dieſer 
Materie nicht zur Klarheit gelangt iſt. Wir laſſen uns aber in 
keine Eroͤrterungen ein, um nicht zu wiederholen, was bereits 
in mehrern Heften dieſes Journals daruͤber vorgetragen iſt. 

Anmk. des Herausgeb- 
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ſchrieben. Die allerſchwierigſte Frage hat man unter⸗ 
ſucht; ſchwierig, weil ſie die Perſoͤnlichkeit der Nationen 
angeht. Denn zuletzt beſchraͤnkt ſich alles darauf, daß 
man ausmittele, woher die Gewalt der Fuͤrſten uͤber die 
Nationen ruͤhrt; und da die Nationen einmal der Ge— 
genſtand dieſer Gewalt ſind, und die Koſten derſelben 
beſtreiten, ſo iſt, oder ſcheint es ſehr billig, daß ſie den 
Urſprung kennen. Wie man ſieht, iſt dies eine von den 
hoͤchſten Fragen des geſellſchaftlichen Vertrages; und da 
ſie in die fuͤhlbarſten Angelegenheiten der Nationen ein— 
greift, ſo iſt es gar nicht zweifelhaft, daß ſie dieſelbe 
auffaſſen, und, ein Jeder nach feiner Art, darüber ent 
fcheiden werde. ch zweifle gar nicht daran, daß eg 
gegenwärtig eine große Zahl von Menfchen in Frankreich 
gebe, welche gegen die NRechtmäßigfeit, die man ihnen 
vorgeftellet hat, ihre Parthei auf das Beſtimmteſte ges 
nommen haben: Menfchen, welche nie daran gedacht 
hatten, und fich ohne Herausforderung nie mit einem 
folhen Gegenftande befchäftige haben würden. Wahr: 
lich jene Leichtbemwaffneten, welche fich, auf dag erfte Zei⸗ 
chen, über Kopf und Hals in Fragen flürgen, von wel⸗ 
chen fie den Sinn nicht feifen, und welche von ihnen 
nur verdorben werden fünnen, find fehr unverfländige 
Freunde. Es geht mit der Politif, wie mit der Re 
ligion *). ragen erheben, und Kegereien hervorrufen, 


*) Die Religion erhebt Feine Fragen; fie iſt daruͤber hin» 
aus, und eigentlich nur dadurch Religion, daß fie darüber hin 
aus iſt. Anders verhält es fich mit dem Kirchenthum, durch 
welches man immer in die Neligion hineinſtrebt. Diefes führt 
su Sragen, und eben dadurch zu Ketzereien, welche der Reli— 


— 304 — 


iſt eins. Fragen dieſer Art ſind ſo ſchwierig, daß man 
klug genug ſeyn muß, ſich auf den Genuß der Fruͤchte 
zu beſchraͤnken, ohne uͤber den Urſprung zu grübeln. 
Man bat Souveraͤue, welche die Nationen durch Vor—⸗ 
griee im Adel, durch Erinnerungen des Ruhmes, ehren. 
Genießen wir eines folchen Guts; erhalten wir es als 
unfer liebſtes Eigenthbum, ohne die Rechtsanfprüche zu 
erörtern; denn, wenn man das thut, fo feßt man fich 
der Gefahr aug, etwas zu finden, was man nicht fuchte, 
und dag zu fuchen, was man nie finden wird. Das 
Eigenthum der Souveränetät wird daſſelbe Schickfal 
haben, was das Privateigenthum trift. Erdrtert man 
dieſes, fo erheben ſich Prozeſſe; erörtet man jenes, fo 
entficht Imwiefpalt in den Staaten. Folgen wir Dem 
Beifpiele weiſer Baumeifter; die Grundlagen der Ge: 
bäude verbergen fie in der Erde, und vertrauen folglich 
das Geheimniß ihrer Feſtigkeit dev Dunkelheit an. 

Ueber das, was in Neapel vorgegangen if, muß 
man fich Nechenfchaft ablegen. 

Die Bertreibung des Königs Ferdinand War nicht, 
wie die des Königs Guſtav, die Folge einer, von den 
Unterthanen gegen den Souverän angezettelten Verſchwoͤ—⸗ 
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gion "als ſolcher fremd find. Wir bemerken dies aber nur in 
Hinfiht auf den Gegenfand, oon melchem hier die Rede ifi: 
die Rechtmaͤßigkeit. So wie nämlich die Religion das Licht 
nicht fcheuer, weil fie das Licht felbit ift, eben fo follte auch die 
Politik das Licht nicht ſcheuen. In Eirchlihen Dingen giebt die 
Aufklärung die beften Menſchen; in politifchen Dingen, die beften 
Burger. Davon geht, mit Heren Pradt's Genehmiguug fen es 
geſagt, Fein Jota ab. 
Anmk. des Heransgeb. 


rung, ober, wie bie in Spanien, die Folge eines von 
dem Fremdling gegen den GSouveran und die Untertha: 
nen zugleich zu Stande gebradyten Anzettelung. Jener 
Furft hatte vielmehr feine Staaten durch eine gewöhn: 
liche Wirfung des Krieges verloren, welche den Sieger 
an die Stelle des Beſiegten bringe *). Es verhielt fic) 
demnach mit dem Königthum von Neapel in der Wer 
fon Murats gar nicht, wie mit dem von Epanien in 
ber Perfon Joſephs. Diefen hatte die Nation nicht an> 
erkannt; fie ftieß ihn vielmehr aus allen Kräften zurück: 
die Entthronung des fpanifchen Daufes hatte ein fo ge 
häffiges Princip, daß nichts e8 mildern Fonnte, und 
das Gefängniß des Königs erklärte hinreichend fein 
Stillfchweigen. 

Es fcheint, daß fid) eine weit angemeffenere Ver: 
fahrungsmweife, in Hinficht des Königs von Neapel, bar: 
geboten habe. In die Augen fprang, daß der Fall 
Napoleons eine handgreifliche Unvertraͤglichkeit zwiſchen 
Europa, ſo wie dies Ereigniß es reconſtituirte, und den 
von Napoleon eingeſetzten, und zu feiner Familie gehoͤ⸗ 
rigen Souveränen feftitellte. Sie waren fein unmittel- 
bares Werf, und diefes durfte den Meifter nicht über: 
leben. Es war ferner einleuchtend, daß Murat fih in 
einen fortdauernden Zuftande der Verſchwoͤrung gegen 
die Ruhe des Süden befinden, daß er der Zielpunft 





*) Montesquieu fagt: „Im Staatsrechte ift der Krieg die 
„allerſtrengſte Handlung der Gerechtigkeit; denn er kann die 
„Wirkung haben, daß die Gefelifchaft zerſtoͤrt wird. Jemandem 
——— erklaͤren, heißt ihn mit dem Tode beſtrafen wollen.’ 

; Anmerk. des Verfaff. 
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aller Mißvergnügten, der Stüßpunft aller Verfchwörer, 
der Drehpunft aller der Angestelungen feyn werde, 
welche darauf abzwecten, Frankreich zu beunruhigen, 
und Napoleon zuruͤckzufuͤhren; die Erfahrung bat alle 
diefe WVermuthungen nur allgu fehr gerechtfertige. Es 
war nicht minder einleuchtend, daß Murat, der ſich in 
Paris lächerlich gemacht, im Großherzogthum Berg als 
einen Verfchlinger, zu Madrid als einen Naubfüchtigen, 
zu Neapel als einen Verſchwender und Gaufler bewie— 
fen hatte, in Europa's Meinung Feine Wurzel faffen, 
dag die Tapferfeit des Soldaten nicht ergänzen werde, 
was ihm zu einem Könige fehlte. 
tan mußte ihn alfo nicht von Seiten feiner Recht: 
mäßigfeit angreifen, wohl aber von Geiten des allge 
meinen europäifchen Intereſſe, welches die Abfegung die 
jes Fuͤrſten erheifchte, der mit vollem Rechte als ein 
Beiwerk in dem gegenwärtigen Zuftande dieſes Erdtheils 
betrachtet wurde, und als eine anhaltende Gefahr für 
denfelben. Alsdann verfuhr der Conareg gegen ihn mit 
Hinſicht auf die oͤffentliche Ruhe, wie mit derjenigen 
Autorität, welche wir ihm in einem früheren Gapitel bei. 
gelegt haben. Hier befand man fid) auf einem vortref— 
lichen Erdreich; und doch hat man eins gewählt, auf 
welchem, bei einer regelmäßigen Erörterung, der König 
von Neapel große Bortheile gefunden haben würde, 
Murat ift adgefegt worden; und niemand wird ſich 
verſucht fühlen, ibn zu bedauern. Er hat feinen Thron 
verloren, wie er ihn erworben hatte, nämlich durch den 
Krieg; was durchaus gerecht if. Mit feinem Fall hat 
er feinen unüberlegten Angriff bezahlt; er bat beinahe 
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eben fo geendigt, wie Gen. Mack im fahre 1799, als 
er fich einbildete, neapolitanifche Truppen koͤnnten fich 
mit franzöfifchen meffn. Murat glaubte, Neapolitaner 
gegen Defterreicher anführen zu fünnen, und er hat daſ— 
felbe Schickfal gehabt. Sehr hatte er fich auf eine große 
Snfurreftion in Italien geftüßtz eine verbrecherifche dee, 
welche an und für fid) feine Entthronung rechtfertigen 
würde. Dies war eine Täufchung, welchen denen fehr 
ahnlich fah, welche Napoleon geftürze haben. Gelbft 
wenn die Sinfurreftion auögebrochen wäre, wuͤrde fie ge 
gen die öfterreichifchen Armeen fehr wenig ausgerichtet 
haben; und hätte Murat die Sache genauer unterfucht, 
fo würde er die Entdeckung gemacht haben, daß fie gar 
nicht Statt finden werde: deun die Staliäner, Flüger 
als er, wuͤrden ſich wohl gehütet heben, den Folgen 
eines großen Angriffs auf die Armeen Oeſterreichs zu 
trogen, welches, da es vor ihren Thoren if, immer 
neue gegen fie richten Fann. Nichte jedes Land ift 
Spanien. 

Es folgt hieraus, daß wenn Murat mit Recht ent 
thront ift, man fehr mit Unrecht gegen ihn gefprochen 
hat, und daß der Fürft, den man auf dem Schlacht: 
felde am beften angegriffen bat, der Logif nad) geſiegt 
haben würde *). 





*) Man weiß in der That nicht, mas der Verf. will. Gern 
möchte er den Congreß auch in Hinficht Murats anflagen; aber 
immer ſpringt er mieder ab, zerreißt den Faden feiner Gedanz 
fen, und begnuͤgt fich mit Andeutungen. Wirft man fich die 
Stage auf: welchen Antheil der Congreß an Murats Schickfale 
habe? fo kann man nach allem, was darüber befannt gewor— 
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Murats Kataſtrophe iſt durch einen Mangel an 
Verſtand von Seiten dieſes Fuͤrſten herbeigefuͤhrt wor— 
den. Er hat eine zweite Vorſtellung geben wollen, bes 
titele: die Landung bei Ganneg im Kleinen. Er 
wußte nicht, daß nichts ſchwieriger ift, als daffelbe 
zweimal mit Erfolg zu thun, und daß in den Dingen, 
welche fich zu gleichen fcheinen, immer ein merflicher 
Unterfchied ift, welcher mit ihrem Gelingen oder Nichts 
gelingen in Verbindung ſteht. Die meifen Menfchen 
legen es nur darauf an, Achnlichfeiten zu finden; aber 
es fett weit mehr Geift voraus, die Verfchiedenheiten 
zu entdecken. F 





den if, nicht anders urtheilen, als daß diefer Antheil kein un— 
mittelbarer gewefen fes. Der Congreß, mie fchon bemerft mors 
den it, fand im der Mitte zwifchen Verträgen, und dem, mas 
die Idee der Rechtmaͤßigkeit in Beziehung auf Europa gebot. Ehe 
nun die Entfceheidung erfolgen konnte, zerichnitt Murat feibfi den 
Knoten, der gelöft werden follte, durch einen Ferfen Angriff auf die 
Defterreicher. Hatte der Verfaſſer einen deutlihern Begriff von 
Rechtmaͤßigkeit: fo würde er zugegeben baden, daß die Mitglier 
der des Congreffes, indem fie die Rechtmasigkeit gegen Murat 
vertheidigten, nach einem fehr allgemeinen, Alles umfaffenden 
Prineip gegen ihn handelten- 
Anm. des Herausgeb. 


(Fortſetzung im naͤchſten Hefte.) 


Not i— 
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Notizen ber Napoleon Buonayarte's 
Gelangung zur Wuͤrde eines. Exften 
Conſuls. 


Barras, einer von den fuͤnf Direktoren des Jahres 
799, war von den Unterhaͤndlern des gegenwaͤrtigen 
Koͤnigs von Frankreich fuͤr die Wiederherſtellung der 
alten Dynaſtie gewonnen worden. Inzwiſchen hatten 
die franzöfiichen Armeen in der Schweiz unter der Bas 
gage des Generals Korſakoff die Abfchrift eins von 
dem ruffifchen Kaiſer gebilligten Plans gefusden, der 
fih auf dieſe Wiederherſtellung bezog, und mit Inſtruk⸗ 
tionen für den ruſſiſchen Dbergeneral Begleiter war; 
Sieyes, damals. franzöfifcher Miniſter zu Berlin, 
der fi) inzwifchen in, die Zahl der Direktoren hatte 
aufnehmen laſſen, war Anal und Tal nach Bas 
ris zurückgegangen, um die Wiederherſtellung der 
Bourbons abzumenden. Durch ihn wurde Buozas 
parte von dem unterrichtet, was in Eurspa borging. 
Ein befonderer Umftand begünftigte feine Ruͤckkehr; und 
dieſer war, daß er, vor dem Antritte feiner Erpedition 
nad) Aegypten, mit dem Diveftorium- einen Vertrag ges 
ſchloſſen hatte, nach) welchem ihm geftattet war, auf den 
Ruf eines einzigen Direktors, felbft ohne Mitwiſſen -der 
übrigen, feine Armee zu verlaffen, und in Paris zu er- 
feinen: ein Umſtand, der nicht nur feine Ungeſtraft⸗ 

Seren. f. Deutſchl. IV. Bd. 23 Heft. F 
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heit, fondern auch die Gunſt erflärt, womit. er nach 
feiner Nückfehr empfangen wurde. 

Das Direftorium mar damals zufammengefegt aus 
Barras, Lareveillere - Lepaur, Merlin, Treilhard und 
Sieyed. Barras war ein Mann von gefunder Beur: 
theilung, der die Dinge in ihrem natürlichen Lichte fah, 
und fich über die Unbeftändigfeit der Macht, welche er 
gerade genoß, keinesweges täufchte. Da er die Unver 
meidlichfeit einer neuen Kriſis fühlte, fo hatte er bei 
Zeiten darüber nachgedacht, mie fie zum Vortheil feiner 
Marthei und feines Vaterlandes gewendet werden fönne. 
Trat eine neue Anarıhie ein; fo hatte er alles zu fürd)- 
ten und nichts zu hoffen. Die Monarchie war alfo der 
einzige Hafen, in welchem er einem Schiffbruch entrin- 
nen zu Fönnen glaubte. Die Aufrichtigfeie feines Ent- 
fchluffeß unterlag Feinem Zweifel. 

Lareveillere-Lepaux wendete den ſyſtematiſchen Geift, 
womit er das Kirchenthum behandelte, auch auf die Po- 
litit an. Der tbeophilanthropifchen Sefte alle mögliche 
Triumphe zuzuwenden, mar ber einzige Gegenfland, wie 
feiner Wünfche, fo feiner Bemühungen; und weil er 
überzeugt war, daß die Theophilanthropie nur fo lange 
vorbalten werde, als es eine Republik gebe: fo war er 
eine von den eifrigften Stügen der republifanifchen Re— 
gierungsform. 

Merlin und Treilhard, beide Abvofaten, ließen fich 
feinen Zweifel darüber beigehen, daß die Angelegenheiten 
der franzöfifchen Nepublif nicht eben fo geleitet werden 
müßten, wie die der roͤmiſchen und athenienfifchen. Sie 
machten fich luſtig über Barıas, der nicht fo gut aus 
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dem Stegereif fprach, tie fie, wiewohl er die Dinge 
weit richtiger beurtheilte.  Uebrigeng mwähnten fie, Ne 
publifaner feyn zu müffen, weil Cicero es gewefen war; 
und wenn man mit ihnen von der Wiebderherftellung der 
Monarchie geredet hätte, fo würden fie ſich erſchienen 
feyn, wie Brutus, der die Tarquinier zuruͤckruft. 

Sieyes war von den fünf Direktoren unftreitig der 
gefchicktefte, wenn Schlauheit und DVerftellungskunft für 
Geſchicklichkeit gelten koͤnnen. Er fprach wenig, beobach. 
tete viel, und lauerte immer auf den günftigen Augen— 
blick, um vortheilhafte Umftände zu benugen. Es mar 
nicht ſchwer, die Entdeckung zu machen, dag er einen 
Lieblingsentwurf verfolgte, welcher Feinedweges die Wie; 
derherſtellung Ludwigs des Achtzehnten auf den franzöft: 
ſchen Thron war. 

Barras hatte alle Urſache, fi) über Lareveillere⸗ 
Lepaux, Merlin und Treilhard zu beilagen; denn feine 
Gelegenheit, feinen Ideen entgegen zu wirken, ließen fie 
unbenutzt. Er fuchte fih alfo an Sieyes anzufchließen, 
um mwenigftens Eine Stuͤtze im Direftorium zu haben. 
Sieyes Fam feinem Collegen halben Weges entgegen; 
und bald gedieh es zwifchen beiden zu einer Art von Ver; 
traulichkeit. Bei den Herzensergießungen, welche nun 
Statt fanden, konnten fie nicht vermeiden, über die 
Lage der Nepublif zu reden, fo. wie über die Mittel, 
Frankreich vor den inneren Kraͤmpfen zu bewahren, Die 
ihm bevorftanden. Barras ließ den höheren Einfichten 
Sieyes alle Gerechtigkeit wiederfahren; und diefer, der 
auf der Stelle füh, wo Barras hinaus wollte, verheelte 
die Nothwendigkeit einer Reform nicht, Barras meinte, 

*2 
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fie fey unumgänglich, und bat Sieyes, über die Natur und 
den Sinn diefer Reform nachzudenken. Bald vereinigte 
man fich darüber, daß die Conftitution des Jahres 3 
umgemworfen, und etwas Anderes an ihre Stelle gefeßt 
werden müffe. Aber was? Dies verfchlug für den Aus 
genblick nichts, wenn nur die Conflitution gertrümmert 
wurde, und eine proviforifche Negierung an ihre Stelle 
trat. 

Hierüber einverfianden, arbeitefen die beiden Direk— 
toren raſtlos an den Vorbereitungen für die nöthige Ber 
mwegung. Vor allen Dingen mußte man die drei Cole: 
gen, Merlin, Zreilhard und £areveillere- Lepaur, auf 
welche man nicht rechnen konnte, durch drei andere, wo 
nicht fügfamere, doch unbedeutendere Männer erfeßen. 
In dem Rathe der Fünfhundert fing man an die Guͤl— 
tigfeie von Treilhards Wahl anzugreifen; und es wurde 
bewieſen, daß diefe Wahl nichtig fey, und Gohier an 
feiner Stelle ernannt. Da dieſe Ausſtoßung weder Mer; 
lin noch Lareveillere-Lepaux berührte, fo regte fich Feiner 
von beiden für Treilhard. Sey es DVerblendung, fey 
es Seigherzigfeit, genug fie ließen fid) einen Collegen 
nehmen, deffen Stimme ihnen im Direftorium dag Les 
bergewiht gab. Doch nur alzubald fühlten fie die 
Solgen feiner Entfernung; denn nach menigen Tagen 
wurden fie felbft angegriffen, und dahin gebracht, daß 
fie ihren Feinden den Gieg eingefichen mußten. Den 
30 Prairial forderte man ihre Entlafung, und fie ga 
ben diefelbe mit einer Unterwerfung, welche zugleich ihre 
Kurzfichtigfeit und ihre Beräubung verrieth. Moulins 
und Roger⸗-Ducos erſetzten fir. 
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Als Herrn des Schlachtfeldeg, welche von ihren neu⸗ 
en Collegen nichts zu fürchten hatten, eilten Barras und 
Sieyes dem Ziele zu, das fie ſich gefeßt hatten, dem 
einzigen, worüber fie einverftanden waren. Gie richteten 
zunächft einige von den Mitgliedern der beiden Nathe- 
verfanimlungen ab. Sieyes fielte ihnen die Lage ber 
Mepublif in fo düflern Farben dar, daß fie davon ers 
fhüttere wurden. Die Armeen waren allenthalben ge 
ſchlagen, der Schag ohne Geld, der Kredit vernichtef, 
die Gefege ohne Kraft, die Vendee drohender , als jes 
mald. Dies war der Grund ded Gemälde, welches 
Sieyes ihnen vorhielt. Alles Ungluͤck, fügte er hinzu, 
rührt von einem Sundamental: Gebrechen der Conſtitu— 
tion ber, welche man gänzlich umfchmelzen muß. Dann 
warf er einige große Worte hin, wie Coneentration dee 
Anfeheng, Gfeichgersicht der Macht, und andere diefer 
Art, und verfuchte die Grundlagen der Magna Charta, 
die er in ſich trug, zu entwickeln. Uebrigens follte es 
in der neuen Drdnung der Dinge Aemter für Alle und 
Jeden geben, und diefe Zuſicherung ebnete alle Schwies 
rigfeiten. Von den beiden Rathsverſammlungen gingen 
einige Dreißig in Sieyes Plane ein, und verfprachen, 
ihn aus allen Kräften zu unterflügen. 

Um den Plan befio fchneller zur Reife zu bringen, 
befchlog man, die Jacobiner, die man bis dahin am 
Kappzaum geführt hatte, auf einige Tage loszulaſſen. 
Die Furcht vor den Ausſchweifungen, denen fie ſich über; 
loffen mußten, folte dem Publifum den Wunſch nad 
einer Veränderung einflöfen, und die Einführung derfels 
ben veranlaffen. Der Erfolg diefer Maaßregeln übertraf 
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alle Erwartungen der Verſchwornen. Fouchẽ von Nan- 
tes wurde aus dem Haag zurückberufen, und zum Polis 
zei-Minifter ernannt, Er begriff fehr bald, worauf eg 
anfam, und übernahm die Entwidelung des Drama. 
Der erfte Act feines Minifteriums mar, die Sacobiner 
aus der Reitfihule und dann aus der Buco-Crraße, wohin 
fie fich zurückgezogen hatten, zu verjagen. Ihre Wuth 
war gränzenlog, und beinahe wäre Fouche dag Opfer ders 
felben geworden. Al Staatsmann vereitelte er ale ib: 
re Entwürfe; und da die beabfichtiate Wirfung erfolge 
war, legte er fie aufs Neue an die Kette. 

Von jegt an wurde dag, was man wuͤnſchte, uns 
vermeidlich, und es handelte fih nur noch um die Fefk 
ſtellung der Zeit, wo die Krifis eintreten fellte. Man 
fuchte unter den Generalen denjenigen aug, von welchem 
man glaubte, daß er durch fein Anfehn bei den Solda— 
ten die bevorſtehende Bewegung am meiften begünftigen 
werde; es war die Nede von ihren Mitteln, ihren Cha- 
rafteren, und dem Grade des Dertraueng, den fie verdie 
nen konnten. Barras ſchlug Moreau oder Goubert vor; 
lesterer war ein junger Mann voll Redlichkeit und Ver— 
dienft. Sieyes und Fouchẽ fanden den erflieren allzu 
ffarr und firenge, und nach einigen Erinnerungen liefen 
fie fi) den zweiten gefallen, wiewohl unter der Bedin- 
gung, daß er als General en Chef zuvor eine Schlacht 
gewinnen follte: eine Bedingung, welche die Erreichung 
von Barras Zwecke allerdings verzögern mußte. Jou—⸗ 
bere ſtellte ſich alſo an die Spike der italiänifchen Ar: 
mee, um den Zauber des Ruhms zu eriwerben, den man 
von ihm verlangte. Mittlerweile aber hatte Lucian Buo— 


naparfe feinem Bruder in Aegypten gemeldet, was in 
Sranfreich vorging, und ihn auf das Dringendfie gebe: 
ten, fo ſchnell als moͤglich zurüczufommen. Mochte er 
nun nah) Gieyes Entwürfen und im Einverftänd» 
niffe mit diefem, oder nach einem eigenen, dem Ehrgeize 
feines Bruders entfprechenden Plane handeln; genug er 
begab fih) um diefe Zeit fehr regelmäßig mit einigen 
Deputirten nach einem Landhaufe, welches Madame 
Necamier und deren Mutter in der Nähe von Baga—⸗ 
telle beivohrten, um. dafelbft alles mit feinen Freunden 
zu bereden. 

Barras wurde durch den Tod Jouberts, welcher an 
der Spiße feiner Armee in Sjtalien blied, in allen feinen 
Entwürfen geſtoͤrt; Sieyes wurde aber nicht tweniger 
durch die Nachricht bewegt, daß ein von Aegypten abge 
gangenes Schiff, auf welchem fich, feiner Vorausſetzung 
nach, Buonaparte befand, von den Engländern genom> 
men fey. Man mußte auf Moreau zurückkommen; und 
man fchiefte einen Courier an ihn mit dem Befehl, fo> 
gleich nad) Paris zu Fommen. 

Doc alleg, was nicht den Charakter der Offenheit 
hatte, mißfiel diefem General. Man hatte alfo einige 
Mühe, ihm begreiflich zu machen, was man von ihm 
verlangte. Mit Ihränen mußte man zu ihm von dent 
Vaterlande reden, wenn er fich einer Angelegenheit hin; 
geben follte, welche er Anfangs für eine Intrigue gehals 
ten hatte. Als er nach und nach die Ueberzeugung ge: 
wann, daß ed um das Gute zu thun fey, war er bereit 
zu allem. Doc in cben diefem Augenblicke erfuhr man, 
daß Buonaparfe in Frejus gelandet fey. „Das Vater: 


land iſt gerettet!! vief Sieyes bei biefer Nachricht ganz 
unwillkuͤhrlich aus. Durch diefe Unvorfichtigfeit hätten 
Barras billig die Augen geöffnet werden follen; allein 
es cheint nicht, daß er den Ginn dieſer Worte errieth. 
Moreau fagte ganz trocken: „hr bedürft meiner nicht 
langer, nachdem dev Mann gefunden ift, der eure Bewe⸗ 
gung leiten kann; wendet euch) alfo an ihn. 4 
Buonaparte bielt Feine Quarantäne, oder vielmehr, 
man ſprach ihn von dieſem Geſetze frei, weil man be 
fürchtete, ev möchte zu fpät fommen. Kaum war er ang 
Land gefltegen, als er fich in einen Wagen warf, und 
geraded Weges nach Parıs fuhr. Seine Ankunft wurde 
von den verſchiedenen Vartheien aus ganz verfchiedenen 
Geſichtspunkten betrachtet. Einige fahen in ibm einen 
Ausreißer; Andere behaupteten, Frankreichs guter Genius 
habe ihn begeiftert und vor allen den Gefahren bewahrt, 
welchen er auf der Fahrt von Alerandrien nad) Frejus 
ausgeſetzt geweſen ſey. Jene wollten, daß ihm der Pro— 
ceß gemacht werden ſolle; dieſe verſicherten, man muͤſſe 
ibm Altaͤre errichten, und die, welche feine Ruͤckkehr be: 
trieben hatten, befaßen Macht genug, alle, ihren Helden 
betreffende Gerüchte niederzufcplagen. Im Direftorium 
wurde Buonaparte mit Schmeicheleien uͤberſchuͤttet. Man 
ſtellte Freudenfeſte wegen feiner glücklichen Rückkehr an; 
und er felbft zeigte viel Gewandtheit in der feltfamen 
£age, worin er fih befand. Gegen den Vorwurf, daß er 
feine Armee ohne Erlaubniß verlaffen habe, fand Feine 
Bertheidigung ſtatt; und da feine Mückkehr nicht natür: 
lich) war, fo mußte man auf irgend ein Complot fehlie- 
gen. Aber, um Die Öffentliche Aufmerkſamkeit von ſich 
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abzuleiten, nahm Buonaparte die Miene an, als befihäfs 
tine er fi) nur mit Entwürfen zur Befreiung Italiens, 
und während man ihn ganz darin vertieft glaubte, ars 
beitete er mit Barras und Gieyes an den Vorkehrungs— 
mitteln einer Revolution, weldye ihm den Weg zum Thro— 
ne ebnen ſollte. 

Wir geſagt, Barras und Sieyes hatte jeder feinen 
geheinien Plan, um die Bewegung zu benugen, welche 
vor ſich geben ſollte; jeder fchmeichelte ih, an die Spitze 
einer proviforifchen Regierung gelangen, und dann nad) 
Herzensluft über Frankreich gebieten zu fünnen; nur über 
die vorbereitende Kriiis waren fie eines Sinnes. Dar 
198, welcher auf Buonaparte'n rechnen zu koͤnnen glaubs 
fe, weil diefer ihm fein Glück verdankte, vertraute ihm 
feine Entwürfe. Nie war e8 dem Director in den Sinn 
gekommen, daß Buouaparte Ehrgeiz genug habe, fi) zu 
einem Souveraͤn von Frankreich) machen zu wollen; er 
glaubte vielmehr, alle feine Wünfche würden erfüllt ſeyn, 
wenn man ihm Gelegenheit verfihaffte, den rechtmäßigen 
König auf den Thron feiner Väter zurückzuführen. Buo⸗ 
naparte feiner Seits fiellte fih, als ob er mit Barras 
vollfommen einverflanben wäre, und beide verabredsten, 
dem Director Sieyes gegenüber ihr Geheimniß zu be: 
wahren. Dieſer hingegen theilte Buonaparte'n mit, 
was er von den Entwürfen feines Eollegen erfah— 
ren hatte, und fielte ihn als einen Meineidigen dar, 
welcher, nachdem die Republik in Gefahr gerathen, mit 
den Feinden derielben unterhandeln wollte. Und das 
war genug für den werfhmißten Buonaparte, der auf 
dieſe Doppelte Vertraulichkeit fein Gluͤck gruͤndete. Go 
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ſehr war Baxras feiner Sache gewiß, daß er den 29. 
Vendemiaire, d. h. 19 Tage vor dem 18. Brumaire, 
durch) einen feiner Vertrauten den Unterhändlern Ludwigs 
deg Achtzehnten fihreiben ließ: „er werde nad) wenigen 
Tagen im Stande feyn, ihnen die erfreulichfien Nach— 
richten zu geben. "4 

Alles war in Bereitfchaft gefegt, um die Entwürfe 
der beiden Direftoren, nach den befonderen Abfichten eis 
nes jeden von ihnen, durchzuführen; e8 Fam nur noch 
auf cine DVertheilung der Nollen an. In den erften Tas 
gen des Brumaire (Ende Oct. 1799) verfammelten fich 
die Verſchwornen bei einem von ihnen zu einem Abend» 
effen; und bier wurde befchleffen, daß Barras (dem 
man die fchönfte Rolle zutheilen mußte, weil man ihn 
fo am ficherften betrog) an die Spige der proviforifchen 
Megierung mit dem Titel eines Erften Conſuls treten 
und Gieyes und Buonaparte'n, unter der Benennung 
eines zweiten und dritten Confuls, zu Gehülfen haben 
folte. Das Abendeffen war ungemein munter. Die 
Gäfte, fleißig auf das Wohl der Republif trinfend, un: 
terhielten fih von ihrem Entwurfe und der Durchfuͤh⸗ 
rung. Nur Buonaparte ftellte fich, als ob er die Froͤh— 
lichfeit der Webrigen theilte, achtete auf die Reden Aller, 
und lächelte ungefähr nie Satan in Milton’d Darſtel⸗ 
lung lächelt, als er die rebellifchen Engel muſtert, um 
den Ewigen vom Thron zu flogen. Gieyes war nicht 
zugegen; er hatte fich mit feiner wandelbaren Geſund⸗ 
heit entfchuldige. Die Bewegung wurde auf den 18. 
Brumaire feftgefegt. Tief in der Nacht trennten fich 
die Verſchwornen, jeder mit dem Vorſatz, den anderen zu 
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betruͤgen, und ſo wuͤrde es geſchehen ſeyn, wenn die 
Pfiffigkeit des Corſen nicht uͤber alle Entwuͤrfe geſiegt 
haͤtte. 

Gleich am folgenden Tage hatte Sieyes mit ihm 
eine geheime Zuſammenkunft in dem Hotel, welches ſei⸗ 
ne Gemahlin Joſephine in der Strafe Chanteraine be— 
wohnte. Sie verabredeten, daß der für die Bewegung 
fefigefegte Tag vorweg genommen werden follte; und da 
Buonaparte fehr viel auf die Aehnlichkeit der Daten 
hielt, fo fchlug er den 18. Brumaire vor, Damit der 16. 
Fructidor nicht allein ſtehen möchte. Sieyes nahm die: 
fen Vorſchlag an. 


Dem gemäß begaben fih ale die Mitglieder fo: 
wohl des Raths der Alten, als des Raths der Fünf 
hundert, welche in diefer Revolution eine Rolle fpielen 
folten *), den 16. Brumaire Vormittags zwifchen 10 
und 11 Uhr zu Lemiercier, der damals Präjident des 
Raths der Alten war, und nicht weit von der Neitbahn 
im Hotel Breteuil wohnt. Man verabredete, daß die 
Conſeils und dag Direktorium urplöglic) nach St. Cloud 
verſetzt werden follten, und daß man dieſe Verlegung 
durch die Commiffion der Auffeher im Rathe der Alten 
in Borfchlag bringen wollte. Uber diefe Männer, die 
fih für fehr wichtig hielten, während fie nur die Hands 


*) Diefe Mitglieder waren: Lucian Buonaparte, Lemercier, 
Boulay de la Meurthe, Regnier, Courtois, Cabanis, Billetard, 
Barsullon, Eornet, Fargues, Ehazal, Boutteville, Bimar, Frege— 


ville, Goupil Wrefelen, Herwin, Cornudet, Rouſſeau, Leherry und 
de Leloy. 


Yanger bei einer Verſchwoͤrung waren, deren Zweck fie 
gar nicht abfahen, — alle diefe Männer trennten fich 
nicht eher, als nachdern fie fich gejchworen hatten, ein 
unverbrüächliches Geheimniß zu bewahren, und ſich mit 
denjenigen unter den Deputirten zu beforechen, von tel 
chen zu glauben wäre, daß fie fi) durch das DBerfpres 
chen einträglicher Poften oder durch die Furcht vor der 
Mache gewinnen ließen. 

Die Nacht vom 17 zum 18. wurde von den Auf 
fehern des Saals der Alten mit Ausfertigung der Zus 
fammenderufungsfchreiben auf 7 Uhr des Morgens zu: 
gebracht; und Courtois, einer von ihnen, hatte es über» 
nommen, diefe Schreiben fo zu verfenden, daß fie erft 
gegen ro Uhr in die Hände derjenigen Mitglieder kaͤ— 
men, von welchen fich ein Widerftand befürchten Tieß, 
wie von Montmagon, Lefage » Scnault, Moreau de 
P’Yonne, Philippe du Leman u. ſ. w. Die Zahl die 
fer Mitglieder wurde auf 60 bis 80 angefchlagen. 
Fuͤr die Uebrigen bedurfte es Feiner Aufforderung; "denn 
fie waren im Complot, und hatten verfprochen, fich zu 
rechter Zeit in St. Cloud einzufinden, ohne das Zuſam⸗ 
menberufungsfchreiden zu erwarten. Leichtfertig antwors 
tete Courtois denen, die fich darüber beflagten, es nicht 
zu rechter Zeit erhalten zu haben: „ich begreife nicht, 
wie Died zugegangen iſt; da es aber einmal gefchehen 
ift, fo find alle Klagen darüber vergeblich." Schon um 
10 Uhr hatte das fo zufammengefegte Corps: Legislarif 
Deerstirt, daß die beiden Raͤthe den folgenden Tag nad) 
St. Cloud. verfegt werden, und daß alle Berathfihlagung 
an einem anderen Orte und vor diefer Zeit unferfagt 


fey. Zugleich war der General Buonaparte mit der 
Ausführung dieſes Decrets beauftragt. 

Während dies in den Mathsverfammlungen vor 
ging; hatte ein Adjutant des Generald Beurnonvilfe, 
der von ihrer unvorhergefehenen Verfammlung unterrich» 
tet war, fich zu Madame Tallien begeben, um fie davon 
zu benachrichtigen. Sie fann an Buonaparte’d Meineis 
digkeit nicht glauben und fuche fich zu bereden, daß man 
die auf den folgenden Tag verabredete Bewegung bee 
ſchleunigt habe. Bald ift fie indeß eines Beſſeren be> 
lehrt. Sie will Barras davon unterrichten, aber die 
Dinge haben fich bereit? fo verändert, daß fie Mühe 
hat, zu ihm zu gelangen. Sie macht ihn mit dem Ende 
feiner Herrfchaft bekannt; aber Barrag, an foiche Slücs, 
wechſel gewöhnt, zieht bloß die Schultern und ſagt: 
„Was wollen Sie? Dies hat der H. ..t. ung einge 
brockt.“ Dies waren feine eigenen Worte. 

Die übrigen Umftände diefed Tages und die Reſul⸗ 
tate deffelben find allzu befannt, ald daß es die Mühe 
lohnte, den Leſer daran zurückzuerinnern *). 





*) Diefe Notizen find aus einem vor Furzem in Paris erſchie— 
nenen Werke entlehnt, welches den Titel führt: Precis histori- 
que des differentes mission‘, dans lesquelies M. Louis Fau- 
che-Borela été employe pour la cause dela Monarchie, Dieg 
Werk enthält für die Tagesgefchichte des Jahres 1515 fo anzie— 
hende Aufichläffe, daß wir es unfern Leſern als ein ganz vorzigs 
liches empfehlen. 

Anmk. des Heransg. 
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Merfwürdige Audienz, welche Napoleon den 6 Mai 
1810 zu Breda in dem großen Saal des Gerichts- 
hofes gab. 


Der Kaifer führte feine Gemahlin. Ihm folgte fein Bru— 
der Hieronymus, die Könisinn von Weftshalen an dem Arın. An 
diefe fchloß fich der Prinz Eugen an, welcher die Herzogin von 
Montebello führte. So trat man in den großen Saal, wo fih 
die Großmürdenträger des Reichs verfammelt hatten: der Fuͤrſt 
von Neufchatel, der Herjog von Baſſano, die Herjoge von 
Iſtrien und Sriaul, der Graf von Bondi, dienfichuender Kammer: 
herr, der Marquis von Argenfon, Praͤfect der beiden Nethen, 
eine Dame des VPallaftes, eine andere son der Umgebung der 
Kaiferin. Außerdem befanden fih in dem Saale: die Mitaltes 
der des Departemental. Grrichtshofes, die des Eivil- Tribunals, 
die Schöffen, die Eatholifche GeitlichFeit Cnicht im Ornate), die 
Prediger der reformirten Kirche, die protefiantifchen Conſiſtorien. 
Alle diefe Perfonen hatten fich im dem Saal in einen Kreis ge: 
ſtellt. 

Die Kaiſerin ließ ſich nieder. Napoleon, ſich gegen den Kreis 
wendend, richtete zuerſt das Wort an den Praͤſidenten des Apella— 
tions-Hofes. „Sie find der Praͤſident des Appellations-Hofes?“ 
— Ja, Sire., — Wie vielSeelen haben Sie in Ihrem Gerichts— 
fprengel? 7 — Viermalhunderttauſend, Sire. — „Wo appellirt 
man von Ihren Urtheilsfprusben 27 — In Amferdam. — „Wie 
groß if die Zahl Ihrer Mitglieder? — Neun, Sire. 

Hierauf weiter aehend, blieb er vor dem Apoftolifchen Vika— 
rius fiehen, der, ein Papier in der Hand, feine Begrüßungsrede 
ſprach. Ohne ihm zu antworten, fragte der Kaifer: „Wo find 
die proteftantifchen Geiftlichen?‘ Hierauf wurde Herr Ten: 
Deser, Brediger der wallonifchen Kirche, mit der gefammten pro- 
teftantifchen GeiftlichFeit und dem Confikorium, durch den Fürz 
ften von Neufchatel vorgeftellt, und Herr Ten: Diver fprach eine 
Nede, worin er dem Kaifer für den Schug dankte, welchen er 
den Reformirten habe angedeihen laffen; für einen Schutz, wie 
fie ihn feit der Aufhebung des Edikts von Nantes nie in Frank— 
reich gefunden hatten. 
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Napoleon hoͤrte ſehr aufmerkſam zu. Sobald nun der Geiſt— 
liche geendigt hatte, ſagte er: „Sie haben Recht; ich beſchuͤtze 
alle Arten von Gottesverehrung; in Frankreich genießen die Pros 
teftanten diefelben Vorzüge, wie die Katholifen, und deshalb 
muͤſſen in diefem Departement die Katholifen diefelben Vorzüge 
genießen, wie die Proteſtanten. Sind Ihre Kirchen allzu groß 
oder zahlreich, fo müffen fie getheilt werden; denn ich will volls 
kommene Gleichheiz der Sottesverehrung- 

Hierauf fragte er Herren Ten» Dever: warum er im Drnate 
fey? — Weil es befohlen it, Sire- — Napoleon unterbrach ihn mit 
den Worten: Gut; das it Landesſitte Dann wandte er fich ge- 
gen die Fatholifche Geiſtlichkeit. „Und marum,! fragte er, feyd 
ihr nicht im -Drnate? Shr wollt für Priefier gehalten werden; 
aber wer feyd ihr? Advofaten, Notarien, Bauern? Wie? ich ber 
finde mich in einem Departement, wo die Mehrheit Fatholifch 
ift, wo diefe Mehrheit unterdrückt wurde und nur durd) die Revolu— 
tion aus dem Zuftande der Unterdruͤckung hervorgehen konnte, und 
ihre wollt mir feine Achtung bemeifen, mir, der euch den Uebri— 
gen gleich gemacht hat? hr beflagt euch über den Druck, den 
ihr unter der vormaligen Regierung dieſes Landes gelitten habt, 
aher ihr zeiat, daß ihr ihm verdient habt. Ein Eatholifcher Fürft 
regiert euch; und meine erfte Handlung hat fein müffen, zu Herz 
sogenbufch zwei widerfpänftige Geitlichen und fogar euren Vika— 
rius verhaften zu laſſen. Sch habe fie einferfern laffen, ich wer— 
de fie befirafen. Das erfie Wort, das ich aus dent Munde eines 
reformirten Predigers vernommen habe, it geweſen: Gebt dem 
Kaifer was des Kaifers iſt! Seht das it die Lehre, die ihr pres 
digen müßt. Schwachköpfe, nehmt ein Beifpiel an diefem Manz: 
ne (auf Herrn Ten-Oever zeigend). Ja ich habe in den Prote- 
ffanten immer treue interthanen gefunden. Zu Paris habe ich 
60000, in meinem Neiche 800,000; aber ich kann mich über kei— 
nen von ihnen beflagen. Ihr habt die Proteftanten verläumdet, 
indem ihr fie ald Menſchen dargeftellt habt, deren Grundfäre 
den Rechten der Souveräne widerfireben. Sch kenne Feine bef- 
fere Unterthanen, als die Protefianten, auch haben fie freien Zu— 
tritt im meinen Pallaſt. Und bier will fich eine Handvoll Bra— 
banter meinem Plane widerſetzen? Schwachkoͤpfe, die ihr fend! 
Hätte ich nicht im der Lehre Boſſuets und in den Grundfären der 
gallifanifhen Kirche meine eigenen Grundfäze wiedergefunden, 
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und wäre das Concordat nicht angenommen worden; fo wuͤrd' 
ich Proteſtant geworden feyn, und 35 Millionen $ranzofen wären 
unfehlbar meinem Beiſpiele gefolgt. Und ihr, Unmiffende, was 
lehrt ihr? Kenat ihr denn wohl die Grundfäge des Evangeliuns, 
welches ſagt: gebe dem Kaiſer was des Kaifers iR? Hat Jeſus 
nicht geſagt: mein Neich iſt nicht von diefer Welt? Und der 
Pabſt und ihr wollt euch in meine Negierung mifcben? Ihr wollt 
ungehorfam fenn? D, ich habe die Papiere in der Taſche, und 
wenn ihr auf euern Sinn bebarrt, fo werdet ihr unglücklich hie— 
nieden und Dort ewig verdammt merden.‘’ Hierauf wendete ee 
fih an den paͤbſtlichen Vicar: „Sie find der Vicar? Wer hat 
Sie eingelegt? Der Pabſt? er hat dazu Fein Recht: Ach. ich mache 
die Biſchoͤfe Dan vichrete er wieder die Rede an die katholi— 
{he Geilichkeit. „Ihr wollt wicht für mich beten, weil ein roͤ— 
mifcher PBriefier mich in den Dann aethan har. Aber wer hat 
dem Pabſt das Recht argeben, einen Souveraͤn in den Bann zu 
thun? Warum haben ſich Luther und Calvin von der Kirche ge— 
trennt? Die verruchten Indulgenzen haben fie aufgebſacht Nicht 
Luther und Ealvin, fondern nur die deutschen Füriten wollten ſich 
eurem fanatiſchen Joche nicht unterwerfen. Mir dem aröften 
Rechte haber fi die Eugländer von euch getrennt. Die Wüblte 
haben durch) ihre Derrfhfucht ganz Europa in Feuer und Flam— 
men geſetzt. Auch ihr möchtet gern wieder Scheiterhaufen errich— 
ten, Scheffotte banenz aber th will euch lehren! — Y& gehöre 
nicht der Lehre Gregors des Steben en und Bonifacius des Ach— 
ten an, wohl aber der Lehre Chrifii, der gefragt hat: gebt dem 
Kaiſer mas des Kaifers, und Gotte was Gottes if. Mein Seep⸗— 
ter habe ich von Gott, und ıch werde es zu behaupten wiſſen⸗ 
Und ihr, Erdwürmer, mollt euch widerfesen? Glaubt ihr, daß 
ich der Mann fey, den Vantoffel des Pabſtes zu Füffen? Hing' 
es von euch ab, fo mürder ihr mir die Safe abfchneiden, und 
mich tie Ludwig den Frommen ins Kloſter ſtecken, oder nach 
Afrika ſchicken. Unwiſſende, Dummföpfe; beweifet mir durchs 
Evangelium, dag Jeſus Chriftus den Pabſt zu feinem Stellver— 
treter und zum Machfolger des Petrus ernannt und ihm das 
Recht ercheilt hat, Kaiſer und Könige in den Bann zu thun. Wißt 
ihr nicht, daß alle Macht von Gett kommt? Welt ihr euch 
meines Schures erfreuen, fo folgt der Lehre des Evangeliums, 
wie die Apoftel cs aeprediat habem Seyd ihr gute Bürger, ſo 
werd’ ich euch beſchuͤtzen; mo nicht, fo werd’ ich euch zerfireuen, 
wie die Juden. Ahr hebt unter dem Bifchof von Mecheln; ih 
ſollt ihr beichten und dann das Concordat unterzeichnen. Er 
wird euch meine Xbfichten befannt machen. In Herzogenbuſch 
werd’ ich einen andern Biſchof einfegen. 

Er erfundigte ficb zulcet ob es zu Breda ein Seminariumt 
gebe, und als man diefe Frage bejabet harte, trua er dem Praͤ— 
fetten beider Nerhen auf, dafür zu forgen, daR diefe-Priefter das 
Eoncordat befhwören möchten. Zualeich empfahl er ibm, das 
Seminarium haͤufig zu befuchen, damit aus demfelben aufgeflärs 
tere Geiftliche hervorgingen, als diefe Schwachkoͤpfe. 

Sp endigte ſich diefe Audienz. 
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Hiſtoriſche 
Unterſuchungen über die Deutſchen. 


(Fortſetzung.) 





N. legte Theilung Polens hat auf Deutfchlande 
Schickfal einen nur allzu entfcheidenden Einfluß gehabt; 
vorzüglich dadurch, daß fie Kräfte in Anfpruch nahm, 
welche in den Fahren 1793 und 94 gegen die franzöfifche 
Revolution hätten gerichtet werden follen, um ein Uugluͤck 
abzumenden, wie die Eroberung des linken Rheinufers, 
DHelgiens und Hollands war. 

Diefe TIheilung, welche fo viele entfchiedene Tadler 
gefunden hat, würde mwahrhaft fadelnswerth geweſen 
feyn, wenn Polen daS geweſen wäre, was e8 hätte feyn 
ſollen; naͤhmlich ein Zwiſchenreich, um folche Mächte zu 
trennen, wie Preußen, Defterreich und Rußland waren 
und find, 

Polens unheilbare Schwäche lag in Polens Verfaf- 
- fung, die fih mit Feiner Einheit verfrug. Der letzte 
Grund diefer Berfaffung aber war unffreitig, daß die Po—⸗ 
len von jeher vernachläffigt haften, fich der Strom - Münz 
dungen ihres Landes zu bemächtigen. Hieraus folgte auf 
der einen Seite ihre Abhängigkeit von andern Mächten, 
auf der andern ihre mangelhafte Entwicdelung als Volk. 
Könnten bloße Anlagen entfcheiden: fo würde man die 
Polen vielleicht über fehr viele andere Voͤlker fegen müfz 

Sourn. f. Deutſchl. IV, Bd. 35 Heft. y 
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fen; denn wo trift man mehr Anftelligfeit, mehr Lebhaf— 
tigfeit des Geifted und mehr natürlichen Muth, als bei 
den Polen? Aber mit allen diefen Anlagen ift nichtS aus— 
gerichtet, wenn ihnen nicht ein gutes politifches Syſtem 
zu Hülfe kommt. Während die übrigen Staaten Euro- 
pa's fich zu reinen Monarchieen ausgebildet hatten, war 
Holen, vermöge des ihm mangelnden Buͤrger- oder drits 
ten Standes, hinter ihnen zurückgeblieben, und hatte fich 
zu einer Republik ausgebildet, welche gerade dadurch 
recht Eraftlos wurde, daß fie einen wählbaren König 
feste, der nichts anderes feyn follte, als ein Mittelpunft 
des Adels und ein Werkzeug der von diefem vorgefchries 
benen Geſetze. Auf diefe Weife vereinigte Polen alle Gez 
brechen der Monarchie und der Nepublif in einer Ver— 
wirrung, welche nicht verfehlen Fonnte zum Spruͤchworte 
zumerden. Worberrfchend war der Charafter der Repu— 
blik; und weil ev vorherrfchend war, mußte er eine ge— 
wiffe Nationalität geben. Aber in Nepublifen, melche, 
wie dies in Polen der Fall war, auf den Ackerbau gegrüns 
det find, zerfiört das Derhaltniß des Herrn zum Sklaven, 
des Gutsbefigers zu dem Leibeigenen, den ächten Gemein 
geift dadurch, daß es den Eigenthuͤmer immer auf feinen 
privativen Vortheil zurüchwirft und ihn nicht felten in 
eben dem Augenblick zum NVaterlandsverräther macht, wo 
er fich dem Vaterlande aufopfern follte. 

Indem nun Polen, vermöge feiner Verfaffung, Fein 
Zwifchenreih war, follte man auch fo billig feyn, feinen 
Untergang als Neich weniger zu bedauern. Man darf 
fogar behaupten, daß die Polen bei der Theilung gewons 
nen haben: wenigſtens ift dies in fofern der Fall gewefen, 


als fie nun nicht länger  ald Volk gemißhandelt wer: 
den fonnten, über welches man rücfichtslos hinſchritt. 
Was fie als Nationalen verloren, das gewannen fie als 
Individuen wieder; und hätten fie Entfagung genug ges 
habt, fich über den Verluſt einer Nationals Eriftenz zu 
beruhigen, welche in der Entwicfelung der übrigen euros 
paifchen Staaten entiveder aufgegangen mar oder doch 
ſehr befchwerlich wurde: fo. würden fie glücklich genug 
durch die Vortheile geworden feyn, welche ihnen eine beſ— 
fere bürgerliche Gefeggebung gewährte, 

So viel über die allgemeinen Urfachen der Theilung 
Polens, deren Beranlaffung und Folgen einer ausführlis 
cheren Entwickelung bedürfen. 


Die Befegung des polnifchen Throns mit dem Günft: 
fing einer ruffifchen Kaiferin, noch mehr aber die im 
Sahre 1772 zu Stande gebrachte Theilung, hatte die Po— 
len aufmerffam gemacht auf die Gebrechen ihrer Verfaſ— 
fung. Wollten fie fortdauern, fo mußten fie ich von dies 
fen Gebrechen befreien: dies leuchtete allen Denen ein, 
welche unter ihnen- Einficht genug hatten, um zu begrei- 
fen, daß eine Verfaflung nur in fofern gut genannt werz 
den kann, als fie die Kräfte vereinigt, Ein glücklicher 
Augenblick für ein folches Unternehmen ſchien fich ihnen 
in den Zeitraum darzubieten, wo Nußland und Oeſter— 
veich mit den Türken befchäftiget waren, England, Preus 
Ben und Schweden aber Miene machten, fich der.leßteren 
anzunehmen. Ein aufßerordentlicher Neichötag wurde 
nach Warſchau ausgefchrieben; und damit die Nachtheile 
des liberum veto vermieden würden, bildete fich diefer 
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Reichstag confoͤderatiensweiſe. Preußen unterſtuͤtzte ein 
Werk, von welchem ſich berechnen ließ, daß es dazu bei— 
tragen werde, der Politik der beiden Kaiſerhoͤfe von Pe— 
tersburg und Wien eine andere Richtung zu geben; und 
was man auch ſagen moͤge, Preußens Abſichten gingen, 
in ſofern es noch auf etwas mehr ankam, als auf die Been— 
digung des Tuͤrkenkrieges, zugleich auf die Erwerbung von 
Danzig und Thorn; Staͤdte, welche auf dem rechten und 
linken Weichſel-Ufer gelegen, vermoͤge ihrer Lage und 
des Geiſtes ihrer Bewohner zum Koͤnigreiche Preußen ge— 
hoͤrten. Der Reichstag ernannte eine Geſetzgebungs— 
Commiſſion, welcher er auftrug, eine Conſtitution zu 
entwerfen, die der Republik einen neuen Schwung zu ge— 
ben im Stande fev. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß die politifche Ver— 
nunft diesmal in den Polen bei weiten wirffamer war, wie 
jemals. Zwei fehr wefentliche Punkte zeichneten die neue 
Gonftitutiond- Urkunde aus; nehmlich die Einführung der 
erblichen Königswürde und die Abfchaffung des Gefeges 
der Stimmeneinheit und jenes liberunı veto, das den 
Einzelnen berechtigte, den Befchluß einer großen Ver— 
fammlung aufzuheben. Minder lobenswerth war dag 
Uebrige. Die gefeggebende Behörde wurde in zwei Kam— 
mern gefheilt, von welcher die der Deputirten zwei Jahr 
im Amte bleiben und das Gefchäft haben follte, die Gefeße 
zu unterfuchen, die der Senatoren unter dem Vorſitze des 
Königs aber die Gefege beftätigen und eine verneinende 
Stimme haben follte., Der Neichstag war für permanent 
erklärt worden, ohne daß dazu irgend ein binreichender 
Grund vorhanden war. Die ausübende Macht wurde 
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dem Könige und einem Oberaufſichts-Conſeil von ſieben, 
der VerantwortlichFeit unterworfenen, Mitgliedern oder 
Miniftern übertragen; die Nechte und Privilegien des 
Adels waren in ihrer ganzen Ausdehnung beftätigt; den 
Einwohnern der Städte hatte man erlaubt, ihre Deputirs 
ten und ihre Nichter zu ernennen, aber die Bauern waren 
feer ausgegangen, Nur durch allgemeine Anordnungen 
wollte man ihr Schickfal verbeffern. 

Wie unvollfommen auch diefe Conſtitution feyn 
mochte: fo trug fie doc) den Keim ihrer Verbefferung in 
jenen zwei Punkten in ſich, deren oben erwahnt worden 
iſt. Wäre fie in Thaͤtigkeit gefegt worden: fo iſt zu alaus 
ben, daß Polen in fehr Furzer Zeit die Früchte davon im 
veichlichften Maaße eingeerntet haben würde, Eigentlic) 
harten fich alle Mächte vereinigen follen, fie aufrecht zu er= 
halten. Daran fehlte indeß fo viel, daß die Kaiferin von 
Rußland in ihr nichts weiter ſah, als eine perfänliche 
Deleidigung, oder wenigftend eine Veriegung der 1775 
zwifchen ihr und der Republik feftgeftellten Artifel, Die 
Holen, welche fo etwas vorherfehen Fonnten, hätten fic) 
in eben dem Maaße in Vertheidigungsftand fegen follen, 
in welchem fie ihre Fünftige Unabhängigkeit zu bewirfen 
fuchten. Doc) vermöge einer, diefer Nation nur allzu 
eigenen Unachtfamkeit, verloren fie_die Zeit mit Beraths 
fchlagungen über den neuen Conftitutionsplan, und was 
fie noch ficherer machte, war das Bündnif, welches fie feit 
dem 29. März 1790 mit Preußen abgefchloflen hatten. 
Stanislaus Auguft wanfte lange, ehe er fich zur Annah— 
me der neuen Conftitution entfchließen Fonnte; ald aber 
die Umftande für ihn immer dringender wurden, erklärte 
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neue Conftitution wurde den Zten Mai 1791 förmlich ans 
genommen, 

Während dies gefchah, hatte die Kaiferin von Ruß— 
fand bei dem Neichstage mehrere Schritte gethan, um die 
Polen zu einem Bündniffe mit ihr gegen die Pforte zu be⸗ 
wegen. Da dem Vortheile der Polen nichts weniger ent— 
ſprach, als ein ſolches Buͤndniß unter den einmal obwals 
tenden Umſtaͤnden; da die ganze Kraft dev neuen Conſti— 
tution wefenflich gegen Rußland gerichtet war, und nichts 
Geringeres bezweckte, alg Unabhängigkeit vom den Befeh⸗ 
len der Kaiferin: fo war twohl nichts natürlicher, als daß 
Katharinens Anträge verworfen wurden. Unffreitig trug 
dies zur Defchleunigung des Friedens von Jaſſi bei; und 
kaum war die ruffifche Kaiſerin von Geiten der Türfen 
ficher, als fie die Polen für den Uebermuth zu beftrafen 
befchloß, den fie, ihr gegenüber, gezeigt haften. Sie 
fing damit an, daß fie ihre Anhänger zu einer Gegen-Con— 
föderation bewog, welche die Abficht hatte, ‚die fo eben zu 
Stande gebrachte Conftitution wieder über den Haufen zu 
werfen, Die Großen Felix Potocki, Rzewusky und Bra 
nicfi fießen fich bereit finden, eine folche Gegen-Conföderas 
tion zu bilden. Diefe wurde den 14. Mai 1792 zu Targomwice 
unterzeichnet und der Krieg nahm fogleich feinen Anfang. 

Welche Gerechtigkeit man auch den übrigen Gründen 
twiderfahren laffen mag, wodurch die Kaiferin von Ruß— 
land das Eindringen ihrer Armeen zu rechtfertigen fuchte: 
fo wird doch die gefunde Vernunft, emporgehalten von 
allen den Thatfachen, welche den inhalt der polnifchen 
Gefchichte ausmachen, fich immer gegen denjenigen erfläs 


‚ren, worin dem Warfchauer Reichstage die Vernichtung 
der alten polnifchen Eonftitution zum Vorwurfe gemacht 
wurde. Denn wenn diefe Conftitution nicht über allen 
Ausdruck fchlecht gewefen wäre, fo hätte es der ruffifchen 
Kaiferin nie gelingen Finnen, den Polen einen König zu 
geben und ihnen in jeder anderen Dinficht das Geſetz vor— 
zufchreiben *). 





Jetzt erft Ieuchtete den Volen ein, daß fie das Wes 
fentlichfte vernachläffige hatten. Um das Verſaͤumte 
nachzuholen, defretirte der Neichdtag: die Linientruppen 
folten auf den großen Kriegsfuß gefest und mehrere 
Corps leichter Truppen errichtet werden. ES wurde zus 
gleich eine Anleihe von 20 Millionen franzöfifcher Wähs 
tung beſchloſſen. Wie e8 aber allen Schwachen eigen ift, 
ihr größtes Vertrauen — nicht auf ſich felbft, fondern auf 
ihre Freunde zu fegen: fo rechneten auch die polnifchen 
Patrioten unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden am meiften 
aufden Beiftand Preußens, ohne zu erwägen, daß Preus 





*) Die übrigen Reditfertigungsgründe waren: daß der War » 
fhauer Reichstag verlangt habe, alle ruifiihe Truppen in Polen, 
felbft die, welche die ruffiihen Magazine bewachten, follten das 
Land räumen; dag Bedrüfungen aller Art gegen ruffiihe Unter: 
thanen ausgeübt wären, namentlich gegen den Biſchof Perejas: 
law, Abt von Sluzk, der auf den Verdacht, einen Aufitand ans 
gezettelt zu haben, zu Warſchau ins Gefängnig geſchleppt wor: 
den; daß das MWölferrecht gegen die Gefandten der Kaiferin vers 
legt worden ſey, indem man ihre Kapelle zu Warſchau erbrodyen, 
und einen Diener derjelben vor ein unbefugtes Gericht gezogen 
habe; daß eine außerordentliche Geſandtſchaft nad Eonftantinopet 
geſchickt worden ſey, um der Pforte eine DOffenfiv: Allianz gegen 
Rußland anzutragen. 


Ben zu einer Zeit, wo Rußland feinen Frieden mit ber 
Türkei gemacht, es felbft aber fich in einen Krieg gegen 
Frankreich eingelaffen hafte, ein weit dringenderes Inte— 
treffe haben könnte, als eine fehlerhafte, wenn gleich nicht 
ganz verwerfliche Conftitution gegen die gefammte Macht 
des rufiifchen Weiche zu vertheidigen. Der preußifche 
Minifter, über die von Preußen zu ftellende Huͤlfsmacht 
befragt, gab eine zweidentige und ausmweichende Antwort; 
und mehr bedurfte es nicht, die Polen in die größte Nies 
bergefchlagenheit und Schwermuth zu flürzen, 

Sehr oft wird Erundfäßen and Gefinnungen das 
zur Laſt gelegt, was nur auf die Rechnung gebietender 
Umftände gefest werden follte. Ein foldyes Schickfal hat 
Dreußen erfahren. Nichts lag weniger in den Abfirhten 
diefer Macht, als eine zweite Theilung Polens; und wenn 
diefelbe zu hinfertreiben gewefen wäre, fo würde Preußen 
feine festen Kräfte daran gefegt haben. Wenn aber die 
ruffifche Kaiferin einmal entfchloffen war, die Umſtaͤnde, 
worin man fich im wejtlichen Europa befand, zu Vergrö- 
Ferungen auf Koften der Polen zu benugen: fo blieb für 
Preußen nichts anders übrig, als entweder die Republik 
in der erjten Linie zu vertheidigen, oder ſich eine neue Thei— 
lung Polens gefallen zu laffen, Was es gethan haben 
vürde, wenn es nicht in einen Krieg mit Frankreich vers 
wickelt geweſen wäre, oder andere Allianzen häfte finden 
fönnen, ſteht dahin; genug, daß es in feinen Grundſaͤtzen 
lag, Nußlands weiteres VBordringen zu verhindern. Aber 
zwei Kriege, von welchen der eine gegen Frankreich geführt 
wurde, der qudere an der Nordgränge Polens geführt 
werden mußte, uͤberſtiegen Preußens Kräfte auf eine fo 
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auffallende Weife, daß es fich ſchwerlich darauf einlaffen 
fonnte, obne vorher der Vernunft entfagt zu haben. Es 
ging alfo auf die Vorfchläge der ruffifchen Kaiferin ein, 
nicht weil diefelben nad) feinem Sinne waren, fondern 
weil es nur die Wahl zwifchen zwei Uebeln hatte, von wel⸗ 
chen e8 Flug genug war, das Fleinfte zu waͤhlen. 

Verlaſſen von Preußen, fonnten die Polen ihren 
Feinden um fo weniger widerſtehen, meil ihre Kräfte 
durch inneren Zwiſt gelähmt waren. Es erfolgte für fie 
eine Niederlage nach der andern, und fiegreich rückten die 
Ruſſen gegen Warfchau an, Unter diefen Umftänden 
glaubte fich Stanislaus Auguft dadurch zu retten, daß er 
der Conftitution vom Zten Mai 1791, wie den Befchläffen 
des Warſchauer Neichstags, entfagte, und der Conſtitu— 
tion von Targomize beitrat; er opferte feine beffere Ueber— 
zeugung auf, um ber Macht defto ungeftörter huldigen zu 
Fönnen. Diefelbe Denkungsart befiimmte ihn, alle von 
der ruffifchen Kaiferin vorgefchriebene Bedingungen an— 
zunehmen, Es wurde ein Waffenſtiltſtand und eine Vers 
minderung der polnifchen Armee verabredet. Der Zweck 
der letzteren Maaßregeln war unverkennbar. Auch trat 
er nur allzu bald ins Licht, 

Mit dem Anfange des Jahres 1793 rückten preußi- 
ſche Eruppen in Polen ein und breiteten fich darin nach 
dem Beiſpiele der ruffifchen aus. Bald darauf erklärten 
fih die Höfe von Berlin und Petersburg über ihre Ab- 
fihten, Ganz unummunden geftanden fie, daß fie ent 
ſchloſſen wären, die von ihren Truppen befegten Brovinz 
zen und Diſtrikte Polens ihren Staaten einzuverleiben; 
und damit died unter irgend einem Vorwand gefchehen 
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möchte, fo gaben fie die Annahme der Conftitution von 
1791 und die Verbreitung demofratifcher Grundfäge in 
Polen als ihre Beweggründe an. 

“Den Worten folgte die That, Preußen nahm den 
größten Theil von Großpolen (die Städte Danzig und 
Thorn mit eingefchloffen) nebft einem Theil von Klein- 
polen in Befig; feine Gränze ward bis zu den Flüffen Pis 
liza, Sterniewka, Beſowka und Iſura ausgedehnt, fo 
daß alles, was auf dem rechten Ufer dieſer Fluͤſſe lag, der 
Republik Polen blieb. Rußland nahm ungefaͤhr die 
Haͤlfte von Lithauen, namentlich die Woiwodſchaſten Po— 
dolien, Polozk, Minsk, einen Theil der Woiwodſchaft 
Wilna und die Haͤlfte der Woiwodſchaften Nowogrodek, 
Brzesk und Volhynien. Durch feierliche Traktaten, für 
Rußland den 13ten Juli, für Preußen den 25ſten Sep⸗ 
tember 1793 unterzeichnet, fraten die Polen diefe Provinz 
zen ab; und eben fo feierlich entfagten die verbündeten 
Höfe allen Nechten und Anfprüchen, welche fie fonft nech 
auf die Nepublif haben Fönnten und machten fich anhei— 
fhig, die Conftitution anzuerfennen, welche der neue 
Reichstag mit Zuftimmung der polnifchen Nation einfühs 
ren würde. Was der Nepublif geblieben war, wurde im 
achtzehn Woiwodſchaften getheilt, von welchen zehn auf 
Polen und acht auf Fithauen Famen. Das Land Polen 
enthiel: die Woiwodfchaften: Krakau, Gendomir, Bol- 
hynien, Chelm, Wlodzimirzs, Lublin, Mafuren, Wars 
ſchau, Ciechanow, Podlachien; Lithauen die Provinzen: 
Wilma, Braklaw, Trozfi, Samogitien, Meresf, Grodno, 
Brzesz, Nomogrodef,. Es wurde fefigefegt, daß jede 
Woiwodſchaft zwei Senatoren, einen Woitwoden, einen 
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Caſtellan und ſechs Landboten zum Neichstage ſchicken 
follte,. So endigte fich die zweite Theilung Polens, auf 
welche fehr bald die dritte folgen follte, 


Nichts bleibt der Erinnerung fo gegenwärtig, als der 
Genuß politifcher Rechte; denn ganze Generationen 
müffen verfchwinden, ehe die Sehnfucht nach diefem Ger 
nuß ausftirbt. Was in Nepublifen zu Factionen und Uns 
ruhen aller Art verführt, ift, feiner Quelle nach, fo ach» 
fungswerth, daß man es nie verfennen follte.  Diefes 
Etwas ift nämlich nichts Anderes als die lebhaftere Theils 
nahme der Bürger eines Staats an dem Wohl und Wehe 
des Vaterlandes; und diefe lebhaftere Theilnahme ift dag 
unmittelbrre Product einer Verfaflung, welche von dem 
Grundfaße ausgeht, dag eine durch gute Gefege bewirkte 
Einheit der Bürger die Stärfe des Staats ausmacht. 
Berdammlich wird die Nepublif nur dadurch, daß fie 
ihren Zweck durch Mittel erreichen will, welche in jedem 
Betrachte unzulanglich find; mit andern Worten: daß fie 
mwähnt, eine Negierung fönne ihre Beftimmung erfüllen, 
ohne daß in dem Negierungs- Spyftem die Kraft an die 
Gegenfraft gebunden fey. Alles übrige an ihr ift lobens— 
werth. Eben deswegen follte man es weniger darauf ans 
legen, fie zu verbannen, als fie nüglich zu machen; nüßlich 
fann man fie aber nur dadurch machen, bag man fie als 
Gegenfraft beftehen läßt und mit der Kraft in Verbin 
dung bringet. Der Staat, in welchem dies gefchieht, 
wird unter allen Umfiänden eine Stärfe haben, durch 
welche er Staaten von einer dreimal größeren Bevölfe- 


rung gewachfen ift, wenn diefe fich nicht berfelben Ver— 
foffung rühmen Finnen. Wie follte er nicht? Alle 
Schwäche der Staaten geht zuleßt aus einem Mangel an 
Harmonie ziwifchen den Negenten und der Regierung herz 
vor. Iſt num durch die organifche Gefesgebung dafür 
geforgt, daß ein folcher Mangel niemals eintreten kann, 
daß folglich die Harmonie der Negierten mit der Negies 
rung in fich felbft gefichere ift: fo ift dadurch zugleich dag 
höchfte Maaß der Stärke für diefen Staat gegeben, und 
in demfelben muß er alfe die Staaten übertreffen, die in 
Hinficht einer ſolchen Gefeßgebung hinter ihm zuruͤck— 
fiehen. Aus diefem Grunde nun ift der Befls und Genuß 
von politifchen Rechten für ein Volk von fo ausnehmen— 
der Wichtigkeit. Wo beide fehlen, da Fanıı man fich noch 
immer fehr wohl befinden; denn der Menfch hat die Fä- 
higfeit fich allen Lagen anzupaffen, und das, woran er fich 
einmal gewöhnt hat, wird ihm leicht fo fehr zum Dedürf- 
niß, daß er das Beffere darüber aus dem Auge verliert, 
Allein dies Wohlbefinden, wie wichtig es auch in jeder 
andern Hinſicht feyn möge, entfcheibet nichts, fobald von 
einer Verfaffung die Rede ift, welche die Garantie der 
Fortdauer in fich fragen fol; als Produft der Gewoͤhnung 
ftet jenes fich fehr bald wieder her, und der große Bors 
theil, den man errungen hat, befteht, nach unferer Bor: 
ausfeßung darin, daß aus Millionen reiner Eyoiften eben 
fo viel Patrioten gemacht find, 

Die Anwendung des eben Gefagten wird fich fogleich 
finden. 
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Je länger die Polen in einer republifanifchen Ver: 
faflung gelebt hatten, deren Wefen den Befig und Genuß 
politifcher Nechte mit fich brachte, defto fchmerzhafter - 
mußte ihnen der Verluft diefer Rechte feyn. Diefer Adel, 
durch welchen bisher der Staat faft auöfchließend regiert 
worden war, deffen ganzes Dafeyn folglich eine Art von 
Souveraͤnetaͤt in fich ſchloß — er follte jeßt plößlich zweinem 
Unterthan herabfinfen, und in Beziehung auf den neuen 
Staat, in welchen er getreten war, nichts weiter feyn, als 
was fein Leibeigener für ihn felbft war. Dies ſchien und 
war unerträglich. Kein Wunder alfo, daß man die 
Hofnung nicht aufgab, fich noch einmal zu reften. Der 
del der abgetretenen Provinzen blieb in Verbindung mit 
dem Adel derjenigen, welche noch immer den polnischen 
Staat bildeten. Bald Fam e8 zwifchen beiden zu einer Verz 
Ihwörung, deren Heerd Warfchan war. Man erwählte 
Kosciusco zum Anführer der Infurrection, die man gegen 
Rußland vorhatte; denn diefer General hatte fih am 
meiften in dem Feldzuge von 1792 ausgezeichnet und für 
ibn fprach nod) außerdem das Verdienft, den amerifaniz 
fchen Sreiheitsfriegi unterftüßt zu haben. Nebenher rech— 
nefe man auf die Unterfiügung Defterreichd, welches an 
der legten Zerftücelung Polens feinen Theil genommen 
hatte; auch hoffte man, daß die Schweden und die Türken 
nicht gleichgältige Zufchauer eines Kampfes bleiben wärs 
den, der fo fehr zu beider Bortheil war, wenn fie ihn gez 
gen Rußland benugen wollten. Alles kam darauf an, daß 
man Zeit genug gewann, den Krieg gehörig vorzuberei— 
ten; hierauf legte Kosciusco ed an. Die Dinge waren 
im beften Gange, als der Anführer einer Cavallerie— 
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Brigade, anſtatt diefelbe, erhaltenen Befehlen zufolge, zu 
verabfchieden, mit ihr aus feinem Standgnartier über die 
MWeichfel ging, die preußifchen Abtheilungen, welche ihm 
begegneten, zerfireufe, und gerade auf Krakau losrückte, 
Sogleich griffen die Bewohner diefer Stadt zu den Waf- 
fen, vertrieben die fih in ihren Mauern befindenden 
Ruſſen und riefen Kosciusco zum General der Nepublif 
aus. Die Larve war gefallen, das Zeichen gegeben. -Kein 
Augenblick durfte verloren gehen, wenn man noc) etwas 
retten wollte. Durd) eine Snfurreftions-Urfunde vom 
14. März erhielt Kosciusco eine Art von Diftatur, über 
deren Dauer die Lage des Daterlandes entfcheiden follte. 
Die erftien Erfolge waren zum Vortheil der Polen. 
Zwar liefen Rußland und Preußen ihre Truppen vor- 
rücen; aber ehe fich beide vereinigen Fonnten, ſchlug 
Kosciusco die Ruſſen bei Roslavice. Ein noch bedeuten 
derer Auftritt war, als 10,000 Ruſſen unter dem Befehl- 
des Generals Fgelftröm, von den Bewohnern Warfchau’s- 
angegriffen, in einem Dandgemenge von zwei Tagen theils 
getödtet, theilg gefangen wurden, Bis fich Igelſtroͤm mit 
ungefähr dreitaufend Mann aus der Stadt rettete, In Lite 
thauen brach die Inſurrektion zu Wilna aus, und mehrere 
polnifche Negimenter, welche bei den Ruſſen Dienfte ges 
nommen hatten, gingen zu den Snfurgenten über, Schon 
fingen die lebhaften Polen an, fid) für gerettetzu halten, als 
plöglic) die Sachen eine neue Wendung. zu ihren Nach— 
theile nahmen; eine Wendung, welche nur allzufehr mit 
dem gefelifchaftlichen Zuftande der Polen zuſammenhing. 
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Die politifche Freiheit, die man zu erringen trachtete, 
war nur eine Angelegenheit des Adels, nicht zugleich eine 
Angelegenheit des Bürgers unb Bauerſtandes. Eben des— 
wegen fehlte e8 der Sinfurreftion an Nachhaltigkeit; denn 
indem die beiden eben genannten Stände Feine Ausſicht 
hatten auf eine Theilnahme an den Früchten der Anſtren⸗ | 
gungen, waren fie nicht Thoren genug, Gut und Blut, 
Leib und Leben für den Adel einzufeßen. Was die Bürger 
von Warfchau gethan hatten, blieb für die übrigen ohne 
Folge, und die Sflaverei des Bauers konnte nur Gefühl: 
“Iofigfeit, aber Eeinen Enthufiasmus geben, Der Adel 
felbft befand fich in der feltfamen Rage, daß er feine polis 
tifchen Borrechte nur auf Koften feiner bürgerlichen Eris 
ftenz vertheidigen Fonnte;, ein Aufftand in Maffe fehien 
gefährlich, die Aushebung der Necruten verminderte die 
Zahl der Feldarbeiter, die Stellung von Pferden und ans 
dermeitigen Kriegsbedürfniffen fchadete dem Einfommer 
nicht weniger, und mehr ald alles übrige fehreckten die 
Zerfiörungen des Feindes: Umftände, unter welchen man 
nur allzu geneigt wird, das bürgerliche Wohlfeyn durch 
Aufopferung von politifchen Vorrechten zu erfaufen. 
Der König, gegen deſſen Wunſch und Willen dies alles 
gefchah, mochte fich flelen wie er wollte, und dem Anz 
fcheine nach die Sinfurreftion noch fo fehr begünftigen;. 
da er, als König, feine Wurzel bei weitem mehr in Ruß 
land als in Polen hatte, fo war nichts natürlicher, als 
daß er es mit diefer Macht hielt und folglich feinem eigez 
nen Baterlande feind war: die fchredflichfte Lage, worin 
ein König gerathen fann, 
Unter fo nachfheiligen Einflüffen hatte der Dictator 


Polens Feine große Wahrfcheinlichkeit den Kampf mit 
Preußen und Rußland zum Vortheile der Republik zu bes 
endigen., Schon fianden beide im Begriff fich die Hände 
zureihen. Kosciusco erlitt den Sten Juni 1794 auf der 
Gränze der Woiwodfchaften Siradien und Cujavien eine 
Niederlage, weiche den König von Preußen zum Herrn von 
Krakau machte, Unmittelbar darauf unternahm Friedrich 
Wilhelm der Zweite die Belagerung von Warfchau, welche 
er in eigener Perſon leitete. Ihn unterflüste ein ruffi 
fches Corps, und die ganze Macht der DBerbünderen 
mogte fich auf 50,000 Mann belaufen, Um mehr als bie 
Hälfte fchwächer, erfchien Kosciusco vor den Mauern der 
Hauptſtadt. Entfegung derfelden lag in feinen Planen; 
da aber feine Mittel dazu nicht ausreichten: fo mußte er 
fi) mie Seitenbewegungen begnügen, welche den Ver: 
bündeten wenig Abbruch thaten. Die Belagerung von 
Warſchau hatte bereits acht Wochen gedauert und Die 
Stadt war der Lebergabe nahe, als in Großpolen ein 
Aufruhr ausbrach, der, indem er die Richtung nach Weflz 
preußen nahm, den König von Preußen zu einer Aufhebung 
der Belagerung zwang, damif er den Fortfchritten der 
Empörung in feinen eigenen Staaten fleuern möchte. Un— 
ermeßlich war die Freude der Infurgenten über dies Ereig- 
niß; aber fie war von kurzer Dauer, 

Man muß füh erinnern, daß, während diefer Vor— 
gänge, Belgien und das linke Rheinufer von Franfreich 
erobert wurden. Was im Werften verloren gegangen war, 
das Fonnte nur im Oſten wieder gewonnen werden. Des— 
halb entfchloß fich der Wiener Hof, welcher bisher in den 
Granzen ber Neutralität geblieben war, eine Armee in 
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Polen einruͤcken zu laſſen. Sie betrat den Kriegsſchau— 
platz in zwei ſtarken Colonnen, von welchen die eine nach 
Brzesc, die andere nach Dubno ging. Zu eben der Zeit 
drangen auch die Ruſſen unter Suwarow in Litthauen 
vor. Der polniſche General Sierakowski wurde im Sept. 
erſt bei Krupeziz und dann bei Brzesc von Suwarow ges 
ſchlagen; und Kosciusco, der fich nur dann noch retten 
fonnte, wenn es ihm gelang, die Vereinigung des Su: 
waromfchen Corps mit dem des ruffifchen Generals Ferfen 
zu verhindern, ging dem le&teren entgegen. Bei Mage: 
jowize Fam es am 4ten Detober 1794 zur Schlacht. Sie 
war fo hartnäcig als blutig, und ihr Ausgang war, daß, 
was von der polnifchen Armee nicht auf dem Platze gebfiez 
ben war, gefangen gemacht wurde. Kosciusco feldfk, 
ſchwer verwundet, fiel in die Hände der Sieger, welche 
ihn nach Petersburg fchickten, 

Died war der Todeskampf der polnifchen Republif; 
denn alles was darauf folgte, Fann nur als legte Zucfung 
betrachtet werden. Die polnifchen Generale Dombrowski 
und Madalinski, welche den Krieg in Preußen und Groß- 
polen führten, verließen diefe Gegenden, um Warfchau zu 
Hülfe zu fommen, Aber eben dahin richtete auch Suwarow 
feinen auf, Er kam zu gleicher Zeit mit einem Corp 
Preußen an, und biofirte mit diefem gemeinfchaftlich die 
Stadt. Die Ungeduld des ruffifchen Befehlshabers ver— 
trug fich mit feinen Zögerungen; er wollte lieber Kraft 
als Zeit verlieren: im Felde ein fehr richtiger Grundfaß, 
Dem gemäß ftürmten die Ruſſen in der Nacht von gten 
Nov. die Vorſtadt Praga, welche von einem, acht bis 
zehn tauſend Mann ſtarken Corps vertheidige wurde, Die 

Journ.f. Deutſchl. IV. Bd, 33 Heft. 3 
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Polen vertheidigten fie fo ſtandhaft und fapfer, daß die 
Ruſſen eines wilden Muths bedurften, um nicht abge 
fehrecft zu werden. Diefen Muth gab ihnen die Erinne- 
rung an ihre in dem Gemeßel von Warfchau gebliebenen 
Brüder. Innerhalb vier Stunden war die dreifache Vers 
fhanzuug von Praga erflürmt Was Widerftand leiftete, 
tourde unerbittlich niedergemacht, der Ort felbft geplüns 
dert und dann zerftört. Unter folchen Umftänden gewann 
der Schrecken die Oberhand. Die Einwohner Warſchaus 
wuͤnſchten zu capituliven. Man geflattete, was die 
Menfchlichfeit zu verfagen verbot. Den gten Nov. hielt 
Suwarow feinen Einzug in Warfchau. Die polnifchen 
Truppen firecften das Gewehr. 

Sp wurde die Inſurrektion vernichtet, und fo endigte 
die polnische Republik, ganz in der Weife der Nepublifen, 
die immer an einer Art von hisigem Fieber fterben, waͤh— 
vend die Todesart der enfgegengefeßten Negierungsform 
dem Marasmus zu vergleichen ift. 

Der König von Polen zog fih nad) Grodno zurüd; 
feine Rolle war für immer ausgefpielt, nachdem die Ereigs 
niffe im Werten eine folche Wendung genommen hatten, 
daß die Theilung Polens fich fchwerlich vermeiden ließ. 
Was Deutfchland jenfeit des Rheins verloren hatte, dag 
ſollte und mußte es dieffeit und jenfeit der Weichfel wies 
der gewinnen; und hätten die Deutfchen vermöge ihrer 
monarchifchen Denfungsart zu den republifanifchen Polen 
paffen Finnen, fo würde der Gewinn für beide gleich groß 
geweſen ſeyn. 
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Als e8 zur Theilung kam, mußte Preußen fich gefal- 
len laſſen, feinen Antheil durch die beiden Kaiſerhoͤfe von 
Petersburg und Wien beffimmtzu fehen. Preußen hatte 
gewünfcht, in dem Befis von Krafau und dem daran 
ffoßenden Lande zu bleiben; da aber diefer Wunfch der 
Politif des Haufes Defterreich fehr wenig entſprach: fo 
ſchlug es denfelben Weg ein, welchen Friedrich der Zweite 
bei der erſten Theilung Polens gegangen war. Es fing 
nahmlich eine Unterhandlung mit dem Petersburger Hofe 
an, deren Gegenftand der Untheil war, welcher einer jeden 
von diefen beiden Mächten zufallen follte. Zu Anfang des 
Januars 1795 wurde zu Petersburg in Form einer Deffa- 
ration eine Afte unterzeichnet, worin es hieß, daß der 
Derliner Hof eingeladen werden follte, den Stipulatie- 
nen derfelben beizutreten; wogegen Rußland und. Defterz 
reich fich erboten, dem Könige von Preußen feine Erwer; 
bungen zu garantiren. Die Interhandlung mit diefem Hofe 
309 fich durch den größfen Theil des Jahres hin, big end- 
lich eine Convention gefchloffen wurde, vermöge welcher 
die Stadt Krakau an Defterreich überlaffen wurde. Die 
Granzen der Woiwodfchaft Krakau beftimmte Nußland 
als Vermittler und Schiedsrichter der Höfe von Berlin 
und Wien, 

Rußland behielt von Polen alles, was diefem Reiche 
noch von Lithauen übrig geblieben war, bis zu dem Nie— 
men und zu den Graͤnzen der Woimodfchaften Brzesc und 
Kowogrodek, und von da bis zum Bug; ferner den größs 
ten Theil Samogitieng, fo wie auch Eurland und Sem— 
gallen; von Kleinpolen den auf dem rechten Üfer des Bug 
gelegenen Theil des Landes Chelm und den Ueberreſt von 
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Volhynien: in Allem ungefähr 2000 Duadratmeilen. 
Defterreich erhielt, außer einem beträchtlichen Theil der 
MWoimodfchaft Krafau, die Woimodfchaften Gendomir 
und Lublin, und was von dem Lande Chelm und den Woi- 
Modfchaften Brzesc, Podlachien und Mafovien auf dem 
linken Ufer des Bug lag; in Allem ungefehr 834 Duadrats 
meilen. Dem Preufifchen Hofe wurde zugerheilt: 1) der 
auf dem rechten Bug-Ufer gelegene Theil der Woiwod— 
fchaften Mafovien und Podlachien; 2) der Theil von 
Litthauen, welcher, auf dem dieffeitigen Ufer des Nienten 
gelegen, bie Woiwodfchaft Trofy und Samogitien zum 
Theil in fich ſchließt; 3) ein Fleiner Diſtrikt von Kleinpos 
len, zur Woiwodſchaft Krafau gehörig: in Allem unges 
fähr 1000 Quadratmeilen. 

So verſchwand Polen aus der —— von Europa; 
ſo wurden Rußland, Oeſterreich und Preußen unmittel— 
bare Nachbarn, Die theilenden Mächte übernahmen die 
Schulden des Königs und der Nepublif Polen, und in 
derfelben Convention wurde dem Könige ein Gehalt von 
200,000 Dufaten zugeſichert. Stanislaus Auguſt bes 
gab ſich mit demſelben nach Petersburg, wo er den 
12ten Februar 1798 ſtarb, ſo, daß er die Kaiſerin 
Katharina nur um Ein Jahr, Friedrich Wilhelm den 
Zweiten aber um wenige Monate uͤberlebte. 


In dem polniſchen Adel lebte die Geſinnung fort, 
welche ihn ſeit den fruͤheſten Zeiten beſeelt hatte. Derje— 
nige Theil deſſelben, welchen große Beſitzungen feſſelten, 
blieb zwar im Lande zuruͤck, und nahm die Miene guter 
Unterthanen an; aber je größer fein Antheil an der Regie⸗ 


- 365 — 


rung getvefen war, deſto meniger konnte er ben Verluft 
feiner politifchen Nechte verfchmerzen; und was ihn viels 
leicht noch mehr peinigte, war die beffere bürgerliche Ges 
feßgebung, welche er ſich in dem preußifchen und öfterrei= 
chiſchen Antheife gefallen laffen mußte, Wer durch kein 
großes Vermögen gebunden war und den Untergang ber 
Freiheit nicht verfchmerzen Fonnte, warf fich ins Aben⸗ 
theuer. So bildete fich in Stalien ein polnifches Armees 
Corps, welches die Eroberung diefer Halbinfel unter 
Buonaparte’s Leitung unterftüßte, und das Band ward, 
wodurch die verfchwundene, aber defto mehr in der Erinnes 
rung ihrer Freunde und Anhänger fortlebende Nepublif 
Polen mit Franfreich in Zufammenhang blieb. Aug die- 
fem Keime entwicfelten fich in der Folge die mwichtigften 
Degebenheiten. Ihnen zuvorzufommen, gab e8 immer nur 
Ein wirffames Mittel: namlid) dem Republikanismus 
der Polen Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und ihn in 
einer Repraͤſentativ-Verfaſſung einen Zummelplaß anzus 
weiſen. Eine dee diefer Art hat nur durch große Leiden 
und Berlegenheiten herbeigeführt werben Fönnen; dem 
Jahreszehend, in welchem Polen getheilt wurde, mar fie 
durchaus fremde, fo wie alle conftitutine ideen, für welche 
man damals noch weit entfernt war eine Formel zu haben, 
an welcher ihre Nichtigfeit geprüft werben Fonnte. Wenn 
Preußen dadurch am meiften gelitten hat: fo gebieten 
Wahrheit und Gerechtigkeit, ed laut zu fagen, daß eg in 
jeber anderen Hinſicht die ihm zu Theil gewordenen Polen 
am liberaleften behandelt hat. Wäre Danfbarfeit ein Ge⸗ 
fühl, das fich in dem Verhaͤltniß der Negierten zur Regie— 
rung zeigen Fönnte: fo hätte man den Polen preußifchen 
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Anteils nur Vorwürfe zu machen wegen der ausgezeich⸗ 
neten Undanfbarfeit, die fie im Jahre 1806 für unermeß— 
liche Wohfthaten, welche ihnen zehn Jahre erzeigt waren, 
an den Tag legten. Ihr Abfall von der preußifchen Res 
Hierung war einerſeits die Wirfung ihres Uebermuths, 
andererfeits die der Abentheuerlichkeit. Sie haben durch 
den Mißbrauch gebüßt, den Buonaparte von ihnen ge 
macht hat; und je weiter die Zeit vorfchreitet, defto mehr 
werden fie inne werden, mie wenig fie durch alle die Ver— 
änderungen gewonnen haben, die mit ihnen vorgegangen 
find, und wie die Eigenthümlichkeit des alten Polen wes 
der fortdauern konnte, noch fortzudauern verdiente, 
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(Die Fortſetzung folgt.) 
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Der Wiener Eongreß. Von dem Herrn 
von Pradt. 


(Fertjegung.)‘ » 


Freie und Hanfefädte, 


Was für das deutfche Neich gefagt worden ift, gilt 
mit noch befferem Nechte von den freien und Hanfeftäds 
ten, Sie befinden fich außerhalb der Politif vermoͤge 
ihrer Schwäche und vermöge ihrer angebornen Beſtim— 
mung, welche feine andere ift, als der Handel, Diefe 
Städte haben feine andere Verbündete, als die Verzehrer, 
feine audere Feinde, als die Mauthbeamten; ihre ganze 
Eriftenz ift abgefchloffen in Gewinn und Handel. Die 
freien Städte Deutfchlands find große Niederlagen des 
Handels, und die biühendften Städte diefes Landes, Das 
Beduͤrfniß, den Handel zu befchügen, gab Entfiehung dem 
Bunde, deflen Spuren fich im den fogenannten Hanſe— 
frädten erhalten haben. 

Diefe Städte, von eigenen Magifträten regiert, gez 
noffen alle die Vorzüge, welche eine, fowohl der That als 
dem Namen nach, väterliche Negierung zu gewähren nicht 
ermangeln Fanı, 

Wohlhabenheit, Ueberfluß und Aufklärung waren 
allgemein verbreitet unter den Bewohnern diefer Giädte; 
und die vollendetften Wohlthätigfeitsanftalten ehren einige 
derfelben, Die Erfenntlichfeit wird nie Ausdruͤcke finden, 
die unendliche Zahl großmuͤthiger und menfchlicher Hand: 
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lungen zu preifen, welche die fugendhaften und gefühlz 
vollen Bewohner diefer Städte, während der großen 
Epochen des Ungluͤcks, an den Schlachtopfern der Bege— 
benheiten geübt haben, welche in Sranfreich Statt fanden. 
Allein diefelben Begebenheiten haben, in dem Kreislaufe 
der Dinge, diefe Städte erreicht. Hamburg iſt zehn 
Jahre hindurch gebrandfchagt worden; und man begreift 
nicht, mit welchem Schein des Rechts oder des Bedürf- 
nified das Directorium den friedlichen Damburgern Con— 
tributionen über Contributionen abnahm. Man hätte 
glauben mögen, man befinde fich mitten unter den Be— 
drücungen, welche die Pafchas in Afien ausüben. Bald 
folgte auf die Befchlagnahme der Reichthuͤmer, die Bez 
fdylagnahme der Städte felbit. Hamburg, Bremen und 
Lübeck wurden befest, und lernten fich, zu ihrem großen 
Erftaunen und Schaden, als franzöfifche Städte kennen. 
Ein gleiches Schickſal bat Danzig erlitten, Dandelsftädte 
wurden plöglich zu Kriegsplägen, welche in den Händen 
franzöfifeher Generale und Offiziere Europa in große 
Verlegenheiten gefegt Haden. All dies Unglück rührt von 
der Schwäche diefer Staaten her, 

Um ihre Wichtigfeit und dag Verfahren, welches in 
Hinficht ihrer beobachtet werden follte, gehörig zu würdi- 
gen, muß man aufihren Urfprung zurückgehen, " 

Die allgemeine Barbarei Europa’s hatte ihnen Entz 
ftehung gegeben; die Civilifation hat ihren Entſtehungs— 
grund abgefhafft. Meere, mit Seeräubern bedeckt, muß- 
ten Genotjenfchaften hervorrufen, deren Bejtimmung die 
Beſchuͤtzung des Handels war; Meere, nad) den allges 
meinen Gefegen der Civilifation vertvalter, haben Das Bes 
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duͤrfniß diefer Genoſſenſchaften verdrängen mäffen, weiche 
ganz von felbft in eben dem Maaße verfehwanden, worin 
die Völker die Gefeße kennen lernten, die den Handel 
blühend machen. Nachdem die Gemwährleiftungen, welche 
der Gegenftand der Inftitution von Hanſeſtaͤdten waren, 
fich in Gemeinrecht für alle Seefahrer verwandelt hatten, 
gab e8 feinen Grund mehr zur Emporhaltung diefer Ger 
noffenfchaften; und von jest an verloren die Danfeftädte 
ihre Wichtigkeit. Was fie Davon erhalten Haben, verdanz 
fen fie der Leberlieferung des Handeld und der Summe 
der Reichthuͤmer, welche der Handel im flillen Fluſſe der 
Zeit in diefen Mittelpunften der Gefchäfte anaehäuft hat. 
Der Handel verändert feine Gewohnheiten nicht gern; er 
ehrt zu den Dertern zuruͤck, wo er fich einmal niederz 
gelaffen hat. 

Diefelben Grundfäße kann man auf die freieit 
Städte anwenden. Als Europa eine Umzaͤunung war, 
worin man fih nur ſchlug; als alles von Zolfeinrichtuns 
gen (der einzigen Finanzkunſt jener Zeiten) ſtrotzte; als 
der Handel, befchränft in feinen Speculationen, roh 
in den Gegenfländen des Austaufches, in einer gewiſſen 
Zahl von privilegirten Dertern concentrirt war: da was 
ven die freien Städte nothwendig für die Mittheilungen 
der Voͤlker unter einander; Mittheilungen, welche niemals 
ganz aufhören Finnen, welches auch die Gefinnungen der 
Bölfer feyn mögen. In jenen Zeiten waren Diefe Städte 
offene Zufluchtsörter für den Handel, und zu gleicher Zeit 
die Speicher und die Sammelpläße der Handelswelt; 
denn in jenen Zeiten zählte Europa nicht die Zahl von 
Handelöftädten, Kaufleuten und Wechſelplaͤtzen, welche 
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alfenfhalben zur Befriedigung alfer Bedürfniffe der Ge: 
ſellſchaft fichere und leichte Mittel angehäuft haben. Heut 
zu Tage findet jeder in feiner naͤchſten Nachbarfchaft, was 
er zu feinem Bedürfniß oder feinem Vergnügen rechnet; 
damals hingegen zeigten fich viefe Gegenftände nur in 
einigen privilegirren Dertern und zu, feft beftimmten Zei: 
ten. Die freien und die Danfeftädte ſtammen aus eben 
der Epoche ab, wo der in den alten Sahrbüchern von 
Paris unter der Benennung eines Markts von Landi bes 
Fannte Marft eingeführt wurde; ein Marft, welchem die 
Könige von Frankreich große Privilegien ertheilten, Damit 
die Studenten der Univerfität von Paris fich Federn und 
Dapier verfchaffen möchten. Seht giebt e8 feine Straße, 
wo dergleichen Waare nicht zu finden wäre. 

Die freien Städte waren alfo nur das Product der 
Kindheit des Handels und der Civiliſation. Sie waren 
für Deutfchland das, was die Märkte von St. Ovid und 
St. Lorenz für Paris waren. Deutfchland hat ed ge 
macht, wie Paris, und Paris wie Deutfchland; und 
wenn Civilifation entftehen foll, fo Fann es fchwerlich 
irgendwo anders gemacht werden. Alle Städte find per- 
manente Märkte, und die ganze Welt ein Magazin gewor- 
den, welches ſich unabläfftg füllt, um fid) unabläffig aus— 
leeren zu Fönnen. 

Die arofen Märkte paſſen ſich nur für die Gattung 
von Menfchen, welche, indem fie in die Ferne mit nicht 
verfehenen Ländern handeln, genoͤthigt find, fich auf län- 
gere Zeit mit Gegenftänden zu verfehen, welche fie weit 
herhofen müffen. Dies hat Veranfaffung gegeben zu den 
großen Märkten in Nußland, und zu den Meffen von 
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Leipzig und Beaucaire, welche die Negotianten aus den 
entfernteften Theilen von Europa und Afien anziehen, 
Nach diefen Principen mußte der Congreß das Schick- 
fal der freien und der Hanfeftädte regeln, Wir werden 
die Anwendung der letzteren noch genauer nachweifen, 


Portugal. Malta 


Zwei Staaten, deren Schickfal fehr ungleich auss 
gefallen ift, 

Malta hat feine Souveränetät und Portugal feinen 
Eouverän verloren. 

England behält Malta, und gedenft e8 zu einer 
Hauptniederlage feines Handels im mittelländifchen 
Meere zu machen. Seine Schiffe würden es im Noth- 
falle gegen ganz Europa vertheidigen; gerade fo, wie es 
die fapfern Nitter gegen die Türken vertheidigten und 
Solimans Waffen demüthigten, 

Diefe Befegung von Malta, welche für die handeln: 
den Nationen Europa’s fo beleidigend ift, wird erfi nach 
einiger Zeit gewürdigt werden. 

Wahrend des Kampfs mit Frankreich ſchien alles 
gut, vorausgeſetzt, daß es dazu beitrug, Napoleon und 
deſſen Anhaͤnger zu demuͤthigen oder zu ſtuͤrzen. Die 
Ueberlegung kommt nach. Man wird bald inne werden, 
was Englaͤnder zu Malta ſind. 

Die Beſetzung von Malta hat den Orden um ſeinen 
Hauptort und das gebracht, was ihm ſeinen Namen gab. 
Gleichzeitig hat der Orden feine Güter in einigen Gegen— 
den eingebüßt, Seine Conftitution paßt nicht mehr zu 
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der Konftitution einiger Ränder und wird eben fo wenig zu 
denjenigen paflen, welche man im vielen anderen einfüh- 
ren wird. In Wahrheit, wie Eönnte ein Staat einen 
fouveränen Drden in feiner Mitte geftatten? wie feinen 
Unterthanen erlauben, Mitglieder eines fremden fouverds 
nen Drdens zu werden? wie demjenigen die Thüren verz 
fliegen, der gewiffe Bedingungen der Zuläffigkeit nicht 
erfüllen Fann? Es fpringt in die Augen, daß der Staat, 
der, fo lange er Feine Conſtitution hafte, diefer Ordnung 
der Dinge feinen Schuß verlich, es nicht länger vermag, 
nachdem er eine Konftitution erhalten hat. Won der ans 
deren Seite: nachdem der Drden in den großen Staaten 
alfe feine Güter verloren hat: womit will man feine Unter- 
haltung befireiten und feinen Mitgliedern die Vortheile 
zurückgeben, welche er ihnen verlieh? In Frankreich würde 
der Drden nicht mehr als eine Milion nicht verkfaufter 
liegender Gründe wiederfinden. 

Fügen wir noch hinzu, daß, von Malta gefchieden, 
der Drden ben größten Theil feiner Wichtigkeit einbuͤßet. 
Der Vorzug einer Inſtitution beruht fehr oft auf Lagen, 
und dies ift der Fall für Malta. Seine Lage im Mittel- 
punfte des mittellandifchen Meeres marhte e8 zu dem, 
was der Berg Eenis für Neifende iſt, die er gafffreundlich 
aufnimmt, Man verlege fein Hospiz in die Ebene, und 
es verliert allen Werth und bezieht fich aufnichts. Eben 
fo bei Malta. Vermoͤge feiner Lage im Mittelmeer ift es 
der Zufluchtsort für alle, welche nach der Levante fahren, 
oder von da zurückfommen. In diefer Lage hatte der 
Drden eine Föftliche Deftimmung für Jedermann, 

Es ift davon die Neve gewwefen, daß man ihm Corfu 
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abtreten wollte, Hier war der Drden nicht mehr eine all» 
gemeine Wohlthat für alle Seefahrende des Mittelmeerg; 
‚denn man legt bei Malta an, welches, fo zu fagen, uns 
vermeidlich ift, wahrend man Eorfu erft auffuchen muß. 
Corfu kann nur im Dadriatifchen Meere den Seefahrern 
nüßlich werden, 

Auf diefelbe Weife verhält es ſich mit der Aufficht, 
welche der Drden in Dinficht der Barbaresfen ausübte; 
denn, mas die Türfen betrift, fo freiben fie feine See» 
raͤuberei. Es iſt wiederum die Lage von Malta, was den 
Orden faͤhig macht, die Raubſtaaten zu bekaͤmpfen, in⸗ 
dem dieſe ihr Handwerk nur in dem Viereck treiben, wel— 
ches von den Küften Afrifa’s und des weſtlichen Stalieng, 
vom Meerbufen von Lyon und Spaniens gebildet wird: 
Um bier eine Aufficht auszuüben, ift Malta vortrefflich 
gelegen. Alles, was über diefe Linie nad) Oſten hinaugs 
geht, entfernt die Seemacht des Drbens von ihrer Bes 
ſtimmung. 

Es kommt dazu, daß es von Seiten Europas nur Eis 
ned Worts bedarf — freilich eines Worts, das nur allzu 
lange erwartet worden iſt —; und das Skandal diefer Bars 
bareöfen, welche die ganze Welt berauben, verfchwinder, 
und die Wichtigfeit der maltefifchen Marine verſchwindet 
zu gleicher Zeit. 

Wird man aus dem Maltefer Orden in jedem Staate 
einen fonveränen Orden machen? Alsdann ohne Einheit, 
ohne Hauptort, ohne eine das chriftliche Ufer beſchuͤtzende 
Marine — fällt diefer berühmte Orden in den Zuftand der 
Ritterorden zurück, deren Urheber oder Mufter er gewe— 
fen ift, und die im Verlaufe der Zeit und vermöge der mis 
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der Geſellſchaft vorgegangenen Veraͤnderungen, zu bloßen 
Ehrenzeichen ohne alle wirkliche Macht und ohne beſon— 
dere Beſtimmung herabgeſunken ſind. 

Bis jetzt hat der Congreß nichts uͤber den Malteſer 
Orden feſtgeſetzt; denn es handelt ſich nicht mehr um 
Malta, welches engliſche Beſitzung geworden iſt. Die 
ganze Sache ſcheint aufgegeben zu ſeyn. 

Portugal hat fein Territorium behalten, bat aber 
feinen Souverän eingebüßt. ‚Der Uebergang diefes Für- 
ften nach Brafilien bildet den Anfang zu einer neuen Drd> 
nung der Dinge; und darüber muß gehandelt werden. 

Darf Europa e8 dulden, daß irgend einem feiner 
Theile von Amerifa aus Gefege gegeben werden? Dies iſt 
die Frage, welche der Uebergang des Souveraͤns von 
Portugal nach Brafilien auf die Bahn bringt. 

Diefe Frage ift Feine bloße Souverainetäts- Frage, 
die einen Fürften angeht; fondern es foll ausgemittelt 
werden, ob Amerifa Colonien in Europa haben und ob 
Europa Gefege von Amerika annehmen darf? Denn 
wenn der König von Spanien, tie Philipp der Fünfte 
und Carl der Bierfe es zu thun im Begriff ffanden, fich 
in Mexiko niederließe, und andere Fürften gleichmäßig fich 
in ihren Colonieen anfiedelten, dann würde Europa von 
Amerifa abhangen und die Mntterlande würden den Co— 
lonieen unterthan ſeyn. Würde nun, in einem folchen 
Falle, Europa diefe Beranderung dulden? Würde es zu— 
geben, dag ihm von feinen eigenen Kindern aus einer an— 
deren Halbfugel Gefege zugefchieft würden? Würde En- 
ropa nicht das Recht zu befisen glauben, fich, feinem Vor— 
theile gemäß, mit diefer Verſetzung der bisherigen Ver— 
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haͤltniſſe zu befchäftigen ? oder würde die Frage nach dem 
Naturrechte entfchieden werden, mach welchem fich jeder 
in demjenigen Theile feined Domäns niederlaffen kann, 
dem er den Vorzug giebt? Wenn der König von Frank 
reich fich in Martinique und der König der Niederlande 
fich zu Batavia niederließe, was würde man in Europa 
machen? *) Warlich ich gehöre nicht zu Denjenigen, wels 
che Europa mit einer dereinfligen Eroberung von Amerika 
bedrohen. * 
Wie ungemein ſchnell dieſes auch anwachſen möge: 
fo iſt es doch noch weit davon entfernt, ein ſolches Ueber— 
gewicht zu erhalten, und Europa mit ſeinen Kuͤnſten und 
feiner Bevoͤlkerung wuͤrde einen, aus fo weiter Ferne an⸗ 
gelangten Feind leicht abwehren. Amerika koͤnnte nur 
mit einem Bruchtheile feiner Bevölkerung angreifen; Eus 
ropa würde fich mit der Maffe der feinigen vertheidigen, 
Europa wird von Seifen Amerika's Fein anderes Joch tras 
gen, als das feiner reichen und angenehmen Produkte, 
und diefe Eroberung hat nichts Schreckliches 5. 


*) Als Ludwig der Wierzehnte Amfterdam bedrohete, ſtan— 
den die Regierung von Holland und die vornehmſten Buͤrger 
im Begriff, ſich nah Batavia einzuſchiffen. 

*) Sn der That, die Europaͤer würden ſehr große Thoren 
ſeyn, wenn fie die Anterjohung Europa’s von Amerifa her für 
nahe hielten. Es ließen fi) allenfalls die phyſiſchen Gründe ans 
geben, um derentiwillen Europa immer ein bedeutendes jleberge: 
wicht über Amerika behaupten wird, felbft wenn diejes nach und 
nach ganz frei werden follte; aber ohne auf eine ſolche Unterjo— 
Hung einzugehen, wollen wir nur die Bemerfung machen, daß, 
vermöge des Zufammenhanges, worin fih die Welt durch den 
Handel mit ſich felbit gejegt hat, alle Eroberungs- und Ynterjo: 
chungs⸗-Verſuche immer mehr aus ihr verſchwinden müffen. Alſo 


Portugal Fonnte dem bevölferungslofen Brafilien 
Gefegegeben; um fo mehr, weil dies, man möchte fagen, 
von Jugend an gewohnt war ihm zu gehordyen. Brafilien 
feinerfeits Hat noch nicht einen fo großen Mittelpunft der 
Bevölkerung und der Gefchäfte, wie Liffabon ift. Portu— 
gal konnte Braſiliens bedürfen; aber Brafilien bedarf 
Portugals nicht, Es iſt demnach unmöglich, daß die 
Bereinigung beider Länder in der umgekehrten Ordnung, 
worin fie fich gegenwärtig befinden, fortdauern koͤnne. 
Bon jest an kann derfelbe Souveran nicht beiden gebie- 
ten. Man muß wählen, 

Bleibt er in Brafilien, fo wird fich Portugal nicht 
darauf befchränfen, eine brafilianifche Provinz zu werden. 
Kehrt er nach Portugal zurüc: fo wird Braftlien, welches 
die Annehmlichfeiten einer Local: Regierung genoffen bat, 
immer zu denfelben zurückkehren wollen, Portugal wird 
dafelbft eben fo wenig Unterthanen haben, ald Spanien 
deren in Amerika zahlt; and da Brafilien in dem Mittel: 
punft einer großen Bewegung gelegen ijt, welche das 
amerifanifche Feftland erfchüttert: fo verſteht es fich ganz 
von ſelbſt, daß es fihder Theilnahme nicht entziehen kann. 

Sn 





nicht das entjcheidet, was der Verfaffer anführe: Künfte und Ber 
völferung; man darf nur bedenken, daß Merifo und Berl, als 
fie von einer Handvoll Spanier erobert wurden, weder an den: 
einem, noch an dem anderen Mangel litten, und daß eine einzige 
Erfindung mehr entſchied; namentlidy die des Schiefpulvers. Der 
Vorzug der gegenwärtigen Zeit vor jeder früheren ſcheint darin 
zu beitehen, da; alles wahrhaft Nüsliche, vermöge des Zufam- 
menhangs, von welchem wir jo eben geredet haben, Gemeingut 
werden muß. Ann, des Dernusgebers, 
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In allen Faͤllen findet eine Scheidung zwiſchen Braſilien 
und Portugal ſtatt *). 

Der gegen Portugal gerichtete Angriff hat deſſen Heer 
regenerirt. Die Portugieſen haben Charakter bewieſen 
und ſich keinem Opfer entzogen; und da man Jedem Ge— 
rechtigkeit widerfahren laſſen muß, ſo muß zugleich er— 
kannt werden, daß die Regeneration dieſes Volks den 
Englaͤndern gebuͤrt, welche es ſehr niedergeſchlagen fan— 
den; gluͤcklich, daß ſie in ihren Verbuͤndeten Muſter der 
Ordnung mitten unter den Unordnungen des Kriegs, Mu— 
ſter der Menſchlichkeit mitten unter den Raſereien des 
Kampfs fanden; noch gluͤcklicher, daß fie auf Großbri— 
tanniens Rath alle die gehaͤßigen Reactionen, welche die 
Plage eines benachbarten Volks ſind, entfernt haben. 
Ueber den Unverſtand, der, waͤhrend der buͤrgerlichen 
Zwietracht, nicht mit den Uebeln des Krieges zufrieden iſt 
und ſelbſt die Ruͤckkehr des Friedens damit beflecken will! 

Was aus dieſem Lande werden muß, werden wir 
ſagen. Das Theil, was, wie geſagt wird, der Prinz 
von Braſilien gewaͤhlt hat, ſich fuͤr immer in Amerika 
niederzulaſſen, macht eine Anordnung noͤthig, wie die, 
welche wir für Portugal beſtimmt hatten, ehe ung der 
Entfchluß diefes Prinzen befaunt war, 





*) Seitdem diefer Artifel niedergefchrieben ift, haben öffent 
liche Blätter bekannt gemacht, daß der Prinz-Regent von Pors 
tugal aus den eben angegebenen Beweggründen feinen Aufent— 
halt in Brafilien aufgeſchlagen habe, 





Sourn.f. Deutſchl. IV. Bd. 38 Heft. Ya 
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Spanien. 


Spanien, von dem übrigen Europa gefchieden, hatte 
es im Kriege nur mit Frankreich zu thun. Diefer Krieg 
endigte fid) fo, daß er zuletzt auf franzöfifchen Grund und 
Boden geführt wurde, und daß Spanien in demfelben 
weder gewann, noch verlor. Spanien hatte alfo auf dem 
Congreß für fich felbft nichts zu fordern: die befte Lage, 
worin man fich befinden kann, wenn es auf Berathfchlaz 
gungen ankoͤmmt. 

Da Spanien durch fein Territorium nur mit Frank— 
reich in Verbindung ſteht, fo ift es, vermöge feiner Lage, 
nur ein Anhängfel von Europa; in Beziehung auf fich ſelbſt 
eine wahre Inſel. Gein unmittelbarer Einfluß auf Eu: 
ropa muß alfo null feyn; und wenn es Einfluß ausüben 
will, fo muß es fid) an Frankreich anfchließen, 

Und dies hat es auf dem Congreß gethan. 

Die regierenden Hänfer in diefen beiden Ländern, 
vereinigt durch Abfunft, durch diefelben Bündniffe, durch 
diefelben Unfälle und folglich auch durch diefelben Bes 
dürfniffe, Haben fich auch als durch diefelben Gefinnungen 
und diefelben Meinungen vereinigt zeigen müffen. 

Spaniens Stimme auf dem Congreß bat alfo Feine 
andere feyn Fönnen, als Fraͤnkreichs Stimme. 

Als diefe fich für Ferdinand den Vierten, für die 
Königin von Hetrurien, für Sachfen erhob: fo mußte 
Spanien fie nothwendig unterftügen. Eben fo in Anſe— 
hung des Grnndfages der Nechtmäßigfeit, welcher eben 
fo fehr dem Intereſſe der fpanifhen, als der franzöfifchen 
Bourbons entfprach. 
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Mehr braucht es nicht, um die Linie zu zeigen, auf 
welcher ſich Spanien zu Wien bewegt hat. 
Wir werden alſo aufhoͤren, uns mit dem europaͤiſchen 
Spanien zu beſchaͤftigen. Nur in Amerika muß man es 
wieder aufſuchen. 


Abtretungen und Vereinigungen der Voͤlker. 


Ueber die Abtretungen und Vereinigungen, welche 
der Congreß zu behandeln hatte, und welche er auf keine 
Weiſe vermeiden konnte, hat ſich ein mißbilligendes Ge— 
ſchrei erhoben, das man allgemein nennen kann; und am 
lauteften ift die8 Gefchrei in England geworden aus Grüns 
den, welche allzu auffallend in Großbritanniens Verfaſ— 
fung liegen, als daß fie angeführt zu werden brauchen. 

Diefe Art des Derfahreng mit Nationen ift durch die 
diplomatifchen und militärifchen Maaßregeln der leßten 
frinizöfifchen Regierung vorbereitet worden. Man erin- 
nere fich alles deffen, was fie verändert, gegeben, zurück 
genominen und vereinigt hat, um — zuleßt alles zu vers 
lieren. 

Die Theilung Polens war das erſte Beiſpiel von die— 
ſen Angriffen auf die Exiſtenz der Nationen; Angriffe, 
welche ſeit dem Zuſammenſturz des roͤmiſchen Reichs und 
den großen Invaſionen der Barbaren in Europa beinahe 
unbekannt geworden waren. Denn die Veraͤnderungen 
find faſt immer das Ergebniß von Vermaͤhlungen, Erbfol- 
gen, oder friedlichen Uebereinkuͤnften; und was wohl zu 
merken iſt, dieſe Veraͤnderungen waren in ihren Wirkun— 
gen begraͤnzt und auf einen langen Zeitraum ausgedehnt. 

Aa 2 
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Man nehme die Geſchichte zur Hand und ſehe, wie viel 
Zeit und Mühe oft die allerunbedeutendſten Vereinigungen 
gefoftet haben, Gegenwärtig findet gerade das Umge— 
kehrte Statt. Auf einen Schlag, Knall und Fall möchte 
man fagen, verloren ganze Nationen ihre Exiſtenz. So 
haben Norwegen, Genua, Benedig, das Königreich taz 
lien, ein Theil von Sachfen und andere Länder in dem— 
felben Augenblick fi) verändert, 

Man muß dreierlei bemerken: die Zahl, die Art 
und Weife und die Beweggründe diefer Opera— 
tionen. 

Ganz unflreitig darf man nicht verlangen, daß die 
Melt ihre Geftalt nicht verändere, daß die fouveränen 
Beſitzthuͤmer in denfelden Handen bleiben, und daß der 
Krieg nicht den Gewandten und Etarfen mit der Beute 
des Ungefchieften und Schwachen bereichere. Die Archive 
des Univerſums find angefüllt mit Beweiſen vom Gegentheil. 

„Der Krieg läßt eine Nation nie auf dem Ffed, 
worauf er fie gefunden bat,’ fagt Burke; und diefer 
Ausſpruch muß befonders angewendet werden auf die 
Wirkungen des Krieges, welcher den Congreß veranlaft 
hat. Sie hatte dag Ende eines Krieges die Nationen weis 
ter von dem Punkt entfernt gefunden, von welchem fie 
ausgegangen waren, 

Ueber die Natur der Neclamationen, welche die in 
Horfchlag gebrachten Abtretungen und Vereinigungen in 
Gang gebracht haben, muß man ſich nicht taufchen. Cie 
entſtanden daher, weil man in dieſen Vereinigungen und 
Abtretungen nur Defriedigung des perfönlichen Vortheils 
und dagegen nichts erblickte, was auf einen allgemeinen 
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Nutzen abzweckte. Man hat darin weder den Werth noch 
die Schadloshaltung des dargebrachten Opfers wahrneh— 
men koͤnnen. Die Menſchen verſagen ſich nie denjenigen, 
deren Ergebniß und Zweck das allgemeine Beſte iſt; allein 
vermoͤge eines Gefuͤhls von Gerechtigkeit gegen ſich ſelbſt 
und gegen Andere, ziehen fie ſich zurück, ſobald fie wahr— 
nehmen, daß diefe Opfer fich nur auf befondere Inter— 
effen beziehen. Niemand — und das mit Recht — legt 
einen fo geringen Werth auf fich ſelbſt, daß er fich be— 
ſtimmt glauben follte, das Dpfer oder die Atzung eines 
Anderen zu werden. 

Hätte alfo der Congreß in feinen Abtretungen und 
Vereinigungen immer die unwiderftehlichen Gründe einer 
Öffentlichen Nuͤtzlichkeit vorgeftellt: fo laßt ſich gar nicht 
daran zweifeln, daß diefe von dem ganzen Europa einem 
Theile feiner Kinder dargebotenen Troftgründe, von der 
Gunft der allgemeinen Meinung unterftügt, von ihnen 
angenommen feyn würden; man mißtraut allzu fehr der 
Herrfchaft, welche die Vernunft über den Menfchen aus— 
übt, dem Zugange, den fie bis zu feinem Herzen finder. 
Haben die Menfchen einmal die Gerechtigkeit und den 
Grund einer Sache deutlic) eingefehen: fo haben fie feine 
weiteren Einwendungen zu machen; man braudjt ihnen 
dergleichen nur zu zeigen. Als man aber fahe, daß jeder 
nur an fich dachte; daß es fich nicht um die Sicherheiten 
Europa’s, fondern um die Entfchädigungen für den und 
den Fürften handelte ; daß diefer fo und fo viel Millionen 
Seelen verlangte und jener nicht zurück fiehen wollte, daß 
der eine fich diefe, der andere jene Nation vorbehalten 
hatte: da mußten fich Neclamationen erheben, und die 
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mußten eben fo viel Beifallgeber als Zuhörer finden. Der 
Stolz des Menfchen antwortete denen, die ihn fragten — 
die da verlangten, daß Menfchen Heerden wären, bes 
ſtimmt, unter eine gewiffe Zahl von Schäferftäben ver- 
theilt zu werden, 

Dieſer Fehler ift unermeßlich und Fann nicht genug 
bedauert werden. Er läßt in den Geiftern große Keime 
von Mifvergnügen zurück; er enthält die Antwort für 
die, welche fich barüber beflagen, daß die Voͤlker auffagig 
und unlenkbar werden. Schönes Wunder, wenn fie 
fehen, daß fie von den Negierungen für nichts gerech- 
net werden! *) 

Und in welcher Zeit erlaubte man fich diefe Angriffe 
auf das theuerfte Eigenthum der Nationen? Zu einer 
Zeit, wo ganz Europa wiederhallete von den Gemalttha= 


*) Es tjt unftreitig fehr zu bedauern, daß, mährend der 
ideelle Theil der Urbeiten des Congreffes fo unbekannt geblie— 
ben ift, der materielle Theil derfelben eine unverdiente Be: 
rühmtheit erhalten hat. Ging man einmal darauf aus, ein 
neues Gleichgewicht zu gründen: fo mußte man dabei eben fo 
wohl rechnen, wie der Architekt rechnen muß, welcher den ſchoͤn— 
ften Palfaft concipirt. Aber gergde dieſe Berechnungen hätten 
nidt zum Vorſchein fommen follen, weil darin fo viel Nieder: 
fhlagendes war, Sehr richtig bemerkte Lord Caſtlereagh in 
der Parlaments: Gigung vom 10. März, „dab der Betrag der 
Bevoͤlkerung nicht allein ber Sachſens Zerflüfelung entſchie— 
den habe, wiewol ſich night leugnen laſſe, daß diefe Betrachtung 
wichtig ren, weil ein Zerritorium ſich nur durch eine angemejs - 
fene Bevoͤlkerung vertheidigen laſſe.“ Man findet den Auss 
druckt Seelen, anftüßig. Sei er es! Aber melden andern 
Fonnte man fubftituiren? Wir leben im Raum und in der Zeit 
und find feine reine Geifter, von welchen Milfionen, nad ſcho— 
laſtiſchen Begriffen, auf einer Nadelſpitze tanzen können. 

Arm. des Herausg. 


ten, welche Napoleon fic) erlaubt hatte; nach fo oft wie- 
derholter Hnldigung, den Nechten der Nationen darge: 
bracht; nach fo feierlichen Verficherungen, daß man ihrem 
Glaͤcke Altes unterordnen wollte. Diefes Glück, fie konn— 
ten es in dem allgemeinen Intereſſe ſehen; aber in dem 
Privat-Intereſſe? Niemals! Wie will man Stalien 
glauben machen, daß fein Glück erfordere, oͤſterreichiſch 
zu fenn? wie Genna, daß e8 einen Theil von Piemont 
ausmache? wie die Hälfte von Sachſen, daß ihr Vor: 
theil e8 mit fich bringe, Preußen zu vergrößern? Weit 
leichter hätte man ganz Sachſen davon überzeugt; denn 
mwenigftens hätte e8, neben der Unannehmlichkeit der 
Vereinigung, einen VBortheil wahrzunehmen geglaubt, 
wie den, der integrirende Theil eines Staats zu feyn, 
der ftarf genug ſey, es zu beſchuͤtzen ). 

Wahrend die iliberalen Verfügungen von dem oͤf— 
fentlihen Geifte Europa’s aufgefaßt wurden, machten 
felbft Mitglieder des Congrefies, um fi) gewiffen Ent- 
wuͤrfen zu widerfeßen, die Nechte der Völker geltend, und 
drüchten den Stempel der VBerwerfung auf beabfihtigte 
Dereinigungen. Man fehe die yon der franzöfifehen Ge— 
fandtfchaft übergebene Note, Wahr ift, daß fie zu glei- 
cher Zeit über einen Theil diefer NWereinigungen die Augen 
zudrücten. So willigten fie, indem fie fich gegen die 
Dereinigung Sachfens mit Preußen erhoben, in eine 
Theilung des erfteren; und über die Vereinigung des 
nördlichen Staliens mit Defterreich, welche noch bei wei- 
tem wichtiger war, bepbachteten fie das tieffte Schweigen. 


*) Immer derſelbe Kreislauf unreifer Ideen. A. d. Der. 


Der Eongreß hat alfo, was diefen Theilfeiner Arbeit 
betrifft, gefündist, fowohl durch das, was er gefagt und 
gethan, als durch das, was er nicht gefagt und nicht 
gethan hat. Da Abtretungen und Vereinigungen von 
Nöffern immer eine fehmerzliche, wo nicht gehäffige Geite 
für die abgetretenen und felbft für diejenigen haben, die 
es nicht find: fo bedurfte es wenigftens einiger Aufmerk- 
famfeit, um den Formen, welche die vor dem Congreſſe 
verordnefen begleitet haben, einen Charafter von Größe 
und Adel zu geben, welcher zugleich der Sache, derlirheber 
und der Beſtimmung diefer Anordnungen würdig war. 
Statt deffen hat man drei Monate hindurch nur von den 
allerdemuͤthigendſten arithmetiſchen Abſchaͤtzungen reden 
gehoͤrt. 

Dieſe Unziemlichkeit iſt gefuͤhlt worden, wie ſie zu 
einer Zeit gefuͤhlt werden mußte, wo man eine ſo bedeu— 
tende Fertigkeit erworben hat, einer Frage mehrere Ge— 
ſtalten zu geben, und die Schattirungen der Worte und 
Handlungen aufzufaſſen. Eine ſolche Verletzung der 
Menſchenwuͤrde und der Voͤlkerrechte hat das Gefuͤhl 
derſelben geweckt. Je mehr man dergleichen zu Wien 
vergeſſen ſah, deſto feſter klammerte man ſich daran an; 
und der Unwille, welchen dieſes Vergeſſen erregte, hat 
ſich weiter fortgepflanzt und tiefer eingefreſſen, als der 
Schmerz ſelbſt uͤber die bedeutendſten Abtretungen gethan 
haben wuͤrde, wenn ſie mit anſtaͤndigeren Formen beglei— 
tet geweſen waͤren. Indem man nach Seelen zaͤhlte, hat 
man den edelſten Theil des Menſchen als den materiellen 
Gegenſtand der vwnedelſten Sache dargeſtellt; nämlich 
zum Gebrauch eines Andern beſtimmt zu ſeyn. Die 


Revolution hat alfo mit der Meinung nach Köpfen anges 
fangen und mit der Theilung der Seelen geendigt . 
Bleibende Politik Europa's N). 

Die allgemeinen Grundſaͤtze der bleibenden Politik 
Europa's ſind bereits in den verſchiedenen Artikeln, 
welche wir abgehandelt haben, angedeutet. Verſuchen 
wir jetzt, ſie in einen Brennpunkt zu vereinigen. 

Drei Grundſaͤtze muͤſſen Europa leiten: 

1. feine Kraͤfte zu vereinigen, ihre Thaͤtigkeit zu ver— 
einfachen, fie nach den Bedürfniffen und den Vor— 
theilen der Voͤlker zu organifiren; | 

2, feine Vertheidigung in zwei große Abtheilungen zu 
bringen, mwelche den beiden, Europa bedrohenden 
Mächten, England und Rußland, entgegengefegt 
werden; 

3. die allgemeine Civilifation in ihren Beziehungen zu 
den Intereſſen Europa’3 anszubreiten. 

Es fpringt in die Augen, daß, vermöge der Vergrößeruns 





) Wir mögen zu dem bereits Bemerften nichts weiter 
hinzufügen, als daß die Vorwürfe, welde in diefem Kapitel 
enthalten find, fofern fie einigen Grund haben, nur der franzo. 
ſiſchen Geſandtſchaft zur Laft fallen, welche als die wahre Urs 
beberin diefer unglüdlihen Wendung der Dinge auf dem Con: 
grejje betrachtet werden muß. War fie mit reinen Pacifications— 
Abfichten zu Wien erfhienen? Sehr wenige glauben es. 

Anm. des Herausg. 
**) Mir enthalten uns aller einzelnen Bemerkungen über die: 
fen Abſchnitt, weil wir uns vorfegen, ihn zum Gegenftande 
einer ausführlichen Unterfuchung zu machen, wo fid) dann zeis 
gen wird: 


Quid dignum tanto feret hie promissor hiatn. 


gen, welche Großbritannien und Rußland zu Theil ge- 
worden find, Europa zmwifchen zwei gebietende Maſſen 
eingeflernmt wird, von welchen die eine allen Reichthum, 
die andere alle Freiheit Europa’s bedroht. Gerade des— 
halb num finder fih Europa gerheilt in zwei große Abthei- 
Iungen, von welchen die eine (die weftliche) das Meer 
befahrt und fich von Norwegen bis nach der Meerenge 
von Gibraftar erfirecft, die andere fefländifcher Natur 
tft und alle die Staaten in fich begreift, welche fih von 
Schweden bis nach Conftantinopel, und von der Weichfel 
bis zum Rhein befinden. 

Dies ift nicht zu viel, wenn man die Einheit des an— 
greifenden Theiles und ale Uneinigfeiten der vertheidi- 
genden Theile in Anfchlag bringt. Eben fo muß man in 
Bezichung auf England urtheilen, Geine Page, welche 
den Norden von Europa von dem Suͤden dieſes Erdtheils 
trennt, und die Einheif der Nathfchläge, der Sprache, 
des Vortheild, der Taectif, der Finanzen, gewähren ihm 
gegen den Bund feiner Gegner Vortheile, welche die In— 
feriorisöt des Wirflichen ihrer refpectiven Macht noch 
niehr als aufiviegt. Ganz unftreitig vereinigen Frank— 
reich, Spanien, Holland und der ganze Norden in ihrem 
Schooße mehr materielle Machtmittel, als England ent- 
haften kann; aber diefe Staaten koͤnnen ſich derfelben 
nicht mit Derfelben Leichtigkeit bedienen, womit Enaland 
über die feinigen verfügt, ES kommt alfo darauf an, 
diefen beiden Mächten, fo viel als möglich, durch Die 
Elemente, über welche man zu aebieten hat, das Gleich- 
gewicht zu halten. In diefer Anficht betrachten wir 
Schweden, Preußen, das deutfche Neich, Defterreich und 


die Türfei als Mächte, welche fich auf daß engfte verbin- 
den müffen, um eine Schußtwehr gegen Nußland zu bils 
den. Man verftehe ung nicht falfch; wir fagen: eine 
Schußmwehr bilden, nicht im Zuftande der Feind- 
feligfeit leben. Dis jet hat die Politif nur diefen 
gehäffigen Ausdruck gefannt, Es fommt nicht darauf an, 
Rußland etivas von dem, was e8 befißt, zu entreißen, 
Unruhen in feinem Schooße anzuregen, die Polen zu fla= 
sheln, Schweden durch Finnland zu Förnen: vergleichen 
verächtliche Runfigriffe gehören zu dem, was man Me— 
tier nennt; abgenugte, gehäffige Umtyiebe, welche man 
aus der Gefchäftsführung gänzlich verbannen zu Fönnen 
wünfchen ſollte. Unfer Zweck ift erhabener, unfere Mit: 
tel edler. Jeder behalte, was er einmalhat, behalte es 
mit volfer Sicherheit; allein, da man nicht von fchönen 
Worten lebt: fo gebe e8 Gewährleiftungen für die Schwa= 
chen gegen die Starfen. 

Nachdem man einmal den unermeßlichen Fehler be: 
sangen hat, Rußland über die Weichfel hinausgehen zu 
laffen, fo muß man alle Verbefferungsmittel anwenden, 
welche die fchlimme Lage, in welche man fich gebracht hat, 
zuläßt. Sie befinden fich in der Föderation, welche mwir 
angedeutet haben. Die immer höher fleigende Macht 
Rußlands hat alle Berhältniffe verändert, Sie hat dies 
jenigen zu Berbündeten gemacht, weiche ihr ganzes Leben 
in dem Zuſtande der Feindfeligfeit zugebracht Haben. Die 
Türfen werden Fünftig nicht mehr Wien belagern; aber 
der Sonverän von Defterreich wird fich mit ihnen verbüns 
den, um zu verhindern, daß der Souverän von Peters 
burg fich nicht zum Herrn von Eonftantinopel mache. 
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Diefe Eontinental: Föderation wird in zweiter Pinie 
Frankreich und das Königreich der Niederlande haben; 
denn in dem Augenblick, wo Rußland fich über Preußen 
hin nad) Dentfchland ergöffe, müßte die Vertheidigungs— 
finie bis nach dem Rhein gezogen werden, und die Neihe, 
den Bergſtrom zurüczudrängen, würde an Frankreich 
feyn. 

indem Rußland in der Stirn Defterreich und Preu— 
Ben, auf feinen Seiten aber Schweden und die Türfei 
bat, iſt es fo eingefaßt, daß es handlich im Zaum ge— 
halten werden kann; wir fagen handlich; denn auf eine 
wirkſame Weife würde es nur durch die Aufſtellung einer 
großen Linie, wie die der Weichfel ift, gezügelt werden, 
verſteht fich, daß diefe Linie eben fo mit Feſtungen bedeckt 
feyn müßte, wie es die Rheinlinie im Elfaß ift, während 
Die gegenwärtige Vertheidigung Deutſchlands in den offe= 
nen Ebenen von Schlefien und Mähren beginnt und folg- 
lich mit nichts zufammenhängt. 

Die weftliche Abtheilung muß aus allen den Mäch- 
ten gebildet werden, deren Kuͤſten den Ocean berühren. 
Auf diefer Seite giebt e8 ein zweites Nußland, welchem 
man nur dadurch einen Zaum anlegen Fann, daß man fich 
gegen daſſelbe für immer vereinigt. Schweden, Dänes 
marf, die Niederlande, Frankreich, Spanien haben dem— 
nach, fo zu fagen, nur Eine Flagge, die des Bündniffes. 
Jede Trennung unter ihnen würde eine gemeinfchaftliche 
Unterwerfung nach fich ziehen.  Diefe Mächte haben fich 
nichtS zu beneiden, nichts von einander zu fordern; fie 
find natürliche Verbündete, gerade wie England vermöge 
des Norfprungs feiner Marine. Ihre Inferioritaͤt iſt es, 


was fie vereinigt, nicht gegen England, um demfelben zu 
ſchaden, fondern für fie felbft, um fich zu erhalten, 

Diefe beiden Gefichtspunfte find hinführo die Une 
geln, um welche Fch die ganze europäifche Politif dreht. 
Alle Angelegenheiten werden fih an diefelben Enüpfen. 

Wäre es erlaubt, zu diefen allgemeinen Ideen einige 
Anfihten von der Ordnung hinzuzufügen, welche der 
Eongref, nicht etwa nach dem Umfange, in welchem er 
dazu berechtigt war, wohl aber innerhalb der Gränzen, 
welche er feiner eigenen Gerichtsbarfeit gefegt hatte, 
Hätte feftftellen follen: fo würden wir Folgendes fagen: 

1) Daß man Stalien vernichtet hat, indem man es 
zerftückelte, vor allem aber, indem man es öfterreichifch 
machte. Sjtalien wird Defterreich ſchwaͤchen durch den 
Verdacht, den es ihm noch lange einflößen muß; ein 
Verdacht, welcher Dejterreich zwingen wird, einen guten 
Theil feiner Kraft auf die Bewachung deflelben zu ver— 
wenden. Im Gegentheil wurde Stalien in einem Syſtem, 
wie wir e8 angegeben haben, mitwirfendes Glied der 
großen europäifchen Verbindung. Man hat der gemeiz 
nen Stärke Europa’ Dadurch einen bedeutenden Abbruch 
gethan. Immer denft man darauf, wie man die Ange— 
legenheiten einiger Fürften, nicht, wie man die Angeles 
genheiten Europa's fürdern will. 

2) Daß man mit gleichem Bedauern auf gewiffe Ans 
ordnungen hinblicken muß, die, inden fie für Deutfch: 
land getroffen find, ebenfalls einen großen Kraftverluſt 
für daffelde zur Folge haben. Dies Land zählt bei wei— 
tem mehr Souveräne, als Mächte. Sede hat ihre Politik 
für fih und bekuͤmmert fich um fich und ihre Fleinen Ange— 


iegenheiten, ehe fie an Curopa und deffen Angelegenheiten 
denft. So etwas rechnet fie fich fogar als Verluſt an, 
und es bedarf großer Gefahren, wenn diefe Fleinen Staa— 
ten Europa zu Statten kommen follen. Es war alfo 
weſentlich, dieſen Nachtheil zu, vermindern, indem 
man Deutfchlands Könige verfiärkte, um fie europäi- 
fcher zu machen. In Deutfchland find der Könige zu viel, 
was weder für die Throne felbft, noch für Europa taugt. 

3) Daß man dem Könige von Sachfen einen Staat 
geben mußte, der ihm als Entfchädigung, Europa aber 
in politifcher Dinficht genügte. Als wir auf die politifche 
MWichtigfeit einer Einverleibung Sachfens in Preußen 
drangen, um von diefer Seite Deutfchlands Schußwehr 
zu verfiärken, twareh wir weit entfernt von dem Gedan— 
fen, einen Zürften, welcher durch perfönliche Tugenden 
eben fo ausgezeichnet ift, als durch den Glanz feines 
Nanges, zu dem Berlufte feiner Staaten zu verdammen; 
fo unwiürdige Abſichten haben uns niemals beigewohnt. 
Allein wir glaubten, daß, weil die Stunde der Aufopfe- 
rungen zum Vortheil Europa's einmal gefchlagen hatte, 
und es eriwiefen war, daß ein Theil von Sachfen dem 
Königreiche Preußen nicht entrinnen Fönnte, es nur dar— 
auf anfomme, für den König von Sachfen eine Schad- 
loshaltung zu finden, welche an Macht und Würde dem, 
einer guten politifchen Verfaſſung Deutſchlands von ihm 
dargebrachten Opfer gleich Fame, Und diefe Schadlog- 
haltung fand ſich ganz natürlich in der Abtretung des 
ganzen Territoriums, welches Preußen zwiſchen dem 
Rhein und der Wefer befiget. Man hätte diefen Staat 
zu einem Königreich umgeſchaffen; er würde mächtiger 
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geweſen ſeyn, als die von Hannover und Wuͤrtemberg, 
und wenigſtens eben ſo maͤchtig, wie das gegenwaͤrtige 
Koͤnigreich Sachſen, ohne irgend einen von deſſen Nach— 
theilen im ſich zu ſchließen ). Dieſe Anordnung bot meh— 
rere große Vortheile dar; einmal fuͤr Deutſchland, deſſen 
Schutzwehr es nach Frankreich hin verſtaͤrkte; zweitens 
fuͤr den europaͤiſchen Staatskoͤrper, indem ſie der Zer— 
ſtreuung der preußiſchen Staaten zuvorkam und ſie alle 
Rußland gegenuͤber ſtellte; drittens, indem ſie dem Koͤ— 
nigreich der Niederlande erlaubte, die Graͤnze des Rheins 
und der Moſel zu beruͤhren, welche ſeine natuͤrlichen Schei— 
den bilden. Dieſer Staat wird ohne wirkliche Graͤnzen 
bleiben, ſo lange dieſe Anordnung nicht Statt findet. 

4) Daß man Frankreich in die, von dem Rhein und 
der Mofel eingeichloffenen Fander, fo wie in die Totaliz 
tät von Savoyen und der Grafſchaft Nizza zurückkehren 
laffe. Der Pariſer Tractat hat es diefer Länder beraubt, 
und der Wiener Congreß hat das Land zwifchen dem 
Rhein und der Mofel mehreren deutſchen Fuͤrſten überlies 
fert, für welche fich feine andere Entfchädigungen fan— 
den, nachdem das Erdreich von Deutfihland erfchöpft 
war. Aus einem doppelten Grunde hat man Franfreich 
dies Land genommen; einmal, weil es nicht immer franz 
zöfifch gewefen war; zweitens mweil man Franfreic) fo 
weit als möglich von Deutfchland entfernen wollte. Je— 
nes war indeß mehr ein Gedanfe der Gewohnheit, als 
der Politik; und warlich nicht in dem Augenblick, in wel- 
em amdere Mächte fih Territorien, welche ihnen nie- 





*) Die nadftehende Beleuchtung wird über diefen Gegenftand 
das nörhige Licht verbreiten, Anm. d. Der, 
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mals gehört hatten, zulegten, mußte man ein folches 
Princip nach aller Strenge auf Sranfreich anwenden, 
nichts davon zu fagen, Daß dies Princip in fich wilffürlich 
ift. Diefes ift ein Gedanfe, der vor dem Schrecfen herz 
ffammte, welchen Frankreich eingeflößt hatte, Die Wir: 
fung überlebt die Urfache, Bei genauerer Unterſuchung 
würde fich finden, daß diefe Furcht für einen Fehler ges 
gen die Zeitrechnung gelten koͤnnte. Man hat Ideen eis 
ner geiwiffen Zeit. auf eine andere Zeit angewendet. Im— 
mer fieht man Frankreich unter der Schredgeftalt feiner 
Revolution, mit dem doppelten Maas von Stärfe, das 
die Revolution ihm gab; und doc, handelte eg fich um ein 
Sranfreich, welches, in die hergebrachten Gewohnheiten 
der europäifchen Negierungen zurückgetreten, von Natur 
friedfertig if, und um fo friedfertiger feyn würde, je 
weniger eine den Umſtaͤnden angemeffene Unordnung ihm 
nichts zu wünfchen übrig gelaffen hätte, Es handelte fich 
um die Zukunft, und doch nahm man nur Nücficht auf 
die Vergangenheit. Aller Raum, welchen man Fürften, 
die durch große Entfernungen von Diefem Lande getrennt 
find, hingegeben hat, ift verloren; außerdem würden 
diefe kleinen Souveräne Franfreich nicht aufhalten, wenn 
e3 fich über Deutfchland ergießen wollte. War Mainz in 
franzöfifchen Händen allzu furchtbar, fo Fonnte man deſ— 
fen Feſtungswerke zerfiören, oder auch dadurch vernich- 
ten, daß man ihnen gegenüber andere errichtete, 

5) Daß es in der Ordnung der Dinge lag, an Dänes 
marf, welchen man trog dem Kieler Tractar nur einen 
Schatten von Schadloshaltungen anweifen Eonnte, Die 
Städte Hamburg und Lüberf, fo wie denjenigen Iheil 

von 
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von Hannover, welcher auf dem rechten Elbufer liegt, 
abzutreten. DBergeblich würde man fagen, daß der Frei— 
hafen von Damburg ganz Deutfchland angeht, Hat mar 
befürchtet, daß Hamburg, wenn es Dänifch wuͤrde, den 
Handel aufgeben fönnte? Treibt Altona vor den Thoren 
Hamburgs nicht einen bedeutenden Handel? Gehören 
die beiden Elbufer nicht Hannover und Dänemark, ohne 
daß der deutfche Handel darunter leidet? Auch dies tft 
eine von den alten Ideen, welche auf die gegenivärtige 
Zeit feine Anwendung finden, Eben fo muß man über die 
urtheilen, nach welcher, einen langen Zeitraum hindurch, 
die Republifen für den Handelangemeffeneriwaren, alg die 
Monarchieen. Alte Haupthandelsftädte in Europa — find 
fie nicht zugleich Hauptflädte der Monarchieen? Peters— 
burg, Stockholm, Kopenhagen, London, Liffaben, Nea— 
pel, fogar Eonftantinopel, find e8 denn. Nepublifen ? 
Paris macht. gegenwärtig den Haupthandel von Frank 
reich. Welches auch die Negierungsform feyn möge: der 
Handel blüht alfenthalben, vorausgefegt daß die Negie- 
rung ihm den einzigen Schuß, deſſen er bedarf, angedeis 
ben lafle, den, ſich nicht um ihn zu bekuͤmmern. 

6) Daß Portugal, verlaffen von feinem Souverän, der 
fich in Braſilien niedergelaffen hat, einem europätfchen 
Souveraͤn angewieſen werde, der dafelbft refidire; denn die 
Throne find Pfründen, mit Stilfigen verfnüpft: Portu— 
gals und Spaniens gemeinfchaftliches Wohl erforderte, 
daß der neue: Souverän unter den Prinzen des Hauſes 
Bourbon gewählt wurde: Der Königin von Hetrurien 
hat man nur eine Schadloshaltung gewähren fönnen, die 
beinahe Lächerlich ift und die fie zu verfchmähen feheint. 

Sourn, f, Deutſchl. IV, Bd. 35 Heft, Bb 


— Der 
Warum follte der König, ihr Sohn, nicht berufen wer: 
den, daS verlaffene Portugal zu regieren? Dies war das 
Mittel einen Theil der Eiferfucht zu tilgen, welche zwi⸗ 
ſchen den Monarchieen von Spanien und Portugal 
herrſcht. 

7) Daß der Großherzog von Toskana mit dem Titel 
eines Koͤnigs von Sardinien haͤtte verſetzt werden ſollen; 
und zwar ſo, daß Corſika einen Theil ſeiner Apanage 
ausmachte. Dieſe beiden, im Mittelpunkte des Mittel— 
meers gelegenen Inſeln wuͤrden durch die Gegenwart ei— 
nes, einzig mit ihnen beſchaͤftigten Souveraͤns, neues 
Leben bekommen haben. Sardinien muß von der Abwe— 
ſenheit des Koͤnigs leiden, wie Corſika von der Entfer— 
nung Frankreichs leidet. Was leiſtet uͤbrigens Corſika 
Frankreich? Im Jahre 1789 koſtete Corſika ihm jährlich 
mehr als 800,000 Fr. Dieſe Niederlaſſung war unnuͤtz 
und theuer zugleich, und dies ließ glauben, Frankreich 
behalte Corſika weniger um ſeinetwillen, als um zu ver— 
hindern, daß ein Anderer es beſitze. In Folge dieſes 
Syſtems bekaͤme der Koͤnig von Sardinien Lucca und 
Toskana, und beſaͤße er zugleich das ganze Uferland des 
Mittelmeers, welches Genua vollkommen mit Piemont 
verbindet. 

So war die Ordnung befchaffen, welche wir als den 
Umftänden angemeffen betrachtet hatten, und welche 
eben fo leicht feftzuftellen war, als jede andere. Sie 
hing von dem Willen des Congrefies ab, und fie fchlof 
die Erfüllung der drei Bedingungen in fich, welche wir 
ald in dem neuen Zuftande von Europa unumgänglich 
angedeutet haben: nämlich 1) die Vereinfachung feines 
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Syſtems; 2) die Vereinigung feiner Kräfte; 3) die Ver— 
theilung der enropäifchen Mächte, angepaßt dem Wunz 
ſche und dem politifchen und moralifchen Zuftande der 
Nationen. | 
Man vergleiche diefen Plan mit dem, was der Con- 
greß zurüchläßt, und unterfuche, welcher von beiden 
mehr der Erwartung entfpricht, die das in allem Glanze 
feiner Majeftät und’ mit dem ganzen Umfange feiner 
dacht und feiner Einfichten verfammelte Europa anger 

regt hatte, | 


Bon dem Doppelzuftande Europa’s . 


Nachdem ich von allen Staaten Europa's umfländ- 
lich gehandelt habe, würde ich das Gemählde unvollendet 
laffen, wenn ich nicht aufmerffam machte auf eine Selt— 
famfeit, welche füch feit der Schöpfung der Welt zum er- 
ffen Male in diefem Erdtheile darftellt. Beinahe alles 
eriftirt doppelt. Man Fönnte fagen: es gebe ein Doppel 
tes Europa in politifcher, bürgerlicher und Firchlicher 
Hinficht. 

Bei der Eröffnung des Eongreffes zeigte fich diefe 
Doppel: Eriftenz noch auffalfender, als gegenwärtig. 
Einige von den Entfcheidungen des Congreffes, Napo— 
leons Unternehmen und befondere Abkommen unter einis 
gen Fürften, haben mehrere Züge diefer feltfamen Lage 
vermwifcht. ö 





*) Audy über diefen, wie über den nächftfolgenden Abſchnitt, 
enthalten wir uns aller einzelnen Bemerkungen, weil wir in uns 
ferer allgemeinen Beurtheilung diefer Schrift darauf zuruͤckkom⸗ 
men werden. Anm. des Herausg. 
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Man gebe ſich doch die Mühe, dieſer Auseinander— 
ſetzung zu folgen. 

Schweden hat einen anerfannten und einen. recht: 
anfprechenden König. 

Koch vor wenigen Tagen zählte der Thron Bon Nea— 
pel zwei Mitbewerber. 

Erft feit wenigen Tagen ift die Nechnung zwifchen 
Carl dem Vierten und Ferdinand dem Giebenten ge: 
ch offen: 

Mehrere noch lebende Menfchen habe da regiert, wo 
jest Andere regieren. 

Schweden und Norwegen, Holland und Belgien, 
Rußland und Polen, Preußen und Sachfen, Defterreich 
und Stalien, Piemont und Genua, ftellen entweder gänz- 
liche oder theilweife Bereinigungen und Einverleibungen 
dar, ‚oft mit Anſpruch auf Gleichheit, bisweilen fogar 
mit Unfpruch auf Unterorönung. Einige von dieſen 
Staaten folgen ihren eigenen Gefeßen; fo hat Norwegen 
feinen befonderen Reichstag. Diejenigen Theile von Po: 
len, weiche an Rußland, an Preußen, an Defterreich ge 
bunden find, follen, nach ven Stipnlationen des Wiener 
Tractats, eine Vertretung und volfsthimliche Einrich- 
tungen erhalten. Italien wird nicht nach Defferreichi- 
fchen Gefegen regiert werden. Sogar die Infel Elba 
zählte zu gleicher Zeit einen Inhaber und einen, der auf 
ihren Befis Anſpruch machte, | 

Geht man von Europa nach den Colonieen über: fo 
wird man finden, daß die weiße und die ſchwarze Flagge 
fih um St. Domingo freiten; daß der alte weiße Herr 
von dem neuen ſchwarzen Herrn die Zurücfgabe feiner 
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fruchtbaren Fluren fordert; zugleich die Arbeit, welche 
fie einträglich macht. Man wird das unermeßliche Ame— 
rifa in allen feinen Iheilen erfchüttere finden, rieſelnd 
von Blut, das für oder gegen Spanien, für die Freiheit 
der neuen Welt im Gegenfaß von der Abhängigkeit, wel⸗ 
che die alte behaupten will, oder für die Heberfegenheit 
und Herrfchaft der Europäer gegen die von.den Kindern 
Amerika’ geforderte Gleichheit und Semangieniinn; ver⸗ 
goſſen ward, 

Portugal und Braſilien ſind zwar noch dem Namen 
nach vereinigt, aber in einer Stellung, welche die umge— 
kehrte von derjenigen iſt, welche vor der Ueberfarth des 
Prinzen Regenten nach Amerika Statt fand. Ihre alten 
Bande halten bei einem ſo neuen Gegenſatz nicht laͤnger 
zufammen, 

Gewiß, nie hat die Sonne einen ähnlichen Zuffand 
beftralt, Wendet man fich nach dem Bürgerlichen 
bin: fo fieht man daffelbe Schaufpiel. In wie vielen 
Ländern zählt nicht daffelbe Landgut Doppelte Eigenthuͤ— 
mer? Welches Amt hat nieht mehrere Titularen gehabt, 
welche fich täglich begegnen koͤnnen? Man möchte fagen, 
daß ein Doppelgeift alle Menſchen befeelt und fich ihrer 
bemächtigt hat. ‚Die Wörter haben ziveierlei Bedentun- 
gen, die Handlungen doppelte Diaasftäbe, und damit 
diefe Waagen noch trüglicher werden, muß der Parthei- 
geift fie leiten. 

Die Glaubenslehren haben aufgehört, ein Gegen 
fand der Grörterung zu ſeyn; und troͤſtend iſt der Ge- 
danke, Daß es noch einen Gegenfiand der Achtung für 
Jeden giebt. Aber getheilt ift die Meinung über die Art 


und Weife, die Religion in Beziehung auf die Gefelf: 
fehaft zu betrachten. Diefe wollen fie geltend machen 
für die ſtrengere Aufrechthaltung. gefeglicher Obſervan— 
zen; andere, ohne fie zw ſchwaͤchen, halten fich mehr an 
die Moral, als Schutzwache der Geſellſchaft. Befondere 
Thatfarhen, an weicherman. nicht: zu erinnern braucht, 
haben diefe Demarfationslinie hervorgehoben. Sie ha— 
ben den Unverftändigen zeigen koͤnnen, daß ihre Anficht 
nicht die allgemeine ift. 

Hierauf wollen» wir. dieſe Zufammenftellungen be— 
ichränfen, welche fich noch: wiel weiter treiben ließen, 
Der Zweck iſt erreicht, wennnman: einleuchtend gemacht 
hat, wie viel Unterfcheidung und Klugheit dazu erforder: 
lich iſt, um zu verhindern, daß fo viele Elemente der 
Trennung nicht Principe der Ziwietracht werden und 
große Feuersbrünfte entzünden. 


Was der Congreß aus der Acht gelaffen hat: 
Keligion, Eolonieen, Dandel. 


Nicht blos die politifche Dronung Europa’s ift im 
Laufe der Revolution erfchüttert worden; nicht blos die 
Territorien und die Negierungen haben Umfehrungen er: 
litten, welchen der Kongreß abzuhelfen gedachte. Auch das 
Ganze der gefellfchaftlichen Drönung hat Umwälzungen 
erfahren, welche denen der politifchen Ordnung gleich 
fommen; wie die politifhe, fo ift auch die moralifche 
Melt geftört worden, 

Diefe Bemerkung läßt fich auf drei Hauptgegenftände 
anwenden: nämlich auf den Zuftand des Fatholi- 
fhen Cultus, die Colonieen und den Handel. 


| ee CD: 
1. Das Fatholifhe Kirhenthum. 


Große Unfälle haben mwenigftens die Wirfung ge- 
habt, daß fie die Menfchen, wie fehr fie auch in anderer 
Hinſicht getheilt bleiben mochten, zum Einverftändniß 
über Einen Punkt zurückgeführt haben; namentlich über 
den, daß die Religion die Grundlage der Ge— 
fellfchaft fey. Dies Princip ift angenommen; und 
alle Einwendungen, die man dagegen machen fönnte, fal- 
fen in fich zufammen. Die Folge diefes Princips ift, daß 
der bürgerliche Zuftand des Eultus nicht ungewiß und er= 
bettelt feyn Fann. Die Fatholifche Religion ift die des 
größten Theils der Bewohner von Europa. Diefer Erd- 
theil zählt ungefähr Hundert Millionen Menfchen, welche 
diefer Art der Gottesverehrung zugethan find. Gleich— 
wol ift fein bürgerlicher Zuftand durch die Revolution 
gänzlich verändert worden. 

Die Fatholifche Geiftlichfeit hatte fich in Europa zu 
einem hohen Grade von Ehren und Glüd erhoben. Eine 
bedeutende Zahl ihrer Mitglieder, fo wie mehrere Eirch- 
liche Körperfchaften, nahmen Platz unter den Souverä- 
nen. Sin allen politifchen Körpern war der erfte Rang 
der Geiftlichfeit angewiefen, dies war das allgemeine 
Geſetz Europa's, und iſt noch immer das Geſetz Englands 
fuͤr die Pairs-Kammer. Allein beinahe allenthalben hat 
die Geiſtlichkeit ihren Rang und ihr Vermoͤgen eingebuͤßt; 
in Frankreich, in Deutſchland und Polen iſt ſie aus dem 
politiſchen Koͤrper verſtoßen und auf die bloßen Verrich— 
tungen ihres Miniſteriums beſchraͤnkt. Dieſe Ausſchlie— 
ßung trift jetzt ein Land, welches zu allen Zeiten der ka— 
tholiſchen Religion und ihren Dienern zugethan geweſen 
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iſt; das Fundamental-Geſetz der Niederlande, welches 
dem Adel Auszeichnungen bewilligt, weiſet der Geiſtlich— 
keit in der neuenStaats-Organiſation feinen Rang an”). 
Die Geiſtlichkeit finder ſich alſo weit entfernt von den Zei— 
ten, wo die Suger, die Amboiſe, die Wolfew, die Gran 
vella, die Richelien, die Mazarin, die Fleury, mit fo viel 
Glanz, Stärfe und Weisheit, das Gefchick der größten 
Staaten Europa’s Jeiteten, 

Die Geiftlichfeit, welche den Völkern zur Leitung 
dienen fol, muß fehr aufgeklärt fenn. Wer andere uns 
terrichten fol, muß mehr wiflen, als fie. Eben fo nö- 
thig ift, daß die, welche Andere zu regeln und zu verbef- 
Tern haben, nicht von ihnen abhängen; denn fonft ift dag 
Minifterium gebunden, oder minder geachtet. Cinfich- 
ten und Unabhängigkeit find alfo die unterfrheidenden und 
wefentlichen Attribute geiftlicher Eriftenz. Allein, in ih— 
rem gegenwärtigen Zuftand ift die Geiftlishfeit in diefen 
beiden Hauptquellen ihrer Eriftenz angegriffen: 

I) von der Natur der Elemente felbft, welche zu 
ihrer Ernenerung beitragen. 

Man muß die Conftitution des geiftlichen Standes 
genan betrachten, 

Die geiftliche Erziehung ift lang und theuer. Der 
fatholifche Vriefter ift vermöge feines Standes von allen 
gewinnbringenden Verrichtungen ausgefchloffen, welche 





*) Frankreich ift noch weiter gegangen; denn die beiden letz— 
ten Berfammlungen der Wahlfollegien haben audy nidyt ein ein 
ziges Mitgited der Geiftlichfeit ernannt. Wahrfheinlic ein eins 
ziges Beiſpiel in der Gefhicdhte moderner Völker, welche unter 
der chriſtlichen Religion leben. 
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den uͤbrigen Profeſſtonen angehören; er kann nicht, wie 
dieſe, ſeine Beſchaͤftigungen vermehren oder veraͤndern; 
denn er hat nur Eine und dieſe fuͤr das ganze Leben. Er 
ſteht alſo in dieſer Hinſicht in einer Lage, welche bei wei— 
tem unvortheilhafter iſt, als die der uͤbrigen Klaſſen. 
Die ſo zahlreichen und ſo mannichfaltigen Abſtufungen, 
welche die alte kirchliche Hierarchie ausmachten, ſind 
nicht mehr. Die Zahl der Stellen iſt ſo einfoͤrmig und 
ſo klein, daß es ſehr wenige Schattirungen giebt zwi— 
ſchen einer armſeligen Biſchofsſtelle und einer noch armſe⸗ 
ligeren Pfarre. Der Geiſtlichkeit fehlen alſo zu gleicher 
Zeit die Anſtellungs- und die Nacheiferungsmittel. Die 
Folge davon iſt, daß alle die, welche ehemals in dieſem 
Stande eben ſo ſichere als ehrenvolle Exiſtenz-Mittel 
ſahen, ſich nicht mehr fuͤr denſelben berufen fuͤhlen; 
und Eltern, welche ſich mehr aufgelegt fühlen, das kuͤnf— 
tige Schickfal ihrer Kinder zu beftimmen, ald den Bes 
ruf derfelben, werden fich feine fonderliche Mühe geben, 
fie in einen Stand einzuführen, welcher nur fehr ges 
ringe Entfohädigungen für die Opfer gewähren kann, 
die er erheifcht, Die Zufammenfegung der Geiftlichfeit 
muß nothivendig darunter leiden, fo wie die ganze Art 
und Weife der Eriftenz diefer Körperfchaft. Die Tus 
genden werden diefelden bleiben; nie wird es in der ka— 
tholifchen GeiftlichFeit daran fehlen. Allein indem diefe 
GeiftlichFeit fich in minder aufgeflärten Klaffen ergänzt 
und fich mit minder erhabenen Gegenftänden befchäftigt, 
wird fie nie die Erhebung ihrer Borgänger erreichen, 

2) Die Subfiftenz- Mittel der Geiftlichfeit beftehen 
aus den von den Voͤlkern gezahlten Steuern, 
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Joſeph der Zweite hat im Großen das Beifpiel ge 
geben, den Hedärfniffen der Geifflichfeit auf dieſe 
Weiſe abzuhelfen, und alle die Gefege und Gemohnhei- 
ten abzufchaffen, welche Europa Fahrhunderte hindurch 
in Hinſicht der Geiftlichfeit befolgt hatte. Der fatholifche 
Gottesdienft wird remunerirt, wie alle öffentlichen 
Dienfte. Aber man muß bevdenfen: 1) daß in den Aus 
genblicken der Erifis die Geiftlichfeit der Gefahr ausgefegt 
ift, mehr als jede andere Klaſſe von Staatedienern ver: 
nachläffige zu werden, ſchon deshalb, weil man fie für 
geduldiger hält; jegt zum zweitenmale feit zwei Fahren 
find die Gehalte der franzöfifchen Geiftlichfeit auf eine 
Weiſe in Ruͤckſtand, daß die Glieder derfelben nur allzu 
viel leiden. 2) Daß die Geiftlichfeit, vermöge ihrer Zus 
fammenfegung aus den jüngeren Söhnen armer Fami— 
fien, und weil fie immer außer den Familien lebt und ihre 
Befchäftigungen weder vermehren noch verandern Fann, 
von dem Stande, welchen fie ausfüllt, weit abhängiger 
ift, al8 die Klaflen, welche nicht das Joch derfelben 
Nerpflichtungen tragen, Menfchen, welche fi in einer 
folchen Lage befinden, bedürfen eines weit höheren Gras 
des von Gemwißheit in Hinficht ihrer Eriftenz- Mittel, als 
diejenigen, die unter einer. minder firengen Disciplin les 
ben, Gerade das Gegentheil hat in dem gegenwärtigen 
Augenblic Statt gefunden, 

Diefe Anseinanderfegung wird ———— um zu 
zeigen, daß der Stand der katholiſchen Geiſtlichkeit auf 
eine Weiſe angegriffen iſt, welche die Aufmerkſamkeit der 
Regierungen zu beſchaͤftigen verdient. Die Religion und 
alles, was ſich darauf bezieht, ſind Gegenſtaͤnde von allzu 
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hoher Wichtigfeit, als daß fie in irgend einem von den 
heilen, welche zu ihrer Aufrechthaltung beitragen, ver: 
nachläßigt werden fönnten. Die Geiftlichfeit fol nicht 
in den Rang der Souveräne zurückgeführt werden, nicht 
zurücktreten in den Genuß der Neichthümer, welche fie 
eben. fo rechtmäßig erworben, als muthig verloren hat: 
aber man foll ihr Loos firiren, fie unabhängig machen; 
fie eben fo weit von ihrem alten Ueberfluſſe, als von ihrer 
gegenwärtigen Dürftigfeit entfernen; denn nachdem fie 
lange ein Gegenftand des Neides gemwefen ift, fol fie 
nicht ein Gegenftand des Erbarmens werden. Die Geift: 
lichfeit muß wegen ihres täglichen Unterhalt außer Sor— 
gen feyn, unabhängig in der Ansübung ihrer Verrich— 
tungen, deren Freiheit und: Würde zu flören nichts ‚die 
Macht haben muß. Man hatte Urfache zu glauben, daß 
endlich diefer große Artifel der gefellfchaftlichen Gewähr: 
leiftungen Europa’ unter den Befchäftigungen des Con— 
greſſes Plag finden werde. Der Zuftand der deutfchen 
Kirchen ift ihm übertragen worden; und er war die Ini— 
tiative diefer wichtigen Frage. Aber nur allzubald ha— 
ben fich die Neclamationen auf die großen Kapitel der 
Kirchen diefes Landes befchränft. Da diefe nicht gerade 
die fefteften Stüßen der Kirche find; fo werden wir ung 
auf die Bemerkung befchränfen, daß jene Feine Folgen 
gehabt haben. 


Zu diefen allgemeinen Betrachtungen über den Zu- 
ffand der Fatholifchen Geiftlichfeit muß man noch zwei 
andere hinzufügen. 


Die erfie betrifft die Ausübung der Autorität des 
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Pabſtes; die zweite den neuen Geiſt, welcher die Geiſt— 
Yichfeit hefeelen foll, 

Wer hat nicht gefenfzet bei dem Gedanfen an die 
Gemwaltthaten, welche die beiden letzten Paͤbſte erfahren 
haben? Dies Verfahren lag fo fehr außerhalb der ges 
wohnten Achtung, welche ven Vater alfer Chriften bei 
Tchäßer und die Macht der ihm fehlenden Souveränetät 
erfeßet, daß Ste von den Mißhandlungen, deren Gegen- 
fand fie waren, empört worden find, Zu den perfün- 
lichen Graufamfeiten hat man noch die Beraubung ihrer 
Staaten hinzugefügt. Und doch maren diefe ein Gemein- 
gut der chriftlichen Welt, welche ihren Chef mit den unter 
den Menfshen am meiften verehrten Artributen befleidet 
fehen will, und, nach fo vielen Fahrhunderten von Größe, 
ihn mit Schmerzen fuchen und fich ‚vielleicht verirren 
würde, wenn fie ihn in einem Zuflande anträfe, der 
weder der Idee, die fie fich von ihm gemacht hat, noch 
dem Nange entfpräche, welche Jahrhunderte feiner 
Wuͤrde zugefichert haben. Der Pabft muß zu Nom uns 
verlegbarer Souveraͤn aller feiner Staaten feyn, uners 
reicht von allen politifchen Zänfereien und Streitigfeiten, 
ficher unter der Schutzwehr der Moralität aller Chriſten; 
denn diefe ift feine Wache und feine Armee, 

Aber feinerfeits muß der Pabſt in der ganzen Ehris 
ftenheit nur eine Gefelfchaft fehen, weiche in Frieden 
erhalten, nicht eine, welche beherrfcht werden foll, Feder 
Anfpruch, jede Nückfehr auf ein Alterthum, deffen Spu— 
ren und deffen Bedeutung vertifcht find, müflen weg— 
fallen. DBeralterung ift nicht Altertum. Ohne der Zeit 
vorjugreifen, ohne ihren Gang zu befchleunigen, thue 


man ihr Feine Gewalt an: Man folge ihr; Die Gränzen 
zwwifchen den beiden Intereſſen der geiftlichen und der 
weltlichen Gewalt muͤſſen fo feftgefegt werden, daß fie 
nie wieder ineinander fließen Fönnen. In der That, wie 
könnte man hoffen, die Menfchen in den gegenwärtigen 
Zeiten unter dem Vorwande der Neligion an etwas zu 
knuͤpfen, wenn eben diefes Etwas dahin führt, Kirchen, 
welche in folchen Staaten gelegen find, deren Oberhaͤup— 
ter fich in Anfehung des weltlichen Sjuterefle von dem 
Pabſte etiva getrennt fühlen, ohne Hirten zu laffen? Wie 
will man die Menfchen bereden, daß das Geiftliche von 
dem Weltlichen unterftügt und diefes von jenem gerächt 
werben muß, und daß Die Religion in diefer offenbaren 
Umkehrung der Natur der Dinge in Feine weitere Be— 
trachtung kommt? Wie will man die Menfchen diefer 
zeit bereden, daß die für die Negierung der Kirche noth— 
wendigfien Handlungen als bloße Gnadenbezeigungen 
betrachtet werden muͤſſen? 

Der römifche Hof wird gewiß in die Gränzen zus 
ruͤcktreten, deren Ueberfchreitung Die bedeutendften Nach- 
theile zur Folge haben würde, Er wird feinen Sieg — 
diefen großen Sieg — nicht fo verfolgen, dag man 
ihn nun auch des Ehrgeizes und der Eroberungsfucht ans 
Elagen Fan. So hat man in den leßten Zeiten, auf den 
bloßen Befehl von Rom her, Bisthümer Veränderungen 
leiden fehen, weiche nur aus der Beobachtung der zugleich 
von der Kirche und. dem Staate anerkannten Formen 
hervorgehen fonnten. Diefe Juvafionen haben, wie es 
fich vorherfehen ließ, laute Klagen zur Folge gehabt, 
lagen, welche den vömifchen Hof beſtimmen werden, 


auf feiner Huth zu feyn und die Wiederholung derfelben 
zu verhindern. 

Diefer Hof wird bald einfehen, daß er fich in einer 
Lage befindet, welche es mit fich bringt, daß er feine ge- 
wöhnlichen Praftifen verändere. Sie rührt von der 
Beränderung her, welche in einem Theile der Chriftenheit 
vorgeht. Das Fatholifche Polen ift zwifchen zwei Souve— 
ränen getheilt, welche es nicht find. Preußen erhält 
durch feine Erwerbungen am Rhein Unterthanen, welche 
fonft die Unterthanen alter Kurfürften und Kirchenfürften 
waren. Belgien wird von einem Fürften regiert, welcher 
nicht der Neligion der ehemaligen Souveräne diefes Lan— 
des zugethan ift. Indeß werden die geifilichen Bedürfniffe 
diefer Provinzen und die Beziehungen, welche eine Folge 
davon find, fich nicht wie die neue Regierung, oder mit 
ihr verändern. Man wird fich fortdauernd nach Rom 
wenden müffen. Es werden alfo zwifchen dem Pabſte und 
den Souveränen Mittheilungen von ganz anderer Art 
Statt finden, wie ehemals. Der König von Preußen 
wird zu Nom nicht mehr wie ein Marfgraf von Branden- 
burg betrachtet werden, Holland nicht mehr auf Miſſio— 
nen befchranft feyn, der mächtige Souverän von Ruß— 
land, der unter feinen polnischen Unterthanen (alten ſo— 
wohl als neuen) mehrere Millionen Katholifen zähft, von 
dem Pabſte nicht länger als bloßer Chef der griechifchen 
Kirche von Rußland angefehen werden dürfen. Eben fo 
verhält es fich mit den irländifchen Katholiken, fie find 
allzu zahlreich, allzu unruhig, allzu fehr von einem Theile 
Großbritanniens ſelbſt beſchuͤtzt, als daß fie nicht eine 
Erxiften; erhalten follten, welche die englifche Regierung 


fehr oft in den Fall bringen wird, mit Nom zu unterhante 
deln. Der König von Würtemberg errichtet Bisthümer 
und ſtiftet Univerfiräten zum Vortheil der Katholiken. 
Der Großherzog von Baden erwirbt Fatholifche Länder. 
Alles hat fih in den Verhältniffen des römifchen Hofes 
mit einer großen Zahl von Souveränen, welche ihm fruͤ— 
her ganz fremd waren, verändert. Diefer Uebergang zu 
einem ganz neuen Zuftand ift ſehr bedenklich und erfordert 
von Seiten des römifchen Hofes eine große Aufmerkſam— 
feit, wofern man Fürften nicht zurücfchrecken will, 
welche in Ideen aufgewachfen find, die man keinesweges 
römifch = Fatholifche nennen Fann, und welche fehr leicht 
SKleinmeifierei da fehen fünnten, wo der römifche Hof 
gewohnt ift, feine ganze Kraft zu entwickeln, 

Ein Theil der europäifchen Geiſtlichkeit hat feit 15 
Jahren eine graufame Probe ausgehalten, Mit Kuhn 
bedeckt, ift er daraus hervorgegangen; und diefer Ruhm 
ift um foreiner, weil er ganz perfönlich iſt; denn jener hat 
diefe Zeit ohne Dberhäupter, ohne Hofnung, ohne Vater— 
land, ohne Vermögen, ohne alle andere Bande als die 
der Pflicht gelebt, und nirgends hat er fich von derfelben 
entfernt. 

In allen Ländern hat die GeiftlichFeit den Regierun— 
gen, unter welchen fie zu leben gewohnt war, fehr viel 
Anhänglichkeit beweifen. In Polen, in Belgien, zu Ve— 
nedig, in Spanien, in Sranfreich, allenthalben hat fich 
die Geiftlichfeit gleich treu gezeigt. In Mexiko verthei— 
digt die Geiftlichfeit die Sache Spaniens. . Die Regie— 
rungen koͤnnen alfo auf fie rechnen; fie werden in ihr im= 
mer gewifienhafte Beobachter der einmal eingegangenen 


Verbindlichkeit finden. Allein mit diefem Ruhm ver- 
Binde die Geiftlichfeit noch Den, fich wohl zu unterrichten 
von dem Geifte der Zeit, in weichen fie ihre erhabenen 
Verrichtungen ausübt. Um diefen mehr Wirffamkeit zu 
geben, ftelle fie diefelben lieber al eine Wohlthat dar, 
welche man Keinem aufbringen muß. Gie dringe in die 
Herzen, wie das Tageslicht in fehwache Augen; und ins 
dem fie fich die Aufklärung Boffuets zu eigen macht, zeige 
fie fich durchödrungen von der fanften Moral Fenelons. 
Alle Streitigkeiten verbanne ſie aus ihrer Mitte; allen 
Schein jener traurigen Zwietracht, welche da zwei Kir— 
chen zeigt, wo wefentlich nur eine ift. Und da fie nicht. 
mehr, wie ehemals, die Duelle der Aufklärung feyn fann, 
fo fei fie der Heerd derfelben. Hell fei diefer Heerd, aber 
nie brennend; mehr auf die Gegenwart und Zufunft, als 
auf die Vergangenheit gerichtet. Nie ſchwaͤche die Geift- 
lichfeit die Achtung, welche zu allen Zeiten und in allen 
Ländern fich an die Vereinigung der Talente und Tugen: 
den gefnüpft hat, dadurch, daß fie ihre Blicke abwendet 
von den großen Veränderungen, welche um fie her vors 
gegangen find und ihr einen ganz neuen Platz in dem 
Geifte der Menfchen anweifen *). 

II. Die 





*) Mit Schmerz hat man die Geiftlichfeit Belgiens durch 
ihr Beifpiet die großen Einwendungen unterftügen jehen, welche 
die Annahme des von dem Könige vorgeſchlagenen Fundamen— 
tals Gefeges fand. Der Vorwand, auf weichen fie ſich ftüßte, 
war ohne Grund; und fo läuft fie Gefahr, ihre Achtung in der 
Meinung Europa’s einzubüßen. Webrigens verdient das, mas 
von Seiten der Geiſtlichkeit in Italien, in Spanien, in Irland, 
in Belgien geſchieht, die ernftlichfte Aufmerkſamkeit der Regie: 


11. Die Kolonieen.: 


Die Kolonieen haben für Europa Quellen von Reich— 
thämern eröffnet, welche die Geftalt deſſelben verändert 
haben. Bedenft man, was Europa im fechzehnten Jahr: 
hunderte, d. h. um die Zeit der Entdeckung von Amerika 
war: fo weiß man, woran man mit vielen Erſcheinungen 
der Gegenwart iſt. 

Jene Quelle nun iſt zugleich in ihren beiden Haupt⸗ 
zweigen angegriffen worden; namentlich in St. Domingo 
und dem fpanifchen Amerifa. 

Im Punkte der Kolonieen ift ein — — 
daß das, was dem Einen angehoͤrt, alle Uebrigen angeht; 
denn der Hauptreichthum Europa's ruͤhrt von ihnen her 
und vertheilt ſich fuͤr Alle. Man moͤchte ſagen: die Ko— 
lonieen ſeien eben ſo viele Kanaͤle, welche im Schooße 
Europa's die Fruchtbarkeit unterhalten: gewiſſermaßen 
der Nilſtrohm Europa's. Allein in welchem Zuſtande be— 
finden ſie ſich in Folge der Bewegungen, deren Raub ſie 
ſeit 25 Jahren geweſen ſind? 

St. Domingo droht das Algier der Antillen zu wer: 
den. Die Chefs, welchen es zugefallen if, erregen die 
Befürchtung, daß fie, im Falle eines Angriffs, nur einen 
mit Blut getränften Haufen Aſche zurücklaflen werden. 
Zerftörung, Vertilgung werden die Vertheidigung feyn; 
und Feinesweges Fann man auf Abdanfungen und auf 
Bergleichungen rechnen, die in Europa fo viele Angeles 
genbeiten friedlich ſchlichten. In St. Domingo würde 





rungen und aller derjenigen zu befchäftigen, welche die. Meir 
nung beftimmen, 


Sourn. f. Deutſchl. IV. Bd. 38 Heft. ec 
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alles zerfiört werden. Und wenn dies der Zuſtand iſt, 
worin man e8 wiederfinden fol: fo ifi es unfiveitig beffer, 
es fo zu laffen, wie es it, „denn, mie beflagenswerth 
auch immer dieſe Ordnung der Dinge feyn moͤge, fo dient 
fie doch Handelöbeziehungen, dem ‚einzigen Zwecke jeder 
Kolonie. Man kann zu St. Domingo doch mwenigftens 
kaufen und verfaufen, und diefe Doppelte Bewegung der 
Mutterſtaaten auf die Kolonieen und der Kolonieen auf 
die Mutterfiaaten kann unterhalten werden. Wir find 
demnach weit entfernt, die Meinung 3 Derer ; zu theilen, 
welche St. Domingo lieber von deu Fluthen des Meeres 
verfchlungen zu fehen wünfchen, als im Beſi itz einer Bevoͤl⸗ 
kerung von Schwarzen; dies gleicht gar ſehr dem befannz 
ten: Mögen Die Kolonieen verderben, wenn 
wir nur unfere Grundfäße retten. Wenn im 
Fall eines bewaffneten Angriffs auf St. Domingo die 
Neger getödtet werden, wenn fie fich in die Gebirge zu: 
rüchziehen, wenn es zahlreicher Iruppen= Corps bedarf, 
um fie in ihren Schlupfiwinfeln zu bannen, und fie an 
neuen Zerfiörungen zu verhindern: fo begreift man nicht, 
wie St. Domingo für Frankreich vortheilhafter ſeyn fol, 
als für die Eigenthümer, Sind die Sklaven zerftört, fo 
muß man nene kaufen. Zu welchem Preife und in wel- 
cher Zahl? 

Die, welche aus Afrifa in diefes Land der Empoͤ— 
rung eingeführt werden — will man annehmen, daß die 
Idee der Unabhängigkeit, welche eine, ihnen verwandte 
Bevoͤlkerung empört und bewaffnet hat, ihnen fremd bleis 
ben werde? Es ifi nur allzu wahrfcheinlih, dag man 
durch diefen neuen Zuwachs dem König Chriſtoph ana 


den übrigen feines Gelichterg nur Soldaten zuführt. Die 
ganze Frage von St. Domingo iſt ein Kreis von began— 
genen und noch zu befürchtenden Berbrechen; ein Laby— 
rinth von Schwierigkeiten, das gemacht iſt, noch. größere 
Schwierigkeiten zu erzeugen. Die Schlangenfnoten, me 
ter welchen Laocoon erliegt, find, minder feftgeichlungen, 
und das, fihlangenflarre Haupt der Furien ſchreckt den 
Blick durch Fein noch ungeheureres Ganzes, 

Sm Namen der Unabhängigfeit wird dag weite Feft- 
Sand von Amerifa mit Blut befprist. Von der magella- 
nifchen Meerenge bis nach Ealifornien ſchlaͤgt man fich, 
zerfleiſcht man ſich. Der ausgebreitetſte Bürgerkrieg, 
uͤber welchen jemals die Menſchlichteit geſeufzet hat! Der 
Spanier hat ſich in Amerika eben fo gezeigt, wie in Eu— 
vopa, ftandhaft und fohrecklich, fehr oft großmuͤthig, un—⸗ 
beugfam in feiner Meinung, -unveränderlich in: feinem 
Entſchluß, unerſchuͤtterlich und unerbittlich. Fuͤr den 
Spanier ſind Blut und Ruinen nichts. Siegt nur die 
Parthei, ſo ſind ſeine Wuͤnſche erfuͤllt. In den Provin— 
zen von Carracas und Vegezuela find dieſelben Städte 
zehnmal genommen, wiedergenommen und gepluͤndert 
worden. Monte Video hat bis zum letzten Tage wider: 
fianden. . Buenos- Apres hat ſich in Verfolgung der Un⸗ 
abhaͤngigkeit unermüdlich ;bewiefen. Dieſer fpanifche 
Eharäfter, der in allen Climaten und unter allen Umjtän- 
den ſich ſo gleich bieibt, ift wahrhaft merfwärdig. 
—Amerika, von Europa gefchieden, gleicht einem Fahr— 
zeuge, das Auf ſtuͤrmiſchem Meere daher treibt, und 
deſſen Mannſchaft fich ermordet. Napoleon war es, der, 
durch feinen Angriff auf Spanien, das Tan zerfihnitt, 
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welches dieſes Schiff ans Ufer band. Aber während 
Spanien fämpfte, um das franzöfifche Joch 'zurückzu: 
ftoßen, bewaffnete fich Anierifa, um fich dem Joche Spa: 
niens zu entziehen. Es war leicht zu begreifen, daß das 
fo fommen mußte. Die Idee der Unabhängigfeit, welche 
feit langer Zeit in dem Schooße von Amerifa gährte, 
mußte bei dem erften- Sreiheitsfchimmer losbrechen. Nie 
war die Gelegenheit günftiger gewefen. Gie wurde nur 
um fo begieriger ergriffen. | 

Allein, wahrend man fich in Amerifa fehlägt und 
mordet, wer baut die Felder Amerifa’s? wer Fauft die 
Waaren Europa’s? wer nutzt die Gold='und Silbermi- 
nen, welche in Europa und in der ganzen Welt alles be- 
zahlen? Wenn man fich in Mexiko fchlägt, fo leivet man 
in Europa 9. 

Diefem Uebel mußte man abhelfen. Und wer konnte 
es beffer thun, als der Congreß? Wer Fonnte befler, als 
er, fühlbar machen, daß es fich nicht bloß um Spanien, 
fondern um ganz Europa handelte, das unter diefen Be— 
wegungen nur allgufehr leidet? In eben diefer Ordnung 
allgemeiner Ideen erblickte man ein Mittel der Pluͤnde— 





*) Sn gewöhnlicher Zeit ſchickte Merifo jührlih nad Eu: 
ropa 32,000,000 Dollars gemüngten Geldes. Im Jahre 1814 hat 
man in Merifo nicht. mehr als. 7,624,132 geichlagen. Ein Jahr 
früher hat man fich genöthige gefehen, 6,124,232 in Kupfer zu 
prägen; zum erften Male feit der Entdefung von Amerika, Die 
Abnahme der Berfendungen nad Merifo muß noch beträdtlicher 
gewefen ſeyn. Im Jahr 1788 erhielt Mexiko für mehr als 100 
Millionen Maaren aus Europa. Es felbft führte betraͤchtlich 
aus. Diefe Bewegung hat aufgehört, Ein betraͤchtlicher Ber: 
fuft für beide Erdtheilel. 
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rung von St. Domingo zuvorzufommen. Es wird wider— 
ftehen, weil esfich darauf gefaßt macht, daß e8 Frank— 
reich allein zu befämpfen haben werde. Vielleicht würde 
es fich fügen, wenn es alle Kolonial- Mächte gegen: fich 
gerichtet fähe, vereinigt, um den Chefs zu zeigen, daß 
für fie feine Hülfe zu erwarten ift, fo lange fie fich nicht 
in die Ordnung fehiefen, und um ihnen den Genuß der 
Bortheile zu garantiren, welche man ihnen zuzufichern 
übereingefommen feyn müßte. 

So wie die Sachen jegt ftehen, gehört Amerika nicht 
mehr an Spanien. Direft gehört es nur fich ſelbſt, indi— 
rekt gehört es dem europäifchen Körper an. Nicht ohne 
fehr Tebhaften Schmerz ſieht man alfo Spanien fich mit 
Erpeditionen befchäftigen, die e8 vollends zu Grunde 
richten und feinen anderen Zweck haben, als ihre ameri- 
fanifchen Brüder auszurotten, weil fie nach Freiheit ftre= 
ben; auszurotten durch wenige taufend derfelben Sol: 
daten, welche die Freiheit Spaniens wiedererobert haben. 
Aber was gedenft denn Spanien auszurichten mit einigen 
Bataillonen, die es in diefen unermeßlichen Raum wirft? 
Haben diefe denn nicht die ganze Bevölkerung zu bekaͤm⸗ 
pfen, welche die Anfündigung des Angriffs zu vereinigen 
nicht verfehlen wird? Die Näthe Spaniens, wie vor— 
eingenommen fie auch fenn mögen von der Wichtigfeit der 
Tribute Mexiko's und Peru’s, von welchen fie glauben, - 
daß fie alles erfeßen, was Spanien an und für fich und 
vermöge der Gebrechen feiner Ndminiftration fehlt — die 
Käthe Spaniens, fag’ ich, haben fich über den Zuftand 
diefer beiden Länder auffallend verblendet. Glauben fie 
denn diefelben Indianer wiederzufinden, welche ehemals 
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der Handvoll unter Cortez, Almagro und Pizarro nicht 
widerfiehen konnten? Sind die Amerifaner, die fie be- 
fampfen wollen, nicht die Abkoͤmmlinge diefer unerfchrof- 
fenen Eroberer? Kann das Kabiner von Madrid fich 
verheimlichen, daß die Waffen und die Thiere, vor wel- 
chen die Indianer vor Schrecken oder Uberglauben in Die 
Siniee fanfen, in Amerifa eben fo allgemein geworden 
find, wie fie es in Spanien nur fenn fönnen? Das wäre 
ja gerade fo, als wern man die Ruſſen in der Erwartung 
angreifen wollte, daß man bei ihnen feine andere Waffen 
finden werde, als die Pfeile, deren fich ihre Vorfahren 
bedienten. Warlich, Eönnte man fich einem anderen Ge: 
fühl hingeben, als dem, welches die Unfälle einflößen, 
die durch folche Mißgriffe über die Voͤlker gebracht wer— 
den: fo müßte man lächeln beim Anblick des Vertrauens, 
das man mit folchen Unternehmungen verbindet; Lächeln 
tiber Den Leichtfinn, womit die Urheber folcher Plane einer 
Handvoll Menfchen, welche feinen Punkt der Erde bes 
feßen fann, auf der Dberfläche der Erdfugel eine: Tri— 
umphbahn zieht. Man: glaubt einen Zug von Ameifen 
zu fehen, die ein Gebirge erflettern wollen, 

Und was ift gefchehben? Morillo's fo lange und mit 
einem fo großen Koſtenaufwande vorbereitete Erpedition 
hat, troß der anmafenden Sprache, welche diefer Anfüh- 
rer zu Cadiz führte, mit allen den Nachtheilen zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt, welche bei allen Bölfern, vorzüglich aber 
bei den Spaniern, mit entfernten Erpeditiomen verbuns 
den find, Die größten Feinde der Spanier find ihre Lang— 
fomfeit, ihre Gorglofigkeit, ihre mangelhaften Gefund- 
beitsanftalten, Bei der Ankunft in’ Amerika war sein 
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großer Theil der Truppen bereits durch Krankheiten hin⸗ 
gerafft, ein anderer Theil war mit fehr Foftbaren Gegen— 
ftänden, vermöge der den Spaniern fo eigenen Fahrlaͤſ— 
figfeit, verloren gegangen.‘ Der Ueberreft verzehrt ſich in 
heißen Gegenden, wo er Verftärfungen erwartet, welche 
Fein befferes Schickfat haben werden. Alles, was landen 
will, wird vernichtet, finder Üüberlegene Kräfte, welche in 
der allerfurchtbarften Art von Vertheidigung geübt find“), 
und derfelbe Anführer, der, ehe er fich von Europa ent— 
fernte, Amerifa in Gedanfen verfchlang, und es ald zits 
ternd und bereit unterworfen darftellfe **), ift dahin gez 
bracht, daß er nicht vorzurücfen wagt. Jeder Felding 
Spaniens gegen Amerifa wird das Schickfal feiner uns 
überwindlichen Armada haben. Gelbft die brittifche 
Macht, wie groß fie auc) fey und wie gut fie auch durch 
die Gefchicklichfeit ihrer Seeleute bei Erpeditionen diefer 
Ark unterftüßt werde, würde viel zu ſchwach feyn, um den 
Forderungen zu entfprechen, welche von nun an ein Anz 
griff auf das amerifanifche Feftland macht. Wie wird e8 
alſo den langſamen und bedürftigen Spaniernergeben ?***) 
Weit davon entfernt, daß dergleichen bewaffnete Erpedi- 
tionen Spanien feine Kolonieen wiedergeben koͤnnen, werz 





*) Die amerifanifhen Spanier führen den Krieg gegen die 
europäifchen Spanier eben fo, mie diefe ihn gegen die Franzo— 
fen geführt haben. Dieſelbe Methode kann nis verfehlen, 
daſſelbe Nefultat zu gewähren. 

) Man leſe Morillo’s Proflamation, von Cadir datirf, 


— Mas die Engländer nicht mit 16,000,000 Menfchen und 
den deutfhen Truppen in ihrem Solde ausrichten Ponnten gegen 
2,500,000 Amerifaner, das fünnten 10,000,000 Spanier gegen 
die ganze Bevölkerung Amerika's ausrichten ? 
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den ſie keine andere Wirkung hervorbringen, als daß es 
dieſelben fuͤr immer einbuͤßt; alle Amerikaner werden ſich 
gegen Spanien vereinigen, wie es bei der Erſcheinung 
Morillo's geſchehen iſt ). Noch mehr: diefe Voͤlker, er- 
bittert von den Angriffen, von den Drohungen, von den 
Umtrieben des Mutterſtaats, kuͤhn gemacht durch erfolg⸗ 
reichen Widerſtand, vertrauend auf eigene Kraͤfte, wer⸗ 
den damit endigen, daß ſie ſich gaͤnzlich von Spa— 
nien trennen, werden es von ihren Maͤrkten entfernen, 
wo die Geſinnungen, welche die Einheit der Abkunft, die 
Uebereinſtimmung der Sitten, der Sprache und Gewohn⸗ 
heiten hervorzubringen pflegen, jenem einen gemwinnreichen 
Dorzuggewähren follten ; das Einzige, was Spanien bedarf. 

Das fpanifche Amerika ift demnach für immer von 
Spanien gefchieden; ed Fann noch mehr, e8 kann zuletzt 
für Epanien ganz verloren feyn.. ‚Dies find, wie man 
ſieht, zwei ganz verfchiedene Dinge, welche die fpanifrhe 
Regierung wohl unterfcheiden follte **). 





*) Man Iefe die Proclamation von Buenos: Ayres und des 
Nexikaniſchen Eongrefjes. 


**) Seitdem dies niedergefchrieben ift, macht man re 
dag General Morillo Carthagenan belagert hat. Man erinnert 
ſich des Schidfals, weldes der gegen die Stadt gemachte Vers 
fuch des Admiral Wernon hatte. Morillo’s Abfiht if, Spanien 
Stäspunfte für die Truppen zu verfchaffen, welche es nad 
Amerifa führen wird. Welches aud der Erfolg einiger einzel: 
nen Actionen ſeyn möge (ein Erfolg, der im Laufe eines Krie— 
ges immer aufgewogen wird) das Nefultat iſt deshalb nicht 
minder gewiß, Umerifa’s und Spaniens Unglüf kann in die 
Länge gezogen werden, aber das Loos, das die Natur der 
Dinge bereitet hat, kann nicht ausbleiben. Im Laufe des ame; 
tifanifchen Krieges begannen dic Generale Home, Gages, Clin: 
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Oft hat man gefagt, die Eroberung Amerifa’s habe 
Spanien entwölfert und zu Grunde gerichtet. Was man 
mit Wahrheit fagen kann, ift, daß der Verfuch einer neuen 
Eroberung die Wirkung der erften unfehlbar vollenden 
wird. Wie wänfchenswerth war es alfo, daß der Congreß 
einen Theil feiner Sorgfalt darauf richtete, diefen bluti— 
gen Todeskampf zu beendigen. Bloß durch diefe Hand⸗ 
lung, wenn auch Feine andere von ihm ausging, ward er 
der Wohlthäter der Welt N. 

Mehrere Betrachtungen waren geeignet, ihn dazu zu 
befiimmen. 

1. Selbft wenn Europa, um — twarlich fehr zur Un⸗ 
zeit — den Befigrechten einer Nation zu huldigen, fich 
jeder Dazwifchenfunft zwifchen dem Mutterflaat und 
deffen Kolonieen enthalten wollte, fo wird dies nicht län 
ger in feiner Macht fiehen. Denn es wird ſich genau in 
diefelbe Lage zurückverfest fehen, worin ed durch die Tren⸗ 
nung der vereinigten Staaten von England geriet). In 
weniger als vierzig Jahren ſtellt fich derfelbe Fall zweimal 
dar. Sin: jener Zeit verbreiteten fich die Agenten Ameris 
ka's in ganz Europa; Spanien felbft nahm fie auf und 
unterftügte fie bald darauf aus allen Kräften. Sehr bald 
bemerfte Europa, welche neue Märfte fic) feinem Handel 


ton, Burgoigne und Cornwallis mit großen Erfolgen; gleich: 
wol ergaben ſich die beiden legtern mit ihren Armeen. Die 
allgemeine Regel ift, daß jeder Krieg eines Mutterſtaats mit 
einer entfernten großen und bevölferten Eolonie fid zum Nach— 
theil des erſtern endigt. 


*) Man erinnere ſich deffen, was auf dem la PMata: Strom 
auf die Ankündigung von Morillo’s Erpedition gefchehen ift. 
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darboten. In der gegenwärtigen Zeit werden die Geſand⸗ 
ten von Mexiko, Lima und Buenos-Ayres nicht lange auf 
fi) warten laffen *). Die Nordamerifaner unterftügen 
ihre Brüder in diefen Gegenden aus allen Kräften. Die 
triumphirende Inſurrektion hat nicht verfehlen koͤnnen, 
der. noch militirenden zu Dülfe zu fommen. Eine große 
Zahl von Enropaern bildet täglich Niederlaffungen und 
bleibende oder vorübergehende Verhältniffe auf dem ames 
rifanifhen Feftlande **); fie werden jeden Augenblick 
durch Spaniens Verfuche geflört, welches fich mit feinem 
ausfchließenden Vorrechte, diefem einzigen Bereicherungg- 
mittel, dad er Fennt, darfiellt. Werden die Negierungen 
nicht in der Sache ihrer Unterthanen zuleßt Varthei neh- 
men? Der Handel diefes Landes ift fo vortheilhaft, und 
Fünftig ift feine Regierung im Stande ihre Unterfhanen 
an der Theilnahme an demfelben zu verhindern, Die Das 
zwifchenfunft der Regierungen wird alfo unvermeidlich 
werden; und v8 läßt fich vorherfehen, welche Parthei fie 
ergreifen werden. 

2) Es ift wahrfcheinlich, daß Epaniend wiederholte 
Angriffe auf Amerika die Gemüther der Einwohner erbit— 
tern und fie beſtimmen werden, der monarchifchen Regie— 
rung zu entfagen und ihre Zuflucht zu einem vepublifani- 
ſchen Syſtem zu nehmen, wovon fie vor ihren Thoren ein 
fo verführerifches Beiſpiel ſehen *). Wenn e8 nur allzu 


*) Die Abgeordneten von Buenos; Apres befinden fid bes 
reits in London. 

"+, Man fehe die Rechenſchaften, welche von den Produften 
des amerifanifhen Handels in den. Jahren ıSı2 und 1813 ab— 
gelegt find, 

“Nicht aus diefem, wohl aber aus einem anderen Grunde. 
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wahr ift, daß die Grundfähe und das Beifpielder nords 
amerifanifchen Revolution großen Theiles die franzöfifche 
beſtimmt haben: weiche Wirkung wird nicht auf Europa 
das Schaufpiel des gefammten Amerika machen, wenn eg, 
Brafilien abgerechnet, republifanifch regiert wird, vors 
züglich wenn das Mepräfentativ-Spftem das beinahe 
allgemeine Syftem von Europa wird! So neue Gefichts- 
punkte, fo große Gefahren, fo wichtige Vortheile hätten 
nicht einen: würdigen Gegenftand für die Aufmerkſamkeit 
des: Eongreffes gebildet? "Der Augenblick,» fich mit der 
großen Frage, welche die Kolonieen darbieten, zu befchäf: 
tigen, fchien demnach da zu ſeyn. War es nicht ein Glück 
für Europa, dem Beifpiele nachahmen zu können, wel 
ches England gab, als es ſich in Folge feiner bürgerlichen 
Unruhen einer großen Menge, theild aus Temperament, 
theild aus Gewohnheit unruhiger Menſchen nach Kolonieen 
hin entlud: Menfchen, welche ein. halbes Jahrhundert 
darauf England neue Mittel des Reichthums und. der 
Wohlhabenheit auf Ufern finden ließen, die von eben den 
Händen, welche daheim das Baterland zeufleifcht hatten, 
fruchtbar gemacht waren? Daſſelbe Beduͤrfniß fühle Eu⸗ 
vopa; es wuͤrde diefelbe Erleichterung in einer Ordnung 
der Dinge finden, welche eine große Zahl von Menfchen, 
die durch die Glücffälle der Revolution gleichgültig ge: 





Naͤmlich aus dem Mangel an Dynafticen. Oder glaubt Herr von 
Pradt, das diefem leicht abzuhelfen fey? Gerade hierin liege die 
größte Schwierigkeit für die fpanifchen Amerifaner; eine Schwie— 
rigfeit, welche erjt dann recht einleuchsend werden wird, wenn 
ihre Unabhängigfeit errungen ift. 

Anm. des Herausgebers, 


worden find gegen die Sicherheit, welche die Gefelffchaft 
von ihren Mitgliedern erwartet, diefe hingegen in ihrem 
Schooße finden müffen, im die Kolonieen beriefe, Die 
Staaten des nördlichen Europa, vorzüglich aber Groß- 
britannien, find bei der Löfung diefeg Problems am nıeis 
ften interefjirt. Spanien felbft, welches, in Kraft feiz 
ner Gewohnheits-Ideen, fo beftürzt ift über das, was es 
ben Berluft Amerifa’s nennt; welches, um ed wieder zu 
befommen, fo großen Aufwand macht, daß fein Verluft 
nur um fo ficherer und fchneller erfolgen wird — Spanien 
ſelbſt ift für die unmittelbare Unabhängigkeit feiner Kolos 
nieen nicht minder intereffirt: einmal, weil e8 erwiefen 
ift, daß es in Amerifa nicht länger gebieten kann; zwei— 
tens, weil die Wohlhabenheit Amerifa’s als Frucht feiner 
Emancipation zum Vortheile Spaniens, wie zu dem der 
übrigen Länder ausfchlagen wird. Je mehr die Kolonieen 
gedeihen werden, defto mehr wird aud) Spanien gedei— 
ben. Amerifa wird feinen ehemaligen Mutterftaat berei- 
ern, wie die vereinigten ’Sfaaten England bereichert 
haben, nachdem e8 das glückliche Unglück gehabt hat, fie 
zu verlieren,  E8 that zu feiner Zeit, was Spanien ge 
genwärtig thut. Auf Eingebung feines größten Mini- 
ſters, Lords Chatham, führte es fechs Fahre Krieg, vers 
ſchwendete zwei Millarden (Franfen) um dem Glüde zit 
entrinnen, das fich ihm darbot; eine ſolche Macht üben 
die GewohnbeitdsSdeen über die aufgeflärteften Mens 
fhen aus *). 





*) Ueber die lange Dauer des Krieges, welden Spanien 
in diefem Augenblick mit feinen amerifaniichen Kolonieen führt, 
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Wir haben dieſe Frage, welches der Gedanke unſeres 
ganzen Lebens ift *), tief erwogen, und je mehr wir die 
Elemente derfelben mit den Ihatfachen verglichen haben, 
deren Kenntniß bis zu ung gelangt ift, defto mehr haben 
ir uns imder Ueberzeugung beftärft, daß, wenig Jahre 
nach der Unabhängigkeit Amerifa’s, Europa weder Arme, 
noch erfie Materie genug haben würde, um die Märkte 
Amerifa’3 zu verforgen. Allein man muß eilen, ihm zu 
Hülfe zu Fommen. Jedes Individuum, welches der 
Krieg Amerika nimmt, ift ein für Europa verloren gegans 
gener Verzehrer, und indem Zuftande von Entwölferung, 
worin dies Land fich gegenwärtig befindet, iſt diefer Ver⸗ 
duft für Europa unerſetzlich. Amerika fey frei, feine Has 
fen, wie die von Brafilien, Öffnen fich allen Flaggen ohne 
Ausnahme, ohne Vorzug, und Europa hat nichts weiter 
zu wuͤnſchen. 


III. Handel. 


Ehemals war Europa ein Militaͤr⸗Staat. Gegens 
märtig ift e8 ein Handelsſtaat. ‚Hat es in den legten Zei⸗ 
ten diefe Richtung verlaffen: fo wird eg fie wieder anneh- 
men; und gerade um darin zu bleiben, gerade um fich 
gegen den Schaden und den Zwang, welche jene Abwei- 
hung ihm verurfacht hat, ſicher zu flellen, hat es die 





braucht man ſich Peine Sorge zu maden; fein nahes Ende liegt 
in den gezwungenen Anleihen, womit er geführt wird, 
Anm. des Herausgebers. 
*) Es eriftirt von dem Verf. ein früheres Werk, betitelt: 
die drei Zeitalter der Kolonieen. 
Anm, des Herausgeb. 
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wahrhaft ungehenren Anftvengungen gemacht, weiche feine 
Befreiung bewirkt haben. «Künftig liegt es nicht mehr in 
irgend eines Sterblichen Macht, feinen Aufflug zu hem⸗ 
men. Ein eben fo einſichtsvoller als zierlicher Schriftfiel- 
ler hat dieſe Wahrheit vollkommen ins Licht geſtellt. Es 
iſt leicht vorherzuſehen, daß kuͤnftig der Krieg den Han⸗ 
del zum Gegenſtand haben werde *). Als nad) aller 
Reichthum vom Grund und Boden herruͤhrte, ſchlug man 
ſich um denſelben; um den Händel wird man ſich ſchlagen, 
weil man finden wird, daß der Reichthum von ihm noch 
weit mehr herruͤhrt, als vom Grund und Boden, und 
daß er es iſt, der dieſem ſeinen Werth giebt. Die Natio— 
nen ſind berufen, ſich alle und auf immer in dieſer Bahn 
zu begegnen. Moͤge ſie nie mit ihrem Blute gefärbt ſeyn. 
Gebe der Himmel, daß ihre friedlichen Kaͤmpfe ſich auf 
einen Wettſtreit der Gewerbthaͤtigkeit befchränfen, wek 
cher eben jo fruchtbar fen für die Entwicfelung ihrer Tas 
lente, wie für den An wuchs ihrer Reichthuͤmer! Allein 
dieſe Dandelds Tendenz Europa's muß durch mehrere Bes 
weggruͤnde und durch mehrere Mittel begünftigt werde, 
Der Handel muß zur Vermehrung der Civilifation, und 
diefe, ihrerfeits, zur Vermehrung des Handels, und 
durch ihn zur Bermehrung des Allgemeinen —* 
dienen. Erklaͤren wir ung naher, 

Europa ift mit einer Handeld- Bevstferung bemn 


”) Aber iſt denn dies nicht ſeit mehr als einem Jahrhunderte 
der Gegenftand aller europäifhen Kriege geweſen? it die brit: 
tiiche Politik eine andere als eine Handelspolitik, und müjlen die 
übrigen Mächte nicht diefelbe Nichtung annehmen ? 

Anm. des Herausgebers. 
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welche bei weitem über die Beduͤrfniſſe des Handels hin: 
ausreicht. Es giebt mehr Dandeltreibende ald Handel, 
"Ale Mittelklaffen der Gefellichaft haben fich in den Hans 
del geworfen, zum Unterfchied von früheren Zeiten, wo 
er in einer geringen Zahl von Händen, concentrirt war; 
Diefe Beränderung hat ihren Grund in der Verbreitung 
der Aufflärung. Seitdem die mittleren und felbft die un⸗ 
teren Klaſſen der Gefelfchaft Theil genommen: haben an 
der Erziehung, welche bis dahin nur den höheren Klaffen 
aufbehalten war, hat ihre zunehmende Einfiche ihnen das 
Verlangen eingeflößt, ihren Gluͤckszuſtand zu verbeflern; 
denn man beftreitet den Aufwand der Erziehung nur, um 
die Früchte deffelben einzuerndten, und diefe Früchte find 
Wohlſeyn und. Anfehn in der Gefelfchaft. Aemter aber 
Laffen fic) nicht in dem Maaße vervielfältigen, wie die 
durch Erziehung erworbene Einſicht. Man: mußte dem- 
nach auf einer andern Bahn fuchen, was man nichtin der 
geſellſchaftlichen Ordnung finden fonnte, und diefe Bahn 
war der Handel. Die Elemente, die Sprache, die Vers 
hältniffe des Handels, waren aber nicht fobald gemeine 
Wiffenfchaft geworden, als die Menfchen, von welchen 
hier die Rede ift, in diefer neuen Art von Befchäftigang 
die Gluͤcksmittel fanden, welche die Gefelfchaft ihnen in 
jeder anderen Beziehung verfagfe- Daher die große 
Menge derer, welche in allen Städten ihre Blicke auf den 
Handel richten. Allein der alte Handelsſtoff hat fich nicht 
in demfelben VBerhältniffe ausgedehnt; er reicht nicht aus 
für fo viel Hände ald ſich feiner bemächtigen moͤchten. 
Man muß demnach) darauf bedacht feyn, ihm die fehlende 
Ausdehnung zu geben. Allein, wo find die Mittel? Ar 


— 704 — 
einem beſſeren Kolonial: Syftem und: in ven Anſtrengun⸗ 
gen, welche Europa machen muß, die Civilifation allent» 
halben zu verpflanzen, wo fie noch nicht Wurzeln getrier 
ben hat, vor allen Dingen den Geſchmack für dieGenüffe, 
welche Europa durch die Produkte feines Bodens und feis 
ner Induſtrie gewahrt, zu verbreiten. Jedes Land, wel- 
ches nichts Europäifches Fauft und verzehrt, ift für Eur 
ropa fo gut als gar nicht vorhanden; je mehr ed im Ge- 
gentheil Eauft und empfängt, defto mehr wird e8 Europa, 

Jeder enropäifche Geſchmack, welchen man einem Lande 
einimpft, Eommt einer neuen Entdeckung diefed Landes 
gleich, In diefem Sinne nehmen wir die gegenfeitigen 
Beziehungen des Handels und der Eivilifation, und die 
Unterſtuͤtzung, welche beide fich gewähren muͤſſen. 

Petersburg wächft und zivififirt fich. Weil der Han— 
del nach Petersburg vorgedrungen ift: fo wächft Peters⸗ 
burg gleichzeitig für Europa. Die Civilifation zieht den 
Handel dahin, und der Handel feinerfeits verbreiter und 
firirt die Eivilifation durch feine reichen und lachenden 
Nebenwerke. 

Nordamerika war vor hundert und funfzig Jahren 
wild, unangebaut und öde; und fiehe! im Jahre 1810 
zählte e8 12000 Handelöfahrzeuge und feine Ufer find mit 
den fchönften Städten der Welt gefchmückt. Iſt dies noch 
etwas Anderes als die zufammengefegte Wirfung der 
Civiliſation und des Handels? 

Als Aegypten von den Franzofen befegt wurde, wel 
cher Europäer mußte fich nicht darüber freuen, ein Land 
für Europa gewonnen zu fehen, welches mit demfelben in 
feiner Verbindung geftanden haste; fich nicht freuen, 

Euro: 
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Europa's Beduͤrfniſſe mit den neuen Bewohnern nach 
Aegypten verpflanzt und in dieſem Lande beſſere Sitten 
entſtehen zu ſehen? Was verſchlug es ſogar, welches 
Volk über Aegypten herrſchte, wofern ed nur ein europdis 
fches war, wofern nur europaifcher Gefchmacd und Ges 
werbthätigkeit und Bedürfniß und Arbeit dahin eingeführt 
wurden, und WeichlichFeit und Unwiffenheit und Armuth 
und Knechtfchaft des Geifted und Herzens verdrängten? 
einen Zuftand, zu welchem die Nachkoͤmmlinge von Voͤl— 
fern herabgefunfen find, welche die Pyramiden errichteten 
und alle die Wunder wirkten, auf die dag Vaterland der 
Sefoftris und der Ptolomaͤer ſtolz if; 

Eben fo in Hinficht der Kolonieen; Wenn tvir) dars 
auf dringen, daß ihre Trennung von den Mutterſtaaten 
befchleunigt werde, welches ift unfer leßter Gedanke da= 
bei? Kann e8 ein anderer ſeyn, als ihnen durch die Civi— 
liſation, welche die Gegenwart einer örtlichen, der euro: 
paͤiſchen durchaus ähnlichen, Regierung unter ihnen zu 
verbreiten nicht verfehlen Fann — als, fag’ ich, ihnen’ 
europaͤiſche Bedürfniffe einzuimpfen, deren Befriedigung 
zur Vermehrung des Reichthums von Europa dient? denn 
dafür muß Europa forgen, Jeder Schritt, welchen die 
Civilifation in diefen noch jungfränlichen Gegenven 
macht, mwird zum Vortheile Europa’s gereichen. 3: Ds 
da bat ſich der Souverän von Portugal nach Brafilien 
verpflanzt und dafelbft niedergelaffen, Weiche Menge 
von Wohlthaten aller Art wird feine Gegenwart nicht ir 
Brafilien wirken? Nach 20 Jahren wird dies Land nicht 
mehr zu kennen ſeyn. Es wird twachfen und wachſen. 
Wer aber wird dabei gewinnen? Wer anders als Europa? 

Sourn, f. Deutſchl, IV; Bd. 38 Heft⸗ D»b 


— 406 — 


Warum? Weil es Jahrhunderte hindurch Braſilien verſe⸗ 
hen wird. Je mehr dies Land gedeiht, deſto mehr euro— 
paͤiſche Erzeugniſſe wird es fordern. Als der Prinz Re— 
gent Liſſabon verließ, wurden an demſelben Tage die Ge— 
raͤthſchaften ſeines Pallaſtes zu London, Paris und Lyon 
beſtellt. Gebt dieſem Gedanken eine groͤßere Ausdeh— 
nung; ſetzet nach Mexiko, Lima, Buenos-Ayres Regie— 
rungen, wie deren eine zu Rio Janeiro exiſtirt, und ihr 
werdet ſehen, was daraus fuͤr Europa hervorgehen wird; 
Welche neue Bewegung, welche neue Neichthümer, mel: 
che neue Genüffe, welche neue Einfichten ſogar werden 
fich über Europa durch die Benugung diefer unbekannten 
Länder, durch die zahlloſen Entdecfungen verbreiten, zu 
welchen die räglich wachfenden Beziehungen mit viefen 
neuen Ländern die Beranlaffung geben wird! Nach einer 
fehr furzen Zeit wird man ſich gar nicht wieder erfennen 
koͤnnen. 

Man hat weiter oben den Wunſch ausgedruͤckt, Ser— 
vien und Bosnien mit Defterreich vereinigt zu fehen. Mit 
demfelben Vergnügen würde man die Wallachey und bie 
Moldau an eine europäifche Negierung geknüpft erblicken, 
Warum? Etwa um die Macht irgend einer Regierung zu 
mehren? Gewiß nicht. Wohlaber, um Länder, welche 
zu Europa gerechnet werden, ohne daß fie einen Theil da— 
von ausmachen, wieder an daffelbe zu Fnüpfen. Als 
Eurzfichtige Politiker fich glücklich ſchaͤtzten, Aegypten für 
Sranfreich, die Moldau für Rußland verloren zu fehen, 
was thaten fie? Sie fchäßten fich glücklich, Europa von 
Gegenden gefrennt zu fehen, in welche die Civilifation im 
Gefolge eurppäifcher Herrfchaft eindringen wollte, Der 
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Mangel an Civilifation und europäifchen Bedürfniffen 
bringt Europa um diefe Länder, Das Gegentheil würde 
fie ihm zurückgeben, Wer Europa’s Bedürfniffe, Euro— 
pa's Civilifation dahin trägf, der flattet Europa damit 
aus. E38 braucht daſelbſt gar nicht zu herrfchen, fondern 
ſich nur beliebt zu machen; das Webrige findet fich ganz 
von felbft. Es ift ein großer Irrthum — und biefer Irr— 
thum bat nur allzulange vorgehalten — wenn man fich 
einbildet, die einzige Art und Weiſe ein and zu befißen 
und Nußen davon zu ziehen, fey die Beherrfchung deffel: 
ben. Das Gegentheil ift hinlaͤnglich erwieſen, vorzüglich 
in Hinficht der Kolonieen, bei welchen den Mutterftaaten 
nur der Handel, nicht der Befig zu Stuten kommt. 
Sunfzig Jahre hindurch hat man die Vertreibung der 
Türken aus Europa gefordert. Leicht war die Sache 
nicht; dies fühlte man. Die Türken würden fich verthei- 
digt haben, wie die Spanier, mit welchen fie fehr viel 
Aehnlichkeit haben. Man hätte, und zwar wahrfcheinfich 
ohne Erfolg, der MenfchlichEeie eine tiefe Wunde gefchlar 
gen. Nun wohl, wenn die Türken wären getödtee wor- 
den, wenn fie ald Näuber herumgezogen wären, wenn fie 
die Städte in Brand geſteckt und die Felder verwuͤſtet haͤt⸗ 
ten: was würde man aus der Türkei gemacht, und wozu 
würde fie Europa gedient haben? Was würde für Europa 
die Frucht eines fo barbarifchen Gedankens gewefen feyn? 
Mit einem Worte: man hätte einen eben fo abgefchnack- 
ten als graufamen Mifgriff gemacht. Nicht die Erobes 
rung des Grundes und Bodens, wohl aber die fittliche 
Eroberung der Tuͤrkei hätte man beabfichtigen follen. 
Geine jämmerliche Eivilifation mußte man angreifen, und 
Dd 2 


zwar nicht mit den Waffen Europa's, wohl aber mit deſ— 
fen Künften, deffen Sitten, deſſen Bedürfniffen. Diefe 
mußte man einzuführen fuchen, fo daß man das Gebäude 
der Barbarei, welches auf diefes unglückliche Land drückt, 
und es für Europa unproductif macht, unferminirt hätte. 
Der unglüdliche Selim hatte diefen Uebergang zu den 
Sitten Europa’3 entworfen, und diefes hat dag größte 
Intereſſe, dies Neich diefelbe Bahn wieder einfchlagen 
zu fehen» 

Es ift demnach erwiefen, daß Handel und Civilifas 
tion, wirfend und rückwirkend auf einander, der Haupt: 
gegenftand werden müflen, womit ſich Europa zu befchäf> 
tigen hat, und daß diefes in feinem gegenwärtigen Zu— 
ftande das größte Intereſſe habe, auf ihr gegenfeitiges 
Wachsthum bedacht zu feyn *) 





*) Die drei Zeitalter der Kolonieen enthalten pag. 
357 folgende Stelle: 

„Wenn e8 anerkannt ift, daB die Angelegenheiten Europa’s 
„nur auf einem Congreß geordnet werden können: fo iſt nicht 
„minder erwiejen, daß die Angelegenheiten der Kolonieen ein 
„noch weit dringenderes Bedürfnig derfelben Hülfe haben; denn 
„für fie müffen alle die Fragen verhandelt werden, welche den 
„europäifhen Staaten angehören, außerdem aber noch die, wel— 
„che fie allein angehen.‘ 1501. **) 


*) Hier endigen wir die Auszüge aus Heren von Pradt 
Shrift. Die Mittheilung der drei legten Kapitel fchien uns 
überflüffig, weil fie fih nicht auf den Wiener Congreß bezies 
ben, fondern bloßes Beiwerk find. Das act und zwanzigfte 
handelt von dem unglüdlihen Zuftande der Europder 
und von den Gefahren defjelben; das nadhfelgende ent- 
hätt guten Rath für politiſche Schriftſteller in ih— 
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ren Verhaͤltniſſen zu der Aufrechthaltung des Frie— 
dens; das leute endlich eine Beurtheilung des Tractats, 
der im Laufe des vorigen Jahres zu Paris gefhlofs 
fen ift. Dies alles konnte füglich wegbleiben und mußte von 
uns ausgelaffen werden, da wir den Leſer blos mit den been 
bekannt machen wollten, womit Herr von Prade den Wiener 
Congreß bekämpft. Ob es uns gelungen ift, diefe Ideen auf 
ihren wahren Werth zurüdgubringen: darüber muß der nachs 
folgende Aufſatz entfcheiden. 
Anmerk, des Herausgebers, 


Beleuchtung der Schrift des Herrn von 
Pradt, betitelt: der Wiener Con— 
greß. nz 


Wir haben bisher nur die einzelnen kecken Yeußerunz 
gen des Herin von Pradt, fo wie fie ung im Laufe feines 
Werks aufftießen, zu berichtigen geſucht, um den Pefer 
über das Nefultat des Wiener Congreſſes in den rechten 
Gefichtspunft zu fielen. Hierbei Finnen wir aber nicht 
ftehen bleiben, Das Werf felbft erfordert eine Beurtheis 
Yung, d. h, die Haupt-Ideen, welche demfelben zum 
Grunde liegen, müflen, ihrem Werthe nach, unterfucht 
werden, damit man nicht irre geleitet werde durch den 
truͤglichen Schimmer einer Beredfamfeit, von welcher fich 
annehmen läßt, daß fie der Gemüther nur allzu viele er> 
fchüttern werde; denn die größte Zahl der Lefer ift von 
einer foichen Befchaffenheit, daß man ihr in Hinficht des 
europäifchen ntereffes glauben machen fann, was mar 
will, Herrn von Pradt widerlegen, heißt den Wiener 
Congreß rechtfertigen; und obgleich diefer, im Großen 
genommen, durch die Tegebenheiten des Jahres 1815 
bereits hinfänglich gerechtfertigt iff: fo wird ed noch 
immer der Mühe wertb feyn, fein Verfahren im Einzelnen 
zu vertheidigen, weil hierauf ein Theil der Sicherheit bes 
ruht, welche die Zufunft darbietet. 

Um mit einiger Methode zu Werfe zu gehen, werden 
ir dem Herrn von Pradt in den Vorwürfen folgen, 
welche er dem Eongreffe macht, 

Diefe Vorwürfe aber find doppelter Art, fofern fie 
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fich nämlich auf die Begehungs- und auf die Un- 
terlaffungs8- Sünden beziehen, welche der Congreß 
nach dem Urtheiledes Herrn von Pradt zu verantworten hats 
Zu der erfieren rechnet er alle die Anordnungen, durch 
welche Europa’8 gegenwärtige politifche Geftalt beftimmt 
worden iſt; zu der leßteren die Bernacylaßigungen, 
welche das Kirchenthbum, das Kolonial-Syſtem und der 
Handel Europa’s erfahren haben. Jene ſowohl als 
diefe find, nach ihm, von einer folchen Befchaffenheit, 
dag man fich für die nächfte Zufunft nichts Gutes ver— 
fprechen kann; und indem er neue fehrecliche Kriege 
vorherſieht, möchte er den Congreß mweit weniger in dem 
Lichte eines Friedend=, als in dem eines — 
betrachtet wiſſen. 

Eine große Laufbahn eroͤffnet ſich uns. Ehe wir 
aber in dieſelbe eingehen, fen es uns erlaubt, eine Bes 
merkung voranzufchicken, 

Sie betrifft das Verhaͤltniß der Idee zur 
Wirklichkeit. 

Nichts iſt an und fuͤr ſich leichter, als die Idee 
auf Koſten der Wirklichkeit gelten zu machen, wenn 
man ſich einmal uͤber die Gewalt hinausgeſetzt hat, 
welche dig letztere auszuüben pflegt. Allein gerade bei 
einem folchen Verfahren werden die auffallendften Feh— 
ler begangen. Es ift wahr, daß zuletzt die Wirflichfeit 
durch die dee beffimmt wird, weil, wenn dies nicht 
der Fall wäre, gar nichts vorhanden feyn würde, worin 
die Wirklichfeit ihren Grund hätte. Doch fobald diefe 
Beftimmung vor fich gehen fol, kommt, da man nicht 
von Horn anfangen Fan, alles darauf an, daß man das 


Verhaͤltniß auffaſſe, in welchem bie Idee zur Wirklichkeit 
ſteht. Ohne dieſe Auffaffung läßt fich Feine neue Schöpfung 
au Stande bringen; denn, da wir nur in der Wirklichkeit 
exiſtiren, und uns niemald von ihr trennen können, fo 
wird, wenn auf jenes Verhaͤltniß Feine Kückficht genoms 
men ift, eins von beiden gefchehen müffen; namlich ents 
weder, daß die Wirflichfeit hinter der Idee zuruͤckbleibt, 
oder daß jene von biefer gar nicht erreicht wird, - Die 
Folgen davon müffen nothivendig diefelben -feyn, 

| Wenn man fih nun, wie Herr von Pradt es offen 
bar gethan hat, an fein Schreibpult fest, um einer 
folhen VBerfammlung, ‚wie der. Wiener Congreß war, 
zu fagen, mit welchen. Ideen fie die europäifche Welt 
hätte umfaſſen follen: fo wagt man für feinen eigenen 
Ruhm nicht wenig, Denn welche Gerechtigkeit aud) die— 
fen Ideen, als folchen, gebühren möge, fo find fie doch 
nicht das Einzige, was in Anfchlag gebracht. werden 
kann und darf, und indem ihr Verhaͤltniß zu der Wirf- 
lichfeit, welche durch fie gefchaffen werden fol, das 
Entfcheidende ift, wiederfährt dem Anmaßenden, der 
dies nicht bedacht hat, die größte Schonung, wenn 
man ihm zuruft; tu, si hic esses, aliter sensisses, 
Hätte Herr von Pradt dem Wiener Congrefie eben fo 
beigemohnt, wie dies nicht der Fall gewefen ift: fo 
würde er fich ſchwerlich haben beifommen laflen, eine 
Kritik deffelben zu fchreiben; er würde vielleicht mit 
ung befennen: daß die höchfte Weisheit im Leben darin 
beſteht, nicht höher fliegen zu wollen, als man von der £uft 
und der eigenen Schwungfraft gefragen wird, oder mit 
andern Worten: die Idee der Wirklichkeit fo anzus 
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paſſen, daß die letztere nie weiter zweifelhaft werden 
kann. 

Nach dieſer Bemerkung gehen wir auf die einzelnen 
Vorwuͤrfe ein, welche Herr von Pradt dem Wiener 
Congreſſe macht; und hier ſtellt ſich ſogleich der Haupt⸗ 
vorwurf dar, daß der Congreß, nur darauf bedacht, wie 
er Sranfreih in die engſten Schranken einfchließen 
wolle, Europa's Intereſſe in Beziehung auf Rußland 
vernachläßigt habe, 

Die Frage iſt: im wiefern dieſer Vorwurf gegrüns 
det ſey? 

Leugnen laͤßt fich nicht, daß der Congreß Alles an⸗ 
gewendet hat, Frankreich in. Zaum zu halten, Die 
Schöpfung des Königreichs der Niederlande, die Auf— 
kellung von Defterreich und Preußen vor Frankreichs 
Thoren, die Anordnungen, welche mit der Schweiz und 
mit Stalien getroffen find: dies alles Fündigt von Geis 
ten des Congreffes den Verdacht an, daß das für einen 
Augenblic£ befehrte Frankreich zu feinem alten Syſtem 
zurückkehren und die enropäifche Welt aufs Neue in 
eben den Aufruhr bringen Eönnte, der fie länger als 
zwanzig Jahre geängftige hatte, Aber hätte der Conz 
greß Diefen Verdacht etwa nicht haben follen? „Nein,“ 
fagt Herr von Pradf, „denn die Revolution war been⸗ 
digt durch die Rückkehr der Bourbons auf den Thron 
ihrer Väter.” Sie war nichts weniger, als beendigt. 
Es zeigte fich gleich nach der Nückkehr der Bourbons, 
daß zwifchen ihnen und der Nation, zu deren Regierung 
fie ein ausfchließended Recht zu haben glaubten, nach 
einer Trennung von mehr als zwanzig Jahren, Feine 


Harmonie State Fand, auf welche matt häfte rechnen 
fönnen; und indem man fich auf eine neue Umwaͤlzung 
gefaßt halten mußte, war wol nichts nothwendiger, als 
ihr folche Damme entgegen zu flellen, die fie in den 
nöthigen Schranken erhielten, Daß die in Wien, wähs 
rend der Unterhandlungen obwaltenden Differenzen der 
ehemaligen Kaifer der Franzofen Seftimmt haben, Elba 
zu verlaſſen, iſt eine fo ungegründete Vorausſetzung, 
als jemals gemacht iſt: denn dieſer Mann hatte Ver— 
ſtand genug, um zu begreifen, daß feine Wiedererſchei— 
nung dem Gongreffe eine Einigkeit geben würde, die er 
durch fich feldft nicht finden Fonnte, und die vieleicht 
gar nicht zu feinem Weſen gehoͤrte. Ohne die vielen 
Mißverhaͤltniſſe, welche in Franfreich felbit feier der 
Rücktehr der Bourbons obmalteten, würde Napofeon es 
nie gewagt haben, bei Cannes zu landen und mit etwa 
tauſend Mann auf Paris zu marfchiren, Eben diefe 
Migverhältniffe aber, welche dem Congreffe nicht unbe— 
kannt feyn fonnten, mußten dieſen beftimmen, fein Haupt⸗ 
augenmerf auf Frankreich zu richten und Europa’s De- 
fenfiofraft vorzüglich gegen Weiten zu menden: ein 
Derfahren, welches der Erfolg gerechtfertigt hat und fo 
lange rechffertigen wird, als in Frankreich zwifchen 
Dynaftie und Vaterland eine Kluft befeftiat ift, welche 
nur mit der Zeit und durch diefelbe ausgefüllt wer⸗ 
den Fan, Herr von Pradt felbft fage: was aus den 
Bourbons geworden fenn würde, wenn der Congreß 
weniger Mißtrauen in Frankreich gefegt und folglich 
Dentfchland und Europa weniger gegen daffelbe ‚r 
chert hätte? 


\ 


ME 

„Der politifche Gedanfe, ſagt Herr von Pradt, 
welcher mur einige Augenblicke umfaßt, ift Fein erhabe- 
ner, während der Charafter der wahren Politif e8 mit 
fich bringe Raum und Zeit zu umfaſſen.“ 

Dies ift einer von den Ausfprüchen, die, indem fie 
allzu viel ausfagen, gar nichts ausfagen. Wie will die 
Weisheit eines Congreffes e8 anfangen, die ganze Zufunft 
(und mit ihr die ganze Entivicfelung des menfchlichen 
Gefchlechts) zu umfaffen, gefeßt auch e8 wäre möglich, 
den ganzen Naum zu umfaffen? Weil wir in einer 
gegebenen Zeit Ieben: fo koͤnnen wir nur immer für 
diefe Zeit wirken, und es ift vielleicht die arößte aller 
Shorheiten, fich aus ihr herauszuſetzen, um einer Zu— 
funft und einer Entwickelung zu leben, welche noch gar 
nicht vorhanden find. 

Was demnach die Begünftigungen betrifft, welche 
Nußland in einem fo hohen Grade erhalten haben fol: 
fo fommt e8 vor allen Dingen darauf an, daß wir uns 
klar machen, worin fie beftanden haben. 

Faktiſch hat Rußland zu feinen übrigen Erwerbun⸗ 
gen einen Theil des Herzogtums Warſchau hinzuges 
fügt, der hinterher die Benennung eines Königreichs 
erhalten hat. Unſtreitig wünfchte Rußland das König- 
reich Pohlen in einem größeren Umfange wieder herzu⸗ 
fielen, Allein, ift es ihm mit diefem Wunfche geluns 
gen? und hat e8 nicht von Seiten Frankreichs, Oeſter⸗ 
veich®, und unflreitig auch Preußens, allen den Widerz 
ftand erfahren, der 08 zuleßt bewog, fich auf einen Theil 
des Herzogthums Warfchau zu befehränfen? Eine Entz 
ſchaͤdigung mußte ihm werden, theils für die großen Ver⸗ 
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luſte, welche es im Jahre 1812 gemacht, theils fuͤr die 
eben ſo großen Opfer, welche es in den Jahren 1813 und 
14 dargebracht hatte. War es nun wohl moͤglich, dieſe 
Entſchaͤdigung ſparſamer einzurichten, als wenn man 
Rußland geſtattete, einen Theil des Herzogthums Warz 
fihau zu ginem von ihm abhängigen Königreiche zu erz 
heben? 

„Aber,“ fagt Herr von Pradt, ‚Rußland hat auf 
diefe Weife die Weichfel überfchritten, die man e8 niemals 
hätte überfchreiten laſſen follenz und Nußland befindet 
fich dedurch in den Herzen von Europa, von welchem es 
entfernt gehalten werden mußte,“ 

er Rußland jeßt noch als eine bloß aſiatiſche Macht 
betrachtet willen will, der muß fich vor allen Dingen vers 
blenden gegen die Nofe, welche dies Neich feit einem 
Sahrhundert in Europa fpielt, Wir find außer Stande, 
mit Deftimmtheit angeben zu Fönnen, welchen Ideen der 
Eongreß in Beziehung auf Rußland gefolgt iſt; wenn er 
aber in Anfchlag gebracht hat: daß ein Fluß, wie die 
Meichfel, felbft wenn er mit Feftungen bedeckt feyn follte, 
eine fehr ſchwache Defenfionslinie bildet; daß ein Reich von 
drei big viermalhunderttaufend Duadratmeilen und einer 
Bevölkerung, die aufmehr als go Millionen angegeben wird, 
feine Kraft durch einen Zuwachs von einigen hundert 
Duadratmeilen und höchftend 2 Millionen nie wefentlich 
vermehrt; daß endlich die Natur fo ungeheurer Reiche 
zwar eine große VBertheidigungs-, aber niemals eine große 
Angriffskraft mit fich bringe: fo würde er gegen den Herrn 
von Pradt, welchem Rußland erft von dem Augenblid an 
gefährlich geworden zu ſeyn fcheint, wo es die Weichfel 
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uͤberſchritten hat, vollkommen gerechtfertigt ſeyn. Wahr 
iſt, daß große Reiche, wie Rußland, ſich nur durch den 
Krieg zum Gefuͤhl ihrer Einheit erheben undfich eben ded- 
wegen nie ganz von dem Kriege trennen Fönnen, Allein die 
Schwerkraft, welche fie in fich fehließen, wird fie immer 
abhalten, ihre Kriege da zu führen, wo ihnen große Vers 
Iufte bevorftehen, und da dies vorzüglich da der Fall ift, 
wo fie auf eine größere Eipilifation ftoßen, fo haben die 
civilifirteften Neiche gerade das wenigfte von ihnen zu bes 
fürchten. Die gegenwärtige Art Krieg zn führen, bietet 
eine noch größere Gewährleifftung dar, Ueberfaͤlle im ei— 
gentlichen Sinne des Worts find undenfbar, vermöge des 
Zufammenhanges, worin Europa mit fich felbfi fieht; und 
wenn nun die ganze Bevälferung eines Reichs einer Sins 
vafion enfgegentritt: welchen Erfolg kann fich alddann 
der Angreifende verfprehen? In den Kämpfen, welche 
Rußland mit Deutfchland beginnt — dein der umges 
fehrte Fall, wo Deutfchland der angreifende Theil wäre, 
iſt nicht denkbar — muß der Erfolg ſchon um desiwilfen 
auf Deutfchlands Seite feyn, weil Rußland nur mit einem 
größeren oder geringeren Theil feiner Bevölkerung angreiz 
fen kann, Deutfchland aber fich mit feiner ganzen Bevoͤl⸗ 
ferung, wozu noch die von Ungarn und Sfalien kommen 
würde, vertheidigt; 

Der Eongreß aber hat, dem tuffifchen Neiche gegen: 
über, eine um fo richtigere Darime angenommen, da alte 
Dewegungen, twelche von demſelben ausgehen Finnen, auf 
die Rechnung der Regierung, nicht auf die der Negier- 
ten, gefegt werden muͤſſen, in einem folchen Berhältniffe aber 
die Dinge ganz anders zu ſtehen Emmen, al? went man 
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es mit einem unruhigen Volke zu thun hat, welchem die 
Kraft beiwohnt, die Regierung mit ſich fortzureißen, wie dies 
bisher mit den Franzoſen nur allzu ſehr der Fall geweſen iſt. 

Und wie muß man ſich den ganzen Congreß denken, 
wenn Herr von Pradt Recht behalten ſoll? > 

Der ruſſiſche Kaifer und deffen Bevollmaͤchtigte was 
ren integrivende Theile dieſes Eongreffes, welcher zuſam⸗ 
men getreten war — nicht den Eünftigen Srieg, wohl aber 
den fünftigen Frieden von Europa zu fidern. War nun 
Rußland wirklich fo furdtbar, daß das ganze nichts 
tuffifhe Europa Feine größere Angelegenheit hatte, als 
fich gegen Rußland zuverbänden, und gleich vorläufig feft- 
zufegen, welche Mächte in erfier, und welche Mächte in 
zweiter Linie gegen daffelbe ankaͤmpfen ſollten: fo blieb 
ſchwerlich etwas anderes übrig, als die eigentliche Ten— 
denz des Congrefied gänzlich aufzugeben und nur dafür zu 
forgen, daß der Krieg fobald als möglich wieder feinen 
Anfang nehme. Es ift unmöglich, noch infonfequenter zu 
feyn, als Herr von Pradt es in feinen politifchen Behaup— 
tungen iſt. Die Leichtigfeit, womit fih in feinem Kopfe 
alles umkehrt, ftelit ihn als einen Mann dar, der von den 
Dingen, die er verhandelt, durchaus Feinen deutlichen 
Degriff hat. 

Man hat gewiß eine fehr falfche Vorftellung von dem 
politifchen Gleichgewicht, wenn man es fo auffaßt, wie 
Herr von Pradt e8 aufgefaßt hat: Eben Deswegen ift 
alles, was er von der Vereinigung Sachfens mit Preu- 
Ben fagt, wie vortheilhaft es auch für Preußen ſeyn möge, 
nach unferem Dafürhelten durchaus grundlos, Nicht 
weil e8 den Stößen Rußlands ausgeſetzt war, bat ſich 
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Preußen auf Sachfen geworfen, fondern aus ganz ande⸗ 
ren Gründen, deren Erörterung hier zu weit führen 
- würde, Sene Vereinigung, wenn fie wirklich Statt ge 
funden hätte, würde eben fo fehr zu Deutfchlande als zu 
Europa’s Bortheile gemwefen ſeyn; aber nicht weil Preu— 
Ben dadurch die Kraft von efwa zwei Millionen gegen 
Rußland gewonnen haͤtte, ſondern weil Deutſchlands 
Zukunft dadurch in jeder Hinſicht geſicherter wurde. In 
Beziehung auf Rußland konnte Sachſen bleiben, wie es 
bisher geweſen wars denn wenn Rußland Invaſions-Ab— 
fichten verfolgte, fo konnte die ſaͤchſiſche Kraft der preußts 
fchen Politik nie entſtehen: aber Deutfchlands Vielherr⸗ 
fchaft wäre durch diefe Bereinigung zum Vortheil der 
Deutfchen vermindert worden; und dies ivar für Etwas 
zu. rechnen. Es ift nicht geſchehen, was da hätte gefches 
hen folen, und die Folgen davon werden erwartet und ers 
tragen werden muͤſſen. Wenn fich aber Herr von Pradt 
vorftellt, daß die Verfeßung des Königs von Sachſen 
nach den Lande zwifchen der Wefer und dem Rhein, eine 
gute Maasregel gewefen fey: fo liege der Grund davor 
unflreitig nur darin, daB er Deutfchlandg größere 
Mächte von den Thoren Frankreichs entfernen möchte, 
wo fie unftreitig. noch fehr lange nötbig feyn werden, 
Welche Gerechtigkeit man aud) den übrigen Combinatios 
nen des Congreſſes wiederfahren laffen mag: fo laͤßt fich 
doch mit Wahrheit behaupten, daR in Feiner fo viei Weiss 
beit enthalten ift, als in diefer, Welches die Gefinnuns 
gen der verbündeten Monarchen gegen Frankreich waren, 
dies hat ſich am beften in den Friedensfchlüffen der letzten 
Jahre offenbaret, Aber indem fie gegen Frankreich bei- 


nahe noch mehr ald großmüthig waren, durften fie die 
Lage nicht überfehen, in welche Deutſchland feit mehr als 
einem Sahrhundert durch feine VBielherrfchaft gerathen iſt. 
Hätten fie kleinen Fürften die Bewachung der Pforten 
Deutfchlands überlaffen, fo mußten fie fich auf eine Wie; 
derholung aller der Auftritte gefaßt Halten, welche 
Deutfchland einen fo langen Zeitraum hindurch beinahe 
feine andere Beflimmung gelaflen hatten, als der Tum⸗ 
melplatz aller europäifchen Fehden zu feyn. Um nun dies 
zu verhindern, ftellten fich Preußen und Defterreich vor den 
Pforten Frankreichs auf. Das Opfer, welches fie hierdurch 
Dentfchland darbrachten, war gewiß Fein gemeines. 
Zwar meint Herr von Pradt, ed werde dadurch zu viel 
und zu wenig auf einmal geleiftet; zu viel, indem man 
den Verdacht unterhalte; zu wenig, indem man nicht im 
Stande fey, Franfreich an der Wiedereroberung des lin 
fen Rheinufer zu verhindern, Alein er irrt ſich auf 
mehr als eine Weiſe. Erftlich kommen wir darauf zuruͤck, 
daß Kriege in dem gegenwärtigen Zuftande von Europa 
nicht wie der Dieb in der Nacht kommen; zweitens ſteht 
diefe Bertheidigung Deutſchlands in Verbindung mit der 
Beftimmung des Königreichs der Niederlande auf der eis 
nen, und des Iombardifchen Königreichs auf der andern 
Seite; drittens fichert diefe Maasregel einzig und allein 
Die Politif der Fleineren deutſchen Fürften: Man würde 
demnach mit fich felbft in Widerfpruch getreten feyn; 
wenn man den König von Sachſen entweder jenfeit3 des 
Rheins, der dem Äheine näher gefegt hatt Dadurch 
wäre nur das gefchehen, was Frankreich wünfchen mußte; 
um Die Rolle, welche es feit wehr als einem Jahrhunderte 
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zum Verderben der Deutfchen gefpielt hatte, fortfegen zu 
fönnen; hingegen nicht für Deutfchland und für die 
europäifche Welt. Welche Unbequemlichkeiten auc) für 
Defterreich und Preußen damit verbunden ſeyn mögen, 
daß fie jenfeitd des Rheins die Wache halten muͤſſen: fo 
können fie ſich derfelben möglicher Weife nicht eher ent- 
jiehben, als bis es entweder mit Sranfreich oder mit 
Deutichland anders geworden ift, und es gehört eine volle 
Berfennung des Wefens beider Staaten dazu, wenn man 
dies nicht begreift. 

Als eine zweite große Begehungsfünde erfcheint dem 
Heren von Pradt die Bereinigung des Königreichs Italien 
mit der ‚öfterreichifchen Monarchie. Er trägt fogar Fein 
Bedenken, fie die zweite große Verlegung der Sicherheis 
ten Europa’ zu nennen. Wie er dazu koͤmmt, begreift 
man nicht vecht. ‚Hätte er den Gang von Begebenheiten 
feit dem Jahre 1796 ein wenig forgfältiger beobachtet, fo 
hätte ihn einleuchten muͤſſen, daß die Schickfale, welche 
Italien feit diefer Zeit getroffen haben, von den alferwez 
fentlichften Folgen für Deutfcyland und die ganze europäiz 
fche Welt gewefen find, und dag um Deutſchland gegen 
die Angriffe von Werften her ficher zu fielen, Nord-Stalien 
in Defterreichs Hände feyn muß; die allerbisterften Erfah: 
rungen haben hierüber fo mächtig entfchieden, daß man 
ſich nur lächerlich gemacht haben würde, wenn man jene 
Bereinigung zum Gegenflande einer ernfihaften Eroͤrte— 
rung gemacht hätte. Worin das Unglück der Italiener 
befiehen fol, begreift man wiederum nicht. Gewohnt unter 
Oeſterreichs Scepter zu leben, haben fie die Rückkehr deſſel⸗ 
ben fogar wünfchen müffen; und nur weil Herr von Pradt 

Sourn, f. Deutſchl. IV. Bd. 38 Heft, Ee 
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mit alfen Principen fpielt, kann er fich vorftellen, daß 
die ihnen verfprochene liberale Verfaſſung dazu beitra- 
gen werde, ihnen das öflerreichifche Sjoch nur deſto 
fühlbarer zu machen. Oeſterreich, von Stalien gefchies 
den, if ein großer Binnenſtaat, der den Antrieb, wel 
chen er vermöge feiner Größe geben Fönnte, ruhig er— 
warten muß; Defterreih, in Verbindung mit Stalien, 
erwirbt eine Freiheit, die es warlich nicht länger ent- 
behren Eonnte, wenn es nicht in fich felbft verfümmern 
wollte. Zugegeben demnach, dag von allen enropäifchen 
Mächten Defterreich durch die Wendung, welche die 
Dinge in den Fahren 1813 und 14 genommen ‚haben, 
am alfermeifien gewonnen hat, muß man ihm felbft und 
der ganzen Welt dazu Glück wünfchen. Der Geiſt der 
öfterreichifchen Regierung iſt nie ein folcher gewefen, 
daß er den Nationen Gewalt angethan hatte; und for 
fern für die Nord-Italiener an Freiheit zu denken ift, 
werden fie diefelbe am meiften unter Defterreichs Scep— 
ter. finden, während die übrigen Theile diefer großen 
Monarchie in ihrer Berührung mit dem adriatifchen 
und dem mitteländifchen Meere ſich auf eine ihnen bis— 
her unbefannte Weife belebt und geftärft fühlen werden. 

Herr von Pradt will die ganze Stalienifche Halbe 
infel in drei Staaten getheilt wiffen; nämlich in das 
Königreich Nord: Stalien, in den Kirchenftaat und in 
das Königreich Neapel. Er hat nichts dagegen, daß 
das Hays Bourbon in den Befis des neapolitanifchen 
Thrones zuruͤcktrete; noch weniger findet er es tadelhaft, 
daß dem Pabſte alles zurückgegeben ift, was er vor 
dem Tractat von Tolentino beſaß. Nur das Einzige if 
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ihm anfiößig, daß das Haus Defterreich die Dynaftie 
für das norditalienifche Rönigreich bilden fol. An def 
fon Stelle will er die Abkoͤmmlinge des alten Savoyi⸗ 
fihen Haufes haben, Man koͤnnte ihn wohl fragen: zu 
welchem Endzwecke? Wir ſind weit davon entfernt, und 
zam Nichter über den Werth von Dynaſtien aufzuwer— 
fen; aber nach allem, was gefchehen ift, dürfte man 
wohl fragen, in wiefern die, den Stalienern in den letz⸗ 
ten zwanzig Jahren zu Theil gewordene Entwicfeiung, 
für weldhe Herr von Pradt aus allen Kräften kaͤmpft, 
mehr durch den König von Sardinien als durch den 
Kaifer von Defterreich gefichere fey? Der ehemalige 
Erzbifchof von Mechein feheint, als Groß- Almofenier 
Napoleons, von deffen Grundfäßen in Anfehung der 
Dynaſtien nur allzu viel angenommen zu haben, da ihm 
die Verſetzung derfelben fo ungemein viel Vergnügen 
macht. Was die Nord-Italiener felbft zu dem Tauſche 
fagen würden, den er ihnen g — *& a iſt etwas, - 
ihm gar nicht einfällt. 

Einmal im Gange mit dem Dymaftieen »Wechfel, 
deſſen fchreckliche Folgen ihn nie berührt zu haben fiheis 
nen, will er das Großherzogthum Toskana als Zwi— 
fchenftaat ausgehoben wiffen und den Großherzog zum 
König von Sardinien und Korfifa machen. Die Grün: 
de, welche den Congreß beſtimmt haben, das Großher— 
zogthum Toskana fortdanern zu laſſen, find unftreitig 
nur allzu friftig; und wer fich am meiften dazu Glück 
mwünfchet, ift ohne allen Zweifel der Pabſt, den die uns 
mittelbare Berührung mit einer großen Macht in Nord- 
Stalin nur allzu fehr gezwängt haben würde, Aber 
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abgefehen hiervon: meld ein Gedanke, ben Großherzog 
von Toskana nach Cagliari oder Ajaccio zu verfeßen! 
Nicht daß den beiden Inſeln von Sardinien und Kor: 
fifa. nicht eine beffere Regierung zu wünfchen wäre, als 
fie in ihrer Entfernung von Turin und Paris haben 
fönnen; allein was würde der Großherzog von Toskana 
den Korfen und Sarden, und wag diefe ihm geweſen 
feyn? Iſt denn bei Dynaflieen auf nichts weiter Nück- 
ficht zu nehmen, als auf ‚eine gewiffe europäifche Con— 
venienz, welche nur allzu leicht eine erfraumte ſeyn 
kann? Sol da8 Herz der Negierer wie der Negierten 
ganz aus dem Spiele bleiben? und ift e8 genug, nur die 
Anfprüche befriedigt zu haben, welche gewiffe Derfonen 
aufs Regieren machen? 

Daffelbe ift dem Herrn von Pradt mit demjenigen 
Theile des Daufes Bourbon begegnet, der in dem Zeit: 
raum von wenigen Jahren mit dem Königgtitel in das 
Großherzogtum Toskana eingeführt und aus demfek 
ben twieder verdrängt worden if, Welches Suterefle 
auch die ehemalige Königin von Hetrurien und ihre 
Nachkommenſchaft durd) die Schickfale einflößen moͤ⸗ 
gen, die fie erlitten haben: fo war doch gewiß Fein 
Grund dazu da, fie durch das für den Augenblick ver: 
Ioffene Königreic) Vortugal zu entfchädigen. Der Zus 
funft vorzugreifen, ift unftreitig ein eben fo großer Feh— 
ler, als gar feine Rücficht auf fie zu nehmen. Wir 
fönnen nicht zugeben, daß die zu Wien verfammelten 
Souveräne das Kecht- gehabt hätten, über das Königs 
veic) Portugal zu Gunſten eines anderen Daufes zu 
entfcheiden, ald des von Braganza; denn wir begreifen 


— 415 — 

nicht, woher ihnen dieſe Berechtigung haͤtte kommen 
ſollen, und begreifen es um ſo weniger, da das Haus 
Braganza ſeine Bevollmaͤchtigten auf dem Congreſſe 
hatte, um ſeinen Vortheil durch dieſelben wahrnehmen 
zu laſſen. Aber wenn man in dieſer Hinſicht auch noch 
ſo nachgiebig gegen den Herrn von Pradt ſeyn wollte: 
was wurde aus Portugal ſelbſt, wenn es, durch eine 
ihm aufgedrungene neue Dynaftie förmlich von Braſi— 
fien gefchieden, urplößlich in jene Lage zurück verfeßf 
twurde, worin es fi) im funfjehnten Jahrhunderte bes 
fand? Würden die vereinigten Spuveräne fich nicht als 
graufam und despofifch durch eine Maasregel bewiefen 
haben, welche uns Herr von Pradt als einen Act ver 
höchften Weisheit ruͤhmt? Mag das Scicfal, was 
den Bortugiefen durch die Trennung ſowohl von ihrer 
Dynaftie, als von Brafilien bevorfteht, nichts weniger 
als beneidens-, mag es fogar im höchfien Grade beflas 
gensmwerth feyn: fo hatte fich doch das Verhältniß von 
Europa zu Amerifa in der Zeit noch nicht genug entwik— 
felt, daß der Congreß in Beziehung auf Portugal eine 
fo entfcheidende Maasregel hätte nehmen Eönnen, wie 
die Verſetzung der Königin von Hetrurien nach diefem 
Königreiche gewefen feyn würde. Wir werden meiter 
unten auf diefen Gegenftand zurückkommen. 

In feinem Punkte zeige fich die Einficht des Herrn 
von Pradt ſchwaͤcher, als in der Beurtheilung des Ver— 
hältniffes, worin das fefte Fand von Europa zu Eng- 
fand ſteht. Seine Idee einer fortdauernden Coalition 
aller europäifchen Küftenftaaten, von Norwegen an bie 
jur Meerenge von Gibraltar, ift fo fehr eine bloße 
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Schimäre, daß fich vieleicht Feine aufftellen läßt, wel⸗ 
che es in einem noch höheren Grade wäre. Dies ift 
es indeß nicht, was wir geltend machen wollen. Wir 
müffen vielmehr auf die Inconſequenz des Herren von 
Pradt zurückommen. Den Frieden von Europg für 
die Zukunft zu fihern: dies war der Zwed des Cons 
greffes, und alle Borwürfe, weiche Derr von Pradt ihm 
zu machen fich berechtigt glaubt, beziehen fich auf die 
vorgeblich mangelhaften Anordnungen, welche zur Erz 
reichung dieſes Zwecks getroffen find. Sjndem nun aber 
Herr von Pradt folhe Vorſchlaͤge macht, wie der einer 
fortdanernden Coalition gegen England ift: wie denkt 
er fich den Congreß? als eine Friedens oder als eine 
Krieges-Agenz? Wie wäre e8 auch nur möglich gewe— 
fen, daß ein, der Beftimmung des Congrefies fo ſchnur— 
frac entgegen laufender Gedanke, als ver einer fort 
dauernden Coalition der Sceemächte ift, fih zu Wien 
hätte entwickeln fönnen? War denn England nicht integ- 
rirendes Glied dieſes Congrefles? und Fonnte es feine 
Zuſtimmung zu etwas geben, das eine bleibende Feind- 
ſchaft gegen Großbritannien anfündigte? War demnach) 
der Congreß nicht in eben dem Augenblick aufgehoben, 
wo eine Weisheit, wie die des Herrn von Pradt, wirks 
fam wurde? 

Zugegeben, daß England durch die letzten Ereig- 
niffe auf eine anfallende Weife gewonnen hat, ift eine 
Eoalition der ſaͤmmtlichen Seemächte Europa’s fchwerz 
lic) dag Mittel, es von der glücklich errungenen Höhe, 
anf welcher es ſteht, wieder herabzuflürzen, ‚oder es 
auch nur in Schranken zu erhelten. Weit wirkfamer 
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fuͤr einen ſolchen Zweck wuͤrde ein anhaltender Friede 
ſeyn, welcher den Maͤchten des feſten Landes eben ſo 
nothwendig iſt, als er fuͤr England, vermoͤge der Ent— 
wickelung, die es durch fein Anticipations-Syſtem er— 
halten hat, entbehrlich, ja ſogar laͤſtig ſcheint. Haͤtte 
alſo der Wiener Congreß durch ſeine Anordnungen auf 
einen dauerhaften Frieden hingewirkt, ſo wuͤrden die 
Folgen davon gerade diejenigen ſeyn, welche Herr von 
Pradt durch Mittel herbeifuͤhren moͤchte, die eben ſo 
unzulaͤnglich als zweckwidrig ſind. Der Wiener Con— 
greß hat aber fuͤr eine bleibende Ordnung der Dinge 
unendlich mehr gethan, als Herrn von Pradt eingeleuch— 
tet hat; und wenn es moͤglich gewefen wäre, Deutſch⸗ 
land eine, die Einheit deffelben verbürgende Verfaſſung 
zu geben: fo würden wir, nach unferer Kenntniß der 
europaifchen Welt, unfer Urtheil dahin fällen, daß auf 
Eeinem Congreffe in der Welt für die allgemeine Paci- 
fication mehr geleiftet worden fey, als auf demjenigen, 
fvelchen Herr von Pradt mit feinen Vorwürfen über: 
ſchuͤttet. So Iange Deutfchland, als Hypomochlion 
Europa’s, (welches zu ſeyn es vermöge feiner Lage nicht 
aufhören kann) feine bisherige Werfaffung beibehäft, 
ift e8 unmöglich, der Aufhebung des Friedenszuſtandes 
durch andere Mittel zu begeanen, als welche gerade an— 
gewendet worden find; und welchen inneren Werth diefe 
Mittel auch haben mögen, fo tft gegen ihre Anwendung 
doch nicht das Mindefte einzuwenden, fo lange fie die 
einzigen find, die es in der Zeit giebt. Don dem Rai— 
ſonnement des Herrn von Pradt fönnte man fagen, 
daß es feinen Grund in der Unbefanntfchaft habe, 
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welche ihm über die, Deutfchland befreffenden Verhand— 
lungen eigen if. Das Reſultat der leßteren hat die, in 
Deziehung auf Europa genommenen Maasregeln unend- 
lich mehr beftimmt, als nöthig gewefen feyn würde, 
wenn Deutfchland fich leichter behandeln ließe. Ganz 
unftreitig wird das Ergebniß diefer Maasregeln nicht 
ein Frieden von ewiger Dauer feyn; allein wir müßten 
uns fehr irren, oder alles, was von jest an in Europa 
geſchehen kann, wird eine weit innigere Beziehung auf 
Deutfchland haben, als ed bisher der Fall gewefen iſt, 
und wenn in dem fortgefegten Spiel der Einwirfungen 
und Ruͤckwirkungen zulest eine naturgemäße Verfaſſung 
für Deutihland zum Vorſchein Fommt: fo wird dem 
Miener Eongreß ganz unflreitig daß DVerdienft bleiben, 
den erſten Grund dazu in den DVerbandlungen gelegt 
zu haben, welche, dem Anfchein nach, Deutfchland aus- 
fhließlih, dem wahren Zwecke nach aber ganz Europa 
betrafen; Europa, das big jetzt nur den Fehler gehabt 
bat, fein Verhaͤltniß zu Deutfchland nicht finden zu 
fünnen, 

Kaum ift es der Mühe werth, jebt noch etwas 
über das Schickfal zu bemerfen, welches Danemarf ges 
troffen hat. Man kann mit Herrn von Pradt über daß, 
mas er von den freien und HDanfe: Städten Deutfch- 
lands bemerkt, volfommen einverſtanden feyn, ohne 
deshalb den Kongreß wegen der Wiederherftellung ders 
felben zu tadein, Was gefchehen ift, das ift geſchehen, 
um den in Beziehung auf Deutfchland angenommenen 
Grundfasen Einheit zu geben; zugleich, wie es uns 
fheint, um diefen Theilen des deutſchen Staatsförpers, 
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nach den anhaltenden und beinahe zerftörenden Mishand— 
lungen, die fie von Seiten Frankreichs erfahren hatten, 
Zeit zur Erholung zu gewähren. In jeder Beziehung 
hat der Congreß nach dem Grundfaße gehandelt: daß 
die Richtigkeit politiſcher Ideen auf ihrer Angemeflens 
heit beruhe, und daß e8 nicht erlaubt fey, noch etwas 
anderes zu wollen, als was Zeit und Umftände gerade 
mit fi) bringen, 

Was alfo die Begehungsfünden betrifft, wels 
che der Herr von Pradt dein Congreffe zum Vorwurf 
macht: fo find fie weit entfernt das zu feyn, was er in 
feiner Unfunde der Menfchen und der Dinge darin ſieht, 
und der Congreß wäre in diefer Hinfiht vollfommen 
gerechtfertigt. 

Unterfuchen wir nun, wie e8 fich mit den Unter 
laffungsfünden verhält. 

Der Leſer wird fich erinnern, daß Herr v. Pradt fie 
auf drei Hauptpunfte bezieht, namentlic) auf Rehi— 
gion, Kolonieen und Handel, Hierin müfen wir 
ihm folgen, Zuerft alfo von dem Verfahren oder viel- 
mehr von dem Nicht Verfahren des Congreffes in Anfes 
hung der Religion. 

Ganz einverffanden mit dem Herrn von Pradt, wenn 
er die Religion die Baſis der Gefellfehaft nennt, trennen 
wir uns fogleih von ihn, wenn er, unmittelbar darauf, 
eine befondere Art des öffentlichen Gottesdienftes mit Re— 
ligion verwechfelt, und dem Congreß einen Vorwurf dars 
aus macht, daß er für denfelben, d.h. für den Katholi— 
zismus nicht genug gethan habe, Wenn über irgend 
einen anderen, von dem Congrejle behandelten Gegens 
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ſtand, ſo moͤchten wir gerade uͤber dieſen den zu Wien 
verſammelten Souveraͤnen und deren Bevollmaͤchtigten 
unſere Hochachtung und Bewunderung zu erkennen ge— 
ben. Sie haben die buͤrgerliche Exiſtenz des Pabſtes ſo 
wieder hergeſtellt, wie fie vor dem Frieden von Tolens 
tin war. Konnten fie noch mehr thun? Gewiß nicht. 
Denn worin hätte dies Nochmehr beſtehen follen? 
Mehrere von ihnem gehörten gar nicht dem roͤmiſch-ka— 
tholifhen Eultus an, und hatten als Chefs der Grie- 
Hifchen, oder aud) der Profeftantifchen Kirche, fogar 
ein, dem päbftlichen entgegenftehendes Intereſſe zu ver- 
theidigen. Dies war aber das MWenigfte, Alle Souve— 
räne ohne Ausnahme waren Bürger — nicht des fech- 
zehnten oder fiebzehnten, fondern des neunzehnten Fahr: 
hunderts, welches in der Wiffenfchaft weit genug vor— 
gerückt ift, um Neligion von Kirchenthum und diefes 
von einer auf bloßen Aberglauben gegründeten Priefter- 
Herrfchaft zu unterfcheiden, Nie Fonnte es ihnen daher 
einfalfen, die Zeit zurückftellen zu wollen. Was ihnen 
durchaus einlenchten mußte, war, daß die europäifche 
Welt fich nicht mehr, wie ehemals, durch eine willfür- 
liche Auslegung des göttlichen Gefeßes regieren läßt, 
daß alle Priefterherrfchaft ihren Untergang in dem Cul— 
fur- Grade der Europäer gefunden hat, daß endlich alle 
Achtung, welche dem göttlichen Gefege gebührt, fich 
nur in der Darftellung des befferen menfchlichen Gefeßes 
offenbaren muß. Es konnte alfo nicht zugleich die Rede 
feyn von einer Verbeſſerung der VBerfaflungen und von 
einer Vermehrung der päbftlichen Autoritat. Noch mehr: 
die roͤmiſch-katholiſche Kirche hatte in den verſchiede— 
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nen Staaten Europa's eine ſo verſchiedene Geſtalt und 
Entwickelung erhalten, daß es ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich war, dieſe auf irgend eine Einheit zurück zu brinz 
gen, Nichts entfchied hierüber fo fehr, als die Ausſtat⸗ 
tung der Geiftlichfeit mit liegenden Gründen oder mit 
baaren Gehalten. Da, ivo die erftere Arc der Ausftat- 
tung geblieben ift, mußte das Anfehn der Geiftlichkeit 
größer feyn, als da, wo an die Celle derfelben baare 
Gehalte getreten waren. Was Fonnten nun die Sou— 
veräne tyun? Etwa die Entwicdelung, welche Europa 
auf einigen Punkten gewonnen hat, vernichten und 
ihr einen geringeren Grad von Aufklärung fubftituiren? 
Aber wie dies möglich machen? Nichts blieb ihnen ans 
deres übrig, als die Sachen fo zu laffen, ‚wie fie die- 
felben fanden, und fich auf die Wiederherftellung des 
Patrimoniums Petri zu befchranfen, damit der Pabſt, 
als Souverän, Feine Urfache hätte, fich über fie zu be— 
Hagen. Vergeblich würden fie, nach) dem Wunfche des 
heil. Vaters, die Zurücführung des Jeſuiten-Ordens, 
eben fo vergeblich die. Wiederberftelung aller in dem 
legten Sahrhunderte zu Grunde gegangenen Moͤnchs⸗ 
Drden übernommen haben; fie würden nur das Unmög- 
liche verfücht und in diefen Verſuchen am meiften fich 
felbft gefchader haben, Wahrlich, es Fam nicht darauf 
an, die morfchen Stüßen eines den Einſturz drohenden 
Gebäudes auszubeſſern, wohl aber das Gebäude felbft 
von Neuem aufzuführen, und zwar anf folchen Grund— 
lagen, die ihm, wo nicht eine ewige, doc) eine nach— 
haltige Dauer gaben, Hierdurch bewiefen fie zualeich 
ihre unbedingte Hochachtung für Religion, ihre Werth— 


ſchaͤtzung bed Kirchenthums und ihren Abfchen vor 
dem Misbrauch deffelben zu Herrſchaftszwecken. 
Die deutfche Kirche fo wieder aufzuführen, wie fie noch 
im Testen Jahrzehend des abgewichenen Jahrhunderts 
dageftanden hatte, dagegen ffräubte fich nicht bloß das 
wohlerfannte Intereſſe Deutfchlandg, fondern auch Eur 
ropa's; und was immer die Folge diefes Verfchwindens 
der erfien europaͤiſchen Kirchenfürften feyn mogte: ih— 
nen mußte e8 genug feyn, Deutfchland vor den Hude— 
feien bewahrt zu haben, welche von dem Dafeyn diefer 
Kirchenfuͤrſten zu allen Zeiten ungertrennlich waren, Sie 
konnten daher nichts befferes thun, als die Anordnung 
des Kirchenthbums der Einficht jedes einzelnen Souve— 
raͤns überlaffen, welcher feinerfeitö mit den Bedürfnif- 
fen feines Volks zu Nathe zu gehen und im Allgemei- 
nen Dafür zu forgen hatte, daß diefes Kirchenthum nicht 
fich felbfi, d. h. einer anmaßenden Priefterfchaft, fons 
dern gefellfchaftlichen Zwecken diente. 

Don diefer Seite trifft fie alfo fo wenig irgend ein 
Vorwurf, daß man die Weisheit, womit fie zu Werke 
gegangen find, nur bewundern und lobpreifen kann; 
denn alles Pofitive, welches fie zur Emporbringung der 
Religion hatten thun Eönnen, würde gerades Weges das 
Geaentheil von dem bewirft haben, was die Aufflärung 
des neunzehnten Jahrhunderts forderte. 

Aber wie verhält es ſich mit ihrem Verfahren in 
Anfehung der Kolonieen ? 

Nichts iſt gemwiffer, als daß die Gefesgeber von 
Europa ihre Blicke auf die Verhältniffe richten mußten, 
worin diefer Erdtheil theild mit Amerifa, theild mit 
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Afrika und Afien ſteht. Allein welche Negel folten fie 
für ihr Verfahren in diefer Hinficht annehmen? Hoͤchſt 
verfchieden waren die Beziehungen der europäifchen Mut— 
terſtaaten zu ihren Kolonieen; hier mehr der Abhangig- 
feit, dort mehr der Freiheit verwandt, je nachdem Die 
Colonieen Eleiner oder größer, jünger oder älter waren. 
St. Domingo hatte fich förmlich von Franfreich losge— 
riſſen, während es anderen franzöfifchen Kolonieen nicht 
eingefallen war, ihr Berhältniß zu dem Mutterftante zu 
verändern. Das fpanifche Amerifa befand ſich feit meh— 
reren Jahren in einem heftigen Kampfe mit dem Mut: 
terfinate verwickelt; und obgleich der Ausgang dieſes 
"Kampfes feinesweges zweifelhaft war, fo hatte doch 
Spanien die Hoffnung noch nicht aufgegeben, feine ame: 
rifanifchen Provinzen, fey e8 auf dem Wege der Güte 
oder auf dem der Gewalt, wieder zu gewinnen... Eng— 
land leitete durch die Abfchaffung des Negerhandels beifere 
Berhältniffe mit feinen Kolonieen ein, und verlangte, daß 
man es in feinen Bemühungen nicht ſtoͤren möchte, Den 
felben Grundſatz fchien das Königreid) der vereinigten Nie— 
derlande annehmen zu wollen; mit ihm Schweden und 
Dänemark, Brafilien hatte fich auf die denfwärdigfte 
Weiſe von Portugal getrennt, und diefes zu einem Acceſſo— 
rium von fich gemacht. Wie nun in diefem Labyrinth 
fich zurecht finden? in welcher allgemeinen Formel den 
Saden der Ariadne erhafchen? Herr von Pradt will, daß 
der Congreß fich für berechtigt gehalten haben möge, die 
Unabhängigkeit St. Domingo’ und des fpanifchen Ame—⸗ 
rika zu defretiven. Er bedenkt hier wiederum nicht, daß 
der Congreß zufammengefest war aus den Sonveränen 
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aller Euroyäifchen Staaten und deren Bevollinächtigten, 
daß folglich, wenn ein. folhes Defret zum Vorſchein 
kommen follte, Frankreich und Spanien in den Verluſt 
ihrer Kolonieen einwilligen mußten: Er bedenft ferner 
nicht, daß dieſes Dekret fein einfeitiged feyn EFonnte, 
und dag wenn England, das Königreidy der vereinigten 
diederlande, Dänemark, Schweden und Portugal ſich 
ſelbſt zum Verluſte ihrer Kolonieen hätten verdammen 
follen, fie eine Art von Selbfimord zu begehen geglaubt 
haben würden. Mag das, was Herr von Pradt über 
das bisherige Abhangigfeitsverhaltniß der Kolonieen zu 
ihren Mutterfiaaten jagt, fo vollkommen gegründet feyn, 
daß es felbft gegen den Vortheil der letztern ift, dies 
Verhaͤltniß noch länger beizubehalten: fo geht es damit 
doch wie mit alien Lebensverhältniffen überhaupt, fofern 
man e8 nicht in feiner Macht hat, fie plößlich und auf 
der Stelle abzuändern, um fie zw verbeffern. Die Zeit 
behauptet auch hier ihre Rechte. Die reife Frucht fallt 
ab, ohne daß irgend eine Macht fie daran verhindern 
kann; die unreife kann nur gewaltfam von dem Stamme 
getrennt werden, und weil fie unreif davon getrennt 
wird, fo verfümmert fie, 
Ein Defrer des Eongreffes, wie Herr von Pradt es 
im Sinne trägt, würde demmach nichts weiter geweſen 
feyn, als ein Act des Unverftandeg und der Barbarei, un— 
volfziehbar in fich ſelbſt, abſcheulich in jeder Hinſicht. 
Man Fann mit Kummer bemerken, dag Spanien in 
diefem Augenblick feine legten Krafte aufbietet, um Kolo— 
nieen, welche nicht länger dem Mutterlande dienen wollen, 
an fich zu feſſeln; allein dies enchält feinen Grund, dem 
Kriege, welcher jenfeitd des atlantifchen Ozeans geführt 
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ward, ein unzeitiges Ende zu wünfchen, oder zu machen. 
Spanien führt diefen Krieg um feiner Selbſterhaltung 
willen, Der ganze gefelfchaftliche Zuftand auf der pyre— 
naͤiſchen Halbinfel it feit drei Jahrhunderten auf den 
Beſitz der amerifanifchen Kolonieen gegründet; und nur 
weil Spanien einen fehr großen Theil feiner Bedürfniffe 
durch feine Einkünfte aus Amerika decfte, Fonnte es ſich 
in der Eigenthuͤmlichkeit behaupten, welche e8 von allen 
übrigen europäifchen Staaten unterfchieden hat. Wie will 
man num verlangen, daß es diefer Eigenthümlichkeit plöß- 
lich entfage? Man antwortet hierauf, daß e8 derfelben 
bei der Unmöglichkeit, feine Kolonieen noch länger zu 
feffeln, doch über fur; oder lang werde entfagen muͤſſen. 
Cutz aber ift unterdeß nicht die Ueberzeugung gewonnen 
worden, daß die bisherigen Verhaͤltniſſe nicht länger be> 
fiehen Fonnten, und iſt diefe Ueberzeugung für nichts zu 
rechnen? Das Glück des menfchlichen Lebens beginnt, 
wie im Kleinen, fo im Großen, erft von dem Augenblick 
an, wo man fich der Nothwendigkeit mit Freiheit unters 
wirft; und diefe Art der Freiheit, welche immer nur von 
der Veberzeugung ausgehen kann, fol für Spanien durch 
den Krieg erworben werden, in welchen es fich mit feinen 
amerifanifchen Kolonien eingelaffen hat. Ganz gewiß 
wird diefer Krieg von feyr Furzer Dauer feyn; dies bringt 
die Außere und innere Lage Spaniens mir ſich. Aber wie 
lange er aud) dauern möge, immer wird er das wirffanifte 
Mittel feyn, Spanien der europaͤiſchen Welt zurück zu 
geben, von welcher ed, vermöge feiner Eigenthuͤmlichkeit 
in den legten Jahrhunderten, nur allgufehr getrennt gewe— 
jen fey. Nur mit der Ausficht auf die Wiedereroberung 
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der Kolonieen hat die ſpaniſche Regierung die Inquiſition 
zurückführen, ſich für die Wiederaufnahme des Jeſuiten— 
Ordens erklären und feiner ganzen Gefesgebung eine 
Wendung geben Fönnen, welche es mit dem übrigen Eu— 
ropa in Widerſpruch bringt. Dies alles fällt in fich ſelbſt 
zufammen, fobald der Verluſt der Kolonieen entfchieden 
iſt, und jene liberale Ideen, welche jest proferibirt find, 
weil man ihrer entbehren zu Fönnen glaubte, kehren mit 
einer Nothwendigkeit zurück, gegen welche Fein Sperren 
etwas vermag. 

Wir haben die Gründe angegeben, um welcher wilfen 
der Congreß fich niemals einfallen laſſen Fonnte, die Unab— 
hängigfeit der fpanifchen Kolonieen zu defretiren. Geſetzt 
nun, es wäre zu diefen Gründen eine der vorfiehenden 
ähnliche Anficht von der Befchaffenheit des fpanifchen Koͤ— 
nigreich8 hinzugefommen: würde der Congreß deshalb 
den mindeften Tadel — würde er nicht vielmehr die größz 
ten Lobfprüche verdienen? Wie kann alfo von dem, was 
er in Anfehung der Kolonieen unterlaffen hat, die Nede 
feyn? Er hat nichts unterlaffen, als was er nicht thun 
konnte, ohne feine Beflimmung zu verfehlen und fich weit 
gegründeteren Vorwuͤrfen auszufesen, ald Herr von Pradt 
ihm zu machen im Stande iſt. 

Dleibt jest noch übrig von dem Verfahren des Con- 
greffes in Anfehung des Handels zu reden. 

Herr von Pradt, der immer mit fich felbft in Wider 
fpruch tritt, wenn er fich von Napoleons politifchen Ideen 
loswinden will, hat in diefer Beziehung fehr wenig gefagt, 
was einem Borwurfe ähnlich fiedt; er wünfcht bloß, daß 
es dem Congreſſe gefallen haben möge, daranf Ruͤckſicht 

zu 
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zunehmen, daß die Handeld= Tendenz in Euroya gegens 
wärtig daß Uebergemicht über jede andere hat. Aber ges 
vade, indem er hieranf Ruͤckſicht genommen hat, iſt geſche— 
hen, was gefchehen ift, d. h. hat der Kongreß nicht den 
tbörigten Einfall gehabt, den Handel in gewiſſe, nur von 
ihm beliebte Bahnen zu zwingen, und ihn eben dadurch zu 
vernichten. Ganz unflreitig ift das Produft, welches Eu— 
ropa von feinem eigenen Grund und Boden zieht, bei 
weitem nicht fo groß, als e8 feyn koͤnnte; ganz unflreis 
tig laſſen ſich die Handelsverbindungen in Europa 
noch fehr vervielfältigen., Allein man ift im Irrthum, 
wenn man fich einbildet, es laffe ſich in dieſer Dinz 
ſicht auch nur das Gerinsfte durch bloße Defrete 
erzwingen. Sein Theil Europa's ift in der Cultur bes 
kanntlich fo zuruͤck, als die Länder, welche die Türken ſeit 
drei Jahrhunderten in dieſem Erdtheil erobert haben, ohne 
dag man bis jest den Muth gehabt hat, fie ihnen wieder 
zu entreißen. Mag es fehr wuͤnſchenswerth feyn, 
daß diefe Theile mehr, als es bisher der Fall geweſen ift, 
der Entwicelung Europa’s dienen. Aber wie iſt ed nur 
möglich, den thörigten Gedanfen zu haben, daß ein Aug 
ſpruch des Wiener Congreſſes hinreichend gemwefen fen, 
das Gefchick von Bosnien und Servien, von der Moldau 
und Wallachei zu verändern ?_ So fange diefe wichtigen 
Provinzen von der türfifchen Gefesgebung abhängen, 
werden fie nicht mehr für Europa Teiften, als fie bisher 
geleiftet haben, und daß fie nicht davon abhängen, wird 
fein Defret des Congreffed zu bewirfen im Stande ſeyn. 
Europa wird alle Vortheile, welche die Einheit gewährt, 
genießen, fobald feine Gefeggebung (organiſche ſowol als 
Sourn. f. Deutſchl. IV. Bd. 38 Heft. Sf 


bürgerliche) mehr Uebereinſtimmung und Harmonie erz 
hält; allein fo lange diefe wegfallen, wird es um jene 
ſchwach und elend ſtehen. Fehlen Fann es nicht, daß der 
Unterfchied der türfifchen Gefeggebung von der übrigen 
europöifchen im Verlaufe der Zeit immer mehr ins Licht 
tritt, und zwar in eben dem Maaße, worin die europaͤi— 
fhen Staaten ihre Verfaflungen durch die freie Auf: 
nahme der gegenwirfenden Kraft in das Regierungs - Sys 
ſtem verbeffern; hierüber fieße fich Manches fagen, was 
die bisherigen, zwifchen den Europäern und den Türfen 
im Geifte der Theofratie geführten Kriege aufzuhellen ver— 
moͤgte. Aber fo wie jenes der Fall wird, muß der Krieg 
als Bermittler zweier, in ihren ideellen Grundlagen ganz 
verfchiedenen Gefeggebungen auftreten; und er ift um fo 
unvermeidlicher, je weniger weder der Türfe noch der 
MWefteuropder feiner Eigenthümlichkeit entfagen kann. 
Die Aehnlichfeit, welche Herr von Pradt zwifchen dem 
Türfen und dem Spanier findet, ift nicht eine Aehnlichkeit 
der Charaktere, fondern der Wirfungen, welche, auch bei 
der größten Entgegergefeßtheit, von einem gleichen Grade 
moralifcher Kraft ausgehen. Beide neigen gleich fehr zum 
Fanatismus hin; aber auf ganz verfchiedenen Wegen, 
welche hier nicht genauer bezeichnet werden koͤnnen. Gei 
dem aber wie ihm wolle: fo gebt Europa in feinen ſuͤd— 
öftlichen Theilen einer Verwandlung entgegen, welche 
Feine menfchliche Weisheit zu hintertreiben im Stande ift, 
und eben deswegen hat der Kongreß fehr wohl daran 
gethan, daß er nichts anticipirt hat, 
Um die Unterlaffungsfünden, welche Herr von Pradt 
dem Congreffe zum Vorwurf macht, dürfte es alfo eben 
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fo ftehen, wie um die Begehungsfünden diefer erhabenen 
Verfammlung Das ganze Werf des Herrn von Pradt 
hat demnach nur aus einer abfoluten Unfenntniß der. Ges 
genftande hervorgehen koͤnnen, um welche e8 fich auf dem 
‚Congreffe handelte. Unftreitig würde mehr geleiftet 
worden feyn, als gefeifter ift, wenn Frankreich fich 
nicht mit bloßen Gewohnheits-Ideen in die Unter: 
handlungen über Deutfchland gemifcht hätte; allein 
felbft hieraus ift aus einem doppelten Grunde Fein 
weiterer Vorwurf zu machen; einmal, weil troß Frank 
reichs Bemühungen, durch die Aufftellung Defterreichs und 
Preußens jenfeits des Rheins in Deutſchland eine Einheit 
erzwungen worden ift, welche die alte franzöfifche Politif 
zur Verzweiflung treibt, zweitens weil Sranfreich feine 
Einmifchung in Deutſchlands Angelegenheiten in dem 
vorjährigen Kriege nur allzu theuer bezahlt hat. Warlich, 
Sachſen in feiner gegenwärtigen Eigenthuͤmlichkeit ift 
Sranfreich fehr theuer zu fiehen gekommen. 
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Die Bertheidigung von Saragoza, beſchrie— 
ben von Don Manuel Eavallero *). 
I. 
Die Stadt und ihre Umgebungen. 


Die Stadt Saragoza ift die Hauptſtadt des König 
veichs Aragon, und liegt auf dem rechten Ufer des Ebro in 
einer Ebene, welche alled hervorbringe, was zum Leben 
nöthig iſt. Die Sruchtbarfeit diefer Ebene wird durd) die 
Bewaͤſſerung vermehrt, welche der Kaifer- Canal ge 
währt: ein Werk, weiches das Andenken an feinen Hauptz 
urheber D. Ramon Pignatelli verewwigen muß. Die Umge— 
bungen der Stadt find mit Gehölgen, Weinbergen, Dliz 
venpflanzungen, Obſt- und Küchengarten bedeckt, welche 
die Landhänfer, die Klöfter und die Landwirthfchaften 
einfließen. Das Thal ift platt bis auf vierhundert 
Klafter von der Stadt, wo ein|Hügel beginnt, welcher 





*) Mir haben uns durdy die Mittheilung des nadhftchenden 
Auffages den Dank unferer £ejer zu verdienen geglaubt. Alles, 
was bisher über die Belagerung und Vertheidigung von Sara— 
goza befannt geworden war, rührte von der franzoͤſiſchen Re— 
gierung her, welde ein fo großes Intereſſe hatte, der Wahr: 
heit Abbrud zu thun. Und doch gehörte die Vertheidigung 
diejer Stadt zu den wichtigften Begebenheiten der neueren Zeit, 
In ihr zeigte ih, was ftarfer Entſchluß und fefter Wille ver: 
mögen, und wie beide fidy zu Dem verhalten, worauf man in 
der Regel fein Vertrauen fest. Gerade weil Garagoza ein bei- 
nahe offener Dre ift, ift cr Durch die Vertheidigung, weldye von 
feinen Bewohnern ausging, auf eine £inie mit Numancia 
und Sagunt getreten, und man weiß von nun an, woran man 
fi wegen aller übereilten Capitulstionen halten muß. 

Anm. des Herausg. 


auf eine Entfernung von achthundert Klafter dominirt 
und alsdann bis auf faufend achthundert eine Bergebene 
bifdet, weiche Monte Torrero genannt wird, Auf 
diefer Höhe befanden fih Magazine und Werfftätten für 
den Dienft des Kanals, der von Tudela ohne: Schleuſen 
auf eine Entfernung von achtzehn franzöfifchen Meilen 
fortgeführt iſt. 

Norwärts von Saragaza fliegt ein Bach, die Huerba 
genannt. Er ift fehr ſtark eingefaßt; doch hat er, als 
Hohlweg, Fein anderes Waſſer, als dag, was die Gewit— 
ter ihm geben, ober auch das, was aus den Fändereien 
ablauft, wenn fie durch den Canal gewaͤſſert werden. 
Deim Austritt aus der Stadt gehet man aufzwei Brüfz 
fen über diefen Bad). 

Auf den linfen Ebro-Ufer liegt eine Borftadt, welche 
mit funfzehnhundert bis zweitaufend Seelen bevölkert ift. 
Das Erdreich ift hier niedriger, ald in der Stadt; fogar 
ein werig moraftig. Die Häufer find arınfelig und niedrig. 

Der Fluß Gallegos ergießt fih in den Ebro, der 
Mündung der Huerba gegenüber; und eine ſchoͤne flei- 
nerne Brüce verbinder vie Vorſtadt mit Saragoza. 

Diefe Stadt, ehemals eine Kolonie der Römer *), 
war die Hauptſtadt eines der zahlreichen Königreiche, 
welche Spanien in den Zeiten der Mauren bedecften, und 
folglich befeftigt gewefen. Ihr früherer Umfang aber war bei 
"weitem geringer, als ihr gegentwärtiger, und, gerade wie zu 
Paris, war der Raum, der die Wälle umfchloffen hatte, 


*) Saragoza ijt zufammengezogen aus Caesarea augusta; fo 
hieß die roͤmiſche Kolonie. 


die allerglängendfte Straße geworden. Von diefen alten 
Gebäuden find nur noch einige Thürme von Duaderfteinen 
in den Straßen, welche dem Coffo *) zunachft liegen, und 
das alte Schloß Aljaferia übrig, welches aus den Zeiten 
der Mauren nur Benennung und Stelle behalten hat; 
denn die chriftlichen Könige von Aragon haben es wieder 
aufgebaut. Es diente zu einem Artillerie» Depot, zu einem 
Militsirgefängniß, bisweilen aud) zu einem Staats— 
gefaͤngniß. Nur aus finanziellen Nücfichten war die 
Stadt mit einer Mauer von zehn big zwölf Fuß Höhe und 
drei Fuß Dicke umgeben. Sie ift aus Ziegeln und Bruch— 
ffeinen aufgeführt; bei ihrer Anlagetaber entfchied nichts fo 
fehr als die Lage der Häufer, welche man einfchliegen wollte; 
weshalb die Mauern diefer Wohnungen zum Theil in die 
Einfchließung aufgenommen wurden, Der Fluß war über: 
und unterhalb der Brücke mit einem Gemaͤuer eingefaßt. 
Die Vorſtadt hatte feine Einfchließung. 

Die Häufer der Stadt find gut gebaut, meiftens von 
Ziegelfteinen; nur einige Kirchen und Privatwohnungen 
find aus Duadern aufgeführt: Die Höhe der Häufer bes 
trägt in der Kegel nicht mehr als zwei Stockwerk. Der 
Sußboden ift aus Eleinen Balken gemacht, deren Zwifchens 
räume mit Gipserhöhungen ausgefüllt find. Die Brun— 
nen, deren Waſſer fehr gut ift, haben dreißig bis fünf 
und dreißig Fuß Tiefe, 

Es giebt eine große Zahl von Klöftern, ſowohl inner- 
halb der Mauern, ald um die Stadt her und in der Borz 
ſtadt. Diefe Gebäude waren fehr dauerhaft aufgeführt. 


*) So viel als Corso, 
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II. 
Charafter und Befchäftigung der Bewohner. 


Die ganze Bevölkerung von Earagoza beträgt unge: 
fähr 50,000 Einwohner; Landbauer, Kaufleute und Ma- 
nufaftnriften, und was fich an diefe anfchließt. 

Die Stadt hat fehr Iebhaftes Gewerbe, und ein 
großer Theil des Adels von Aragon hatte hier feinen 
Wohnſitz behalten. 

Die Aragonefen find Fräftig und flarf. Die Lands 
bewohner troßen jeder Witterung, wie fchlecht fie auch fey, 
und in der Klaffe der Bauern und in der nicht minder zahl- 
reichen Klaſſe der Fuhrleute, legen fich die Männer nur an 
dem HDochzeitstage ins Bert. Sie find mäßig, wenn es 
feyn muß; aber fie ertragen auch das Uebermaaß in Effen 
und Trinfen. 

Was ihren moralifchen Charafter betrifft, fo ift ihre 
Seftigfeit oder vielmehr ihre Halsftarrigfeit zum Sprich— 
wort geworden, Um einen Begriff von dem Eigenfinn 
eines Discayers zu machen, ftellen die fpanifchen Carrika— 
tur⸗Macher ihn dar, wie er mit feinem Kopf einen Nagel 
in die Wand treibt; aber um den Eigenfinn des Aragone- 
fen zu mahlen, ſtellt man ihn fo dar, daß er die Epiße 
defielben Nagels gegen feine Stirne richtet. 

So viel Thatfraft Died Volk entwickelt hatte, um die 
Familie der Bourbong, als fie fich zuerft auf den ſpani— 
fhen Thron niederließ, zuruͤckzuſtoßen, eben fo viel ent— 
wickelte e8 hundert Jahre fpäter zu ihrer VBertheidigung. 
Sobald man Kenntniß hatte von den Greigniffen in 
Bayonne, von dem Aufſtande in Madrid und von dem 
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Gemetzel, welches die Folge davon war, gerieth das ganze 
Volk in Bewegung. Schaarenweiſe verfammelte man ſich 
auf den oͤffentlichen Plaͤtzen; man ſprach mit einer bis 
dahin unerhoͤrten Freiheit; aufruͤhreriſche Anſchlagezettel 
bedroheten die Behoͤrden; die Empoͤrung war dem Aus— 
bruch nahe. 
III. 

Stand der Dinge in Saragoza. 

Die politifche und militärifche Regierung des Königs 
reichs Aragon war dem  General- Capitän Don Sorge 
Juan Guillermi anvertraut; Er war feinem Nange nad) 
General⸗Lieutenant in der Armee, achtungswerth durch 
Die. vom ihm geleifteren Dienfte und durch feine Kenntniſſe 
des Artillerie Wefens, Abrigens ein Mann, dem es an 
Seftigfeit des Charakters unter fehwierigen Umfländen 
fehlte, - Die Ratte, welche der Gouvernoͤr bei allen wich⸗ 
tigen Beranlaffungen zu befragen hatte, waren alte Maz 
giftrassperfonen, weiche die Formen und den Buchftaben 
des Gefeßes gewiſſenhaft zu befolgen pflegten. Gie fahen 
zu Madrid eine Regierung, welche ihnen auf gewohnten 
Degen Befehle zufommen ließ, und fie waren weit ent- 
ferne, einen Zweifel darüber zu haben: ob die, welche in 
der Hauptfladt geboten, auch in Aragon gebieten dürften. 
Es hatte eine ununterbrochene Sortpflanzung der. Gewalt 
gesebenz.und mehr bedurfte e8 nicht für fie, um dieſe Ger 
walt für rechtmäßig zu achten, 

Der Krieg gegen Großbritannien und Portugal und 
das nach Frankreich gefendete Huͤlfs-Corps hatten das 
innere des Königreich von allen Truppen entblößt; und 
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Saragoza, wo gewöhnlich zwei Negimenter in Garnifon 
Sagen, hatte außer zwanzig Kanonieren und ungefähr vier 
zig Mignons oder Bergjägern, Miquelets genannt *), 
feine anderen Soldaten, 


IV, 
PYalaform 


Don Juan Palafox, ein junger Mann von acht und 
zwanzig Jahren, aus einer der alteften und ausgezeichnets 
ſten Familien Aragons, war mit dem Nange eines Bri⸗ 
‚gade- Generals bei der Leibwache angeftelit, und hatte in 
diefer Eigenfchaft den König Ferdinand, um deffen Per- 
fon er war, nach Bayonne begfeiter. Um die Zeit nun, 
wo der neue Monarch feine Krone an feinen Vater zurücks 
gegeben hatte, war Palafox nad) Spanien zurücgegan- 
gen; und c8 hieß allgemein, er habe den Auftrag gehabt, 
defür zu forgen, daß der Krieg an Frankreich erflärt 
werde, habe aber bald nach feiner Ahreife durch Don 
Evarifto Perez de Caſtro Gegendefehle erhalten, Wie 
dem and) ſeyn mochte, er hatte fich, nach feiner Entfernung 
aus Frankreich, eine halbe franzöfifche Meile von Sara 
goza zu Alfranca auf einem Landfise niedergelaffen, vo 
er mit feinem Bruder, dem Marquis von Lazan und dem 
Oberſten Butron, einem ſeiner Freunde, in der groͤßten 
Zuruͤckgezogenheit lebte. In der Stadt ſelbſt verbreitete 
ſich das Geruͤcht, daß Ferdinand der Siebente dem Kaiſer 
Napoleon auf cine wunderaͤhnliche Weiſe entwiſcht ſey 


*) Eine Art von Gendarmerie zu Fuß in den Provinzen des 
Königreihs Aragon. 
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und verkleidet auf dieſem Schloſſe lebe. Dieſes Geruͤcht, 
wie ungegruͤndet es auch ſeyn mochte, die Gunſt, worin 
der General Palafox bei dem Könige geſtanden hatte, feine 
Popularität, feine Eigenfchaft als Aragonefe, die Gefins 
nungen, weiche er wahrend feiner Reife nach Bayonne an 
den Zag gelegt hatte, Gefinnungen, welche ihn großen 
Gefahren augfegten: dies alles beftimmte den Generals 
Capitän, welchem fein Aufenthalt in der Naͤhe von Saras 
goza große Unruhe verurfachte, ihm den Befehl zufommen 
zu laffen, daß er das Königreich Aragon verlaffen follte. 
Diefer Befehl, welcher mit Nückficht auf den Nang diefes 
Dffiziers fehr unfchicklicy war, wurde unter den obwal— 
tenden Umftänden noch unpaffender dadurch, daß der Ges 
neral Guillermi nicht Anfehn genug befaß, fich Gehorſam 
zu verſchaffen. 


Stimmung der Spanier uͤberhaupt, und der 
Einwohner von Saragoza insbeſondere. 


Sn allen Theilen Spaniens waren die erſten Symp- 
tome der Umwaͤlzung der Tod oder die Verhaftung der 
Hauptperfonen in der Negierung. Died war eine Art 
von Gemwährleiftung, welche fich das Volk für feinen Un— 
sehorfam gab. Zu Cadix murde der General Solano, 
Marquis del Socorro, ein Freund, Waffengefährte und 
Zögling des Generald Moreau, den 29ften Mai ermor— 
det; und zu Valladolid wurde, beinahe gleichzeitig, vor 
der Thüre des Generals Euefta, welcher in der Folge mit 
fo viel Ausdauer für die Sache der Unabhängigkeit ges 
fampft hat, eim Galgen errichtet. Aehnliche Ausſchwei— 
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fungen hatten zu Valencia u. ſ. w. Statt gefunden, aber 
nirgends hatten Perfonen von Stand und Bildung den 
Aufſtand begünftigt oder gefördert. 

Zu Saragoza waren Handwerker und Pfarrer bie 
angefehenften Fübrer. Ein Oheim Sorge und ein 
Oheim Marin *) fianden bei der unteren Klaffe der 
Einwohner in dem vorzüglichften Credit; und beide glaub 
ten, die Stunde, wo fie ihre Macht geltend machen muͤß— 
ten, habe gefchlagen. Dem gemäß begab fich den 2aſten 
Mai um acht Uhr Morgens eine große Zahl von Bauern 
ausden Rirchfprengeln der h. Magdalene und desh. Paulus 
unter der Anführung jener beiden Männer zur Wohnung 
des Generals Capitaing, und drang, nachdem fie feine 
Wache entwaffnet hatte, bis in fein Wohnzimmer vor. 
Ihr Gefchrei war: es fierbe Murat, es lebe Ferdinand 
der Siebente, Waffen, Flinten! Vergeblich bemüheten 
fich die Freunde des Generals, fie zur Vernunft zurücks 
zubringen; fie blieben dabei, daß man die Gewehre des 
Zeughauſes unter fie vertheilen müßte, weil fie wuͤß— 
ten, daß man den Franzofen fehr viele davon verkauft 
habe. Guillermi hatte wol Luft, ihnen die Abgefchmackt- 
heit diefer Gerüchte, feine alten Dienfte, feine im Kam⸗ 
pfe für den König davon getragenen Wunden als Zeichen 
feiner Treue zu Gemüthe zu führen; allein er wurde gez 
fangen genommen und nad) der Xljaferia gebracht. Das 
Commando wurde dem Generale Lieutenant Mori. über: 








*) DSheim (Tio) ift in Spanien eine Benennung, welche 
man allen bejahrten Perfonen giebt, die fidy nicht in der Klaſſe 
Solcher befinden, welchen der Titel Mein Herr (Senner) 
zukoͤmmt. 
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fragen, welcher zunächft nach ihm befehligte; aber als 
General» Capitain war Mori nur der erſte Sflave eines 
Poͤbels, der feine Zeit verlor, fich des Zeughaufes zu bes 
mächtigen, die Gewehre unter fidy zu vertheilen, und die 
Compagnie Canoniere auf dem Schloffe aufzuftellen. 


vl. 
Dolitif und Schickſal des von dem Pöbel ein— 
gefegten General-Capitains. 


Der General Mori, ein geborner Sjtaliener, flößte 
dem aragonefifchen Volke Fein unbegranztes Vertrauen 
ein. Man fihrie wohl: es fterbe Guillermi, es 
febe Mori; alleinman fügte hinzu: „wenn ihreuch nicht 
gut betragt, fo werden wir rufen: es ſterbe Mori!’ 
Die proviferifche Regierung, welche Ferdinand in Mas 
drid zurückgelaffen, hatte den Großherzog von Berg als 
General= Lieutenant des Königreichs auf die Ernennung 
Karis des Vierten und Napoleons anerkannt, Dies vor 
züglich war e8, twas den Genera!- Capitän und den Nath 
von Garagoza in bie größte Verlegenheit feste, denn, 
wenn fie auf der einen Seite der Regierung von Madrid 
den Gehorfam zu verfagen fich nicht berechtigt glaubten, 
fo fühlten fie auf der andern, daß fie dem Volke Genug- 
thuung geben müßten. 

Der proviforifche General-Capitän rief eine Junta 
zufammen, welche aus den angefehenften und einfiußreich- 
ſten Perſonen der Hauptftadt beftand; aber diefe getranfe 
fih) nicht, die ihr vorgelegten Fragen zu entfcheiden. 
Eben fo unentfchloffen waren die Raͤthe des General- Las 
pitaͤns. Defto lebendiger wurde die gefeßgebende und 
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vollziehende Macht des Volks. An demfelben Tage fand 
ein Aufftand gegen die in Scragoza anfaßigen Franzofen 
Statt; aber aus Achtung faͤr den GeneralMori, und vor= 
züglich um der Verbindungest willen, welche diefe Unglück- 
lichen mit der ganzen Stadt hatten, begnügte man fich 
jest noch damit, fie in die Citadelle einzufchließen, wo fie 
blieben, Bis fie, nach der erften Belagerung, nach Tortofa 
gebracht wurden. 

Der Sturz des General Guilfermi war geeignet, fei= 
nen Nachfolger umfichtiger zu machen. Erglaubte, eswürde 
ihm müglich feyn, den Don J. Palafor, deffen Einflug 
auf das Volk er Fannte, zur Geite zu haben. Schriftlich 
erfuchte er ihn alfo, nach Saragoza zu fommen. Aber 
fhen waren an demfelben Tage einige funfzig Bauern, 
von dem Oheim Jorge geführt, in Alfranca gewefen, um 
ihn mit Gewalt nach der Stadt zu bringen. Er hatte ih- 
nen widerfiazden; aber auf die Bitte des Generals ergab 
er fich in fein Schickſal und verfügte ſich fogleich nach 
Saragpza. 

Gleich am folgenden Tage verlange er in dem Rathe 
zu erfcheinen, um ihn von Angelegenheiten zu unterhalten, 
welche von Wichtigkeit für dag Vaterland wären. Daer 
im Rathe keinen beftimmten Siß hatte: fo entffanden 
‚ hierüber einige Bedenklichkeiten. Diefe wurden indef 
fehr bald gehoben; denn Palafox erfchien mit einer zahl 
reichen Menge Bolf, trat in den Saal, ließ fich zur Rech⸗ 
ten des General- Capitäns nieder, und bat, daß man ihn 
von der Zudringlichfeit des Volks befreien möchte, bes 
theuernd, daß er bereit fey, feinem Vaterlande und fei- 
nem Könige fein ganzes Vermögen, und, wenn es fo fenn 
müßte, felbft fein Leben aufzuopfern. 


Die Verſammlung blieb ſtumm. Inzwiſchen ſtieß 
das ungeduldige Volk die Thuͤre des Saales ein und kuͤn— 
digte ihr an: „daß Palafox zum General-Capitaͤn er— 
nannt werden muͤßte.“ Nach dieſer Erklaͤrung zog es ſich 
wieder zuruͤck, um den Magiſtratsperſonen Zeit zur Ueber— 
legung zu laſſen. Da aber Niemand zu reden wagte, fo 
wurde die Thüre zum zweitenmale gewaltfam geöffnet und 
die Berfammlung bedroht. Jetzt bemerfte der General 
Mori: „daß, wenn fein Anfehn nicht mehr nüßlich wäre, 
er bereit fey, das Commando’ — — Man lief ihn nicht 
ausreden ; denn man ſchrie: Es lebe Palafor, e8 lebe der 
General: Capitän! Endlich) haben wir Einen, der und 
befehligen Fann. 


VII. 
Palafox als General-Capitaͤn. 


Die Ernennung eines Chefs nach dem Geſchmack der 
Aragoneſen brachte alle Volks-Kraͤmpfe fügleich zum 
Stillftand. An die Stelle des vollendetſten Ungehorſams 
trat die blindefte Unterwerfung; und obgleich das Volk 
noch fortfuhr, für fich ſelbſt Befchlüffe zu fallen, fo legte 
e8 doc) dem General Nechenfehaft von den Verhaftungen 
ab, die es fich erlaubte, 

Wie die Dauptfladt, fo erfannte das ganze Königs 
reich die Autorität des Generals Balafor. General Mori 
blieb in feiner Nähe, gleichfam unter Gewahrſam. Erſt 
nach dem erften Einruͤcken der Franzofen wurde er gefans 
gen gefeßt. 

Es gab im Königreich Aragon weder LiniensTruppen, 
noch Artillerie; e8 gab fogar nur wenig Gewehre. Alles 
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mußte neu geſchaffen werden: Offiziere, Truppen, Waf— 
fen, Munition. Dabei mußte Aragon ſich ſelbſt genug 
ſeyn, und doch war es, wegen ſeiner Naͤhe an Frankreich, 
der Invaſion zuerſt ausgeſetzt. 

Alle dieſe Schwierigkeiten ſchreckten die Einwohner 
von Saragoza keinesweges zuruͤck. 

Palafox fing ſeine Operationen damit an, daß er alle 
verabſchiedete Offiziere des Königreichs zum Dienſt aufs 
forderte; vereinigte mit denen, welche ſich aus verfchiedes 
nen Beweggründen im Lande befanden, und mit einigen 
andern, welche er ernannte, bildeten fie den Sern und die 
Einfaffung der Armee von Aragon. 

Man begann die Organifation einiger Corps unter 
der alterthümlichen Benenmung von Tercios. Das der 
Studenten von der Univerfität wurde, durch feine Tapfers 
feit und feine Disciplin, eins der merfwürdigften. Es 
tonrde von dem Baron von Verſage, einem alten Haupt: 
mann der Walloner Leibwache, befehligt. In diefem 
Corps that General Mina, der fich in der Folge durch 
feine Streifereien fo furchtbar gemacht hat, feine erften 
Dienfte. 

Die Feftungen Pamplona und Barcellona waren von 
den Franzofen befegt. Es gab alfo für die Vertheidigung 
von Saragoza nur fechzehn fchlechte Kanonen und zwan⸗ 
zig Kanoniere. Jene wurden in Stand gefeßt; diefen gab 
man Gehülfen. Die aus dem Zeughaufe geraubten Ge- 
wehre wurden wieder zufammengebracht; außerdem nahm 
man feine Zuflucht zu Fagdflinten und ſchmiedete Pifen, 
Die Pulverfabrife von Villa Felicche lieferte Munition. 

Wie beunrudigend auch diefer Vertheidigungszuftand 
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fuͤr das von allen Seiten mit Feinden umſtellte Koͤnigreich 
Aragon war: fo konnte doch nichts den Patriotismus und 
den Kachedurft der Aragonefen ſchwaͤchen. Weder der 
Verluſt der Erndte, auf welche die Hofnung ihrer Subſi— 
ftenz gegründet war, noch die Zerfiörung ihres Eigenz 
thums, noch das, was fie von der Wurh des Großherzogs 
von Berg zu fürchten hatten, von welchem fi erwarten 
ließ, daß er, empört von einem ungewohnten Widerflanz 
de, das unglüdliche Saragoza zerträmmern würde — 
nichts Fonnte den einmal gefaßten Entſchluß von Menz 
fchen verändern, welche den Tod einer fhimpflichen SHlas 
verei vorzogen. Alle, von diefen edlen Gefinnungen durchs 
drungen, brachten bereitwillig die größten Opfer dar, 
und das kleinſte Zeichen der Selbftheit wurde als Verrat) 
behandelt. 

Diefe heroifchen Entfchliegungen wurden bald in der 
ganzen Dalbinfel befannt, und das Beifpiel der Aragone— 
fen vermehrte den Geift des Widerſtandes gegen Napo— 
leons ungerechte Herrſchaft. DieNegimenter, welche fich 
mit den Sranzofen in denfelben Garnifonftädten befanden, 
zerfirenten fih, und mehrere Offiziere und Goldaten, 
welche bisher zu Madrid oder Pamplona geftanden hat— 
ten, vereinigten fich mit der Armee von Aragon, wo fie 
zur Abrichtung neuer Corps. beitrugen. Auch Offiziere 
vom Genie, welche bei der Schule von Alcala angeftelft 
waren, famen nad) Saragoza, um diefe Stadt vertheidi- 
gen zu helfen. Schon fendete man Dataillone aus. Das 
der Studenten wurde nach Calataynd gefchieft, um Die 
Aushebungen zu befchleunigen, ſich mit den Zunten von’ 
Soria und Siguenza in Verbindung zu fegen, und die 
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Bewegungen der Urmee zu beobachten, welche von Mas 
drid kommen Fonnte, Die übrigen Straßen wurden 
gleichmäßig beobachtet, — 

Inzwiſchen ſtand Spanien in allen ſeinen Theilen in 
Flammen. Napoleon, welcher die Empoͤrung von allen 
Seiten her losbrechen ſah, rief zwar den Großherzog von 
Berg, deſſen Unvorſichtigkeit er dieſe Wirkung verdankte, 
zuruͤck; aber dies war zu ſpaͤt. Es wurden Trups 
pen nach Valencia und Andalufien gefendet; und Aragon, 
welches am nächften lag, mußte den erften Angriff aus— 
halten. 


VIII. 


Erſte Erſcheinung einer franzoͤſiſchen Armee 
in Aragon. 


Bon Pamplona aus ſetzte ſich der General Lefebvre 
Desnouettes über Tudela in Bewegung. General Pala— 
for, von dieſem Marſch unterrichtet, entſendete fuͤnfhun— 
dert Mann, groͤßtentheils aragonefifche Fuͤſiliere, nach 
jener Stadt, um in Vereinigung mit den Bewohnern 
derfelben, den Feind am Webergange über den Ebro zu 
verhindern, fo lange dies möglich feyn würde, Wirflich 
hielten fie ihn einen Augenblick auf; gleichwol muß: 
ten fie zahlreichern und beffer disciplinirten Truppen wei— 
chen, Am folgenden Tage ſtieß Lefebsre bei Maillen 
auf den General Balafor, der ihn an der Spige von acht 
Bis zehn taufend Mann Infanterie, zweihundert Drago— 
nern und acht fihlechten Kanonen erwartete. Die Frans 
zofen griffen mit Ungeſtuͤm an, und nach einen kurzen, 
aber blutigen Gefecht, festen fie ihren Marfch nach Alagon 

Zeurn, f. Deutſchl. IV. Bd, 38 Heft. Sg 
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fork. Hier mußten fie ſich aufs Neue ſchlagen; aber 
dennoch gelang es ihnen, über den Zalon zu gehen und 
die Armee von Aragon nach Saragoza zn werfen. 

Die jungen Aragonefen begannen ihre militärifche 
Laufbahn; fie zeigten in diefen Gefechten den natürlichen 
Muth ihrer Landsleute; die Kunft zu manövriren, welche " 
diefen Muth allein nüglich machen kann, hatten fie nicht 
gelernt. Einige Offiziere zeichneten fich aus, unter andern 
Don Antonio, Don Geronimo Torres, und Don 
Obispo. Die Heine Zahl der Kanoniere behauptete den 
Ruf diefes Corps, welches eins der ausgezeichnetften in 
Europa ift. 

Schon erblicften die Aragsnefen unter ihren Mauern 
die Werfzeuge des Zornes Joachims und des Ehrgeized 
Napoleond. Doch, ihrem Vorſatze getreu, waren fie be— 
veit, den Kampf zu beftehen. Die Nefultate der vorher- 
gegangenen Gefechte, das Gefchrei der Mütter, welche 
ihre Söhne, der Weiber, welche ihre Männer fuchten, 
verurfachte in der Stadt ein wenig Verwirrung; und 
fchon wollte der Feind diefelbe benugen, um ein Fleines 
Corps indie Stadt zu werfen, welches am 16. Jun. bis 
zur Straßevon St. Engraciavordrang. Als er hier aber die 
Bertheidigungsanftalten fah, folgerte es daraus, daß man 
ihn fo weit Habe vorrücken laſſen, um ihn defto ficherer 
umwickeln zu Fönnen, und fo befchloß er, fich zurück zu 
ziehen. Als nun das Volk, welches vielleicht dem Ge— 
pränge einer großen Gewalt gewichen wäre, die Achtung 
bemerkte, womit es behandelt wurde, verdoppelte es 
feine Thätigfeit und feine Anftrengungen. Man ſtellte 
Kanonen in den Thoren auf, machte Schießſcharten in 
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die Stadtmauer, errichtete Bruftwehren von Schanzkör- 
ben; und dies alles mit fo großer Schnelligkeit, daß man 
die Stadt in vier und zwanzig Stunden gegen einen 
Handſchlag in Sicherheit brachte. Dies alles war das 
Werk der Volfsbegeifterung. Die Arbeiten wurden von 
dem Dberfien San- Geis und feinen Offizieren geleitet, 
General Palafor war an eben dem Tage, wo die Franzofen 
in Saragaza einrückten, durd) die Vorſtadt fort gezogen. 
Er war begleitet von feinem Bruder, feinem Adjutanten 
Butron, dem Vater Bafılio, dem General: gieutenant 
des Genie Bielloan, dem Oheim Sorge, dem Capitän 
Obispo und Anderen; zur Deckung dienten einige Trup—⸗ 
pen Infanterie und hundert Dragoner des Könige, Er 
sing nach Pina, wo erden Ebro paffirte und fich mit dem 
Baron von Derfage vereinigte, der mit drei= big viertau— 
fend Mann frifch angeworbener Soldaten zu ihn flieg. 
Diefe Truppen, die, welche er mitgebracht hatte, und 
die, welche fich an fie anfchloffen von den Miligen der um— 
liegenden Gegend, bildeten ein Corps von 6 bis 8000 . 
Mann Sinfanterie und hundert Pferden mit vier Kano— 
nen; und hiermit glaubie er der Stadt zu Hülfe Fon 
men zu koͤnnen. 

Er Fam den zıften zu Almunia an, wo er einen Tag 
verweilte, um feine Truppen zu muflern. Zwei Tage 
darauf marfchirte er nach Epila. Die Chefs ftellten ihm 
die Unordnungen, welche unter den Truppen herrfchten, 
vor, und machten ihn aufmerffam auf die Wahrfcheins 
lichkeit, die er hätte, im naͤchſten Zufammenftoß mit 
‚dem Feinde gefchlagen zu werden. Mehrere von ihnen 
-waren der Meinung, dag man nach Valencia aufbrechen 
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muͤſſe; einige flanden im Begriff, es ohne Befehl zu 
thun. Bon diefen Vorhaben unterrichtet, verfammelte 
fie der DObergeneral, ermunterte fie, ihre Pflicht zu thun, 
und machte fich anheifchig, Jedem, der ihn in dem Au: 
genblick der Gefahr verlaffen wollte, Paͤſſe zu ertheilen. 
Niemand nahm dies Anerbieten an. 

Weber die Lage der fpanifchen Armee belehrt, entfen- 
dete GeneralPefebvre Desnouettes ein Corps von vier bis 
fünftaufend Mann, das, nachdem es den Capitän vom 
Genie, Don Julian Abo, welcher mit zwanzig Drago— 
nern recognoscirte, gefangen genommen hatte, den Ge— 
neral Palafor um 9 Uhr Abends angriff. Die Corps 
fonnten nicht aufgeftellt werden; jedeg ftellte fich alfo auf, 
fo gut es Fonnte, Unter ihnen machten einige den Fran— 
zofen das Vordringen mit fo viel Standhaftigfeit fireitig, 
daß fie ihren Nückzug auf Calatayud erſt am folgenden 
Morgen antraten. Dier war der Obergeneral mit feinem 
Bruder und Butron in der Nacht angelangt. Der Ver— 
Iuft beftand in ungefähr dreitaufend Dann, von welchen 
der größte Theil nur zerffreut war. Die Artillerie zeich- 
nete fich wie gewöhnlich aus. Das Regiment Ferdi— 
nand der Siebente, von dem Oberſten Caſaux an— 
gefuͤhrt, hielt das Feuer ſieben Stunden aus. Don Ma— 
nuel Carſel und vierzig Mann fpanifcher Leibwache ver— 
theidigten eine Batterie mit vieler Hartnaͤckigkeit, und ver— 
urfachten dem Feinde nicht unbedeutenden Verkauft. 

Man fieht hieraus, daß die Vertheidigung von Sa— 
ragoza nicht in den Abfichten des Generals Palafor lag; 
er wollte fie) vielmehr im offenen Felde ſchlagen. Erſt 
als er gefehen hatte, wie ſchwierig, ja wie unmöglich dies 
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für ihn war, faßte er den Entfchluß, nach Saragoza zu: 
rüchzugehen. In zwei Colonnen brach er dahin auf: die 
erfie unter feinem Bruder, Francisco Palafox, bildete 
den Vortrab; mit der anderen folgte er in der Entfer- 
nung eines Tagemarfches. Gechözehn Tage, nachdem 
er die Stadt verlaffen hatte, Eehrte er vahin zurück. Der 
Baron von Verſage blieb zu Calatayud mit einigen 
Depots, 


x 
Erfie Belagerung von Saragoza. 


Unterdeß hatten die Feinde fich mit den VBorbereituns 
gen zur Belagerung der Hauptfiadt befchäftigt, von 
Dayonne und Damplona hatten fie einen Belagerungs— 
Darf und Munition kommen laflen. St. Lambert gegens 
über erbauten fie eine Bruͤcke, um auf das linfe Ufer zu 
kommen und die Einfchliefung zu vollenden, welche fie 
nicht ganz zu Stande bringen fonnten, Die Belagerten 
machten Eleine Ausfälle und vermehrten die Zahl der 
Schießſcharten. 

Um fie im Zaum zu halten und fie in ie Stadt zus 
rückzutreiben, griffen die Franzofen die Außen-Poſten 
ar. Das Klofter St. Joſeph, welches Feine andere Ver— 
theidigungsmittel hatte, als die Schießfcharten in feinen 
Mauern, wurde von vierhundert Polen mit der größten 
Tapferkeit angegriffen. Der erfte Verfuch fiel zu ihrem 
Nachtheil aus; die Bauern trieben fie mit Verluſt zurück. 
Allein beim zweiten Anfall bemächtigten fie fich des Po— 
fiens, nachdem fie fehr viel Menſchen aufgeopfert hatten. 

Auch das Kapuziner= Klofter follte von den Polen ge- 


nommen werden. Gie überwältigten den Eingang; aber 
die Vertbeidiger fchlugen fih in der Kirche, in den Ne: 
bengebaͤuden, in den Eellen, und verließen das Klofter 
nicht eher, als bis fie es in Brand geſteckt Hatten. 
Weniger Mühe verurfachte den Belagerern der 
Monte Terrers. Die große Entfernung, welche die tau— 
fend bis funfzehnhundert Mann Buͤrgertruppen, die hier 
aufgefieift waren, von dem Plage trenste, beraubte fie 
jeder Unterffügung. Sie wichen daher nach einer Furzen 
Vertheidigung. Ob nun gleich der Feind ganz augen 
feheinlich den Bortheil der Mehrzahl und der Disciplin 
für fich hatte; obgleich die Gefechte von Mailen und 
Epila die Untergeordnetheit neu ausgehobener Truppen 
beiveifen mußten, und folglich jenes Ereigniß gegen den 
Lommandanten von Monte Terrero feinen Vorwurf be- 
gründete; fo wurde er doch vor ein Kriegsgericht geftelft 
and zum Tode verurtheilt, weniger wegen feines Detras 
gens im Diefer Sache, ald um die Rache einiger Feinde 
zu befriedigen, Und doch war fein Vergehen noch größer 
als das des Artikferie -Dberiten Peſinos, Gouverneurs 
von Einto-DVillas, welcher an dem Sancho-Thore ohne 
Urtheil und Mecht erfchoffen wurde, Der: Dberft Sanz 
Genis ſelbſt befand fich für einen Augenblick im Ges 
füngnif, 
Aufgemuntert Durch die Davon getragenen Vortheile, 
verfuchte der Feind, fich auf gleiche Weife der Thore von 
Carmel und Portillo zu bemächtigen, Wiewol er mehrere 
Anariffe auf das lestere machte, fo wurde er doch immer 
durch Die Tasferfeit der Vertheidiger und durch die guten 
Anordnungen des Generals Mori zurückgetrieben, der 
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fich an die Spige der Truppen ftelfte, undanf das Beſte 
von dem Capitän Don Juan Gregorio und von den Ar— 
tifferie- Offizier Don Antonio Pinneiro unterflügt wurde. 
Der feste Angriff auf diefe Batterie, welche nur eine 
Schulterwehr von 9 Fuß und einen Graben von derfelben 
Breite hatte, war fo higig, daß die Polen fich auf der 
Bruſtwehr tödten liegen. Am Carmel-Thore brachten 
einige auf dem Kamm der Contre-Escarpe angelegte 
Sladderminen eine fehr gute Wirfuag hervor. Hier zeich- 
neten fich die Offiziere Belbefer und Cortines ans, von 
welchen jener der Artifferie, diefer dem Genie-Weſen ans 
gehörte. Die Infanterie-Chefs Urrutia, Obispo und 
die beiden Torres vermehrten den Ruf, den fie in fruͤhe— 
ven Gefechten erworben hatten. 

Diefer unnüße Verfuch beftimmte den Feind, Die 
fangfameren und ficherern Mittel eines regelmäßigen 
Angriffs anzuwenden. Er richtete feine Arbeiten gegen 
das Schloß Aljaferia und gegen Santa Engracia, 

Das Kegiment von Eftremadura, befiehend aus 8co 
Mann, meiftens alten Soldaten, von dem DOberfien So: 
lano befehligt, war in die Stadt gefommen. Bon dies 
fen frifcehen Truppen unterftügt, glaubten die Belagerten 
. den Monte Terrero, defien Verluſt fie noch nicht ver— 

| fchmerzt hatten, wieder nehmen zu fönnen. Zmeitaufend 
Mann, unter dem Defehl des Dberfien Viana, der mit 
einem Alter von mehr als fechzig Jahren noch alle Kühne 
heit der Jugend vereinigte, rückten dahin aus. Sie fchlu: 
gen fich mit Erbitterung, aber fie litten einen betraͤcht— 
lichen Berluft und würden fich ſchwerlich zurückgezogen 
haben, wäre der achtungswuͤrdige Greiß, der fie anführte, 
nicht durch einen Lanzenſtich getödtet worden. 


Noch hatte man nicht Zeit gehabt, die Bäume zu 
fällen, womit die Ebene bedecdt war, Die Folge davon 
wär, Daß die feindlihen Scharfſchuͤtzen fich mit der groͤß— 
ten Sicherheit der Mauer bi auf vierzig Schritt nähern 
fonnten. Geldft die Bauern warfen fich in diefe Gehölze 
und führten hier Tage lang den Fleinen Krieg. Nachts 
fälleten fie die Bäume, welche der Mauer zunaͤchſt ſtan— 
den, Die ÜUrbeiten der Belagerer ſchritten fehr langſam 
vor, weil fie durch tägliche Ausfälle verzögert wurden. 

Den 2ten Auguſt wurden die Delagerten durch zwei— 
taufend Mann fpanifcher Garden und aragonefifcher 
Sreiwilligen verftärft,; es langten auch einige Kanonen 
an. Dieſe Unterſtuͤtzung war von großem Nutzen. Das 
Regiment von Efivemadura hatte fehr gelitten; eine be— 
trächtliche Zahl alter Soldaten war geblieben, und vor— 
züglich fehlte e8 an Kanonieren, Die Freude über die 
Ankunft der frifchen Truppen wurde indeß durch das Auf— 
fliegen eines Vnlvermagazing in der Straße des Coſſo 
geftörtz es flog um 2 Uhr Nachmittags anf, zertrümmerte 
mehrere Haͤuſer der Umgegend und begrub mehrere Men— 
ſchen unter ſeinen Truͤmmern. Zu dieſem Unfall kam das 
Bombardement der Stadt, welches den Zten Auguſt an— 
hob, an welchem Tage die Belagerer ihre Batterieen ge— 
gen die Aljaferia und Santa Engracia aufdeckten. 

Um dieſelbe Zeit wollten ſich die Franzoſen der Pul— 
vermuͤhlen von Villa-Feliche bemaͤchtigen, welche den 
Platz verſorgten und ungefaͤhr zwoͤlf franzoͤſiſche Meilen 
von Saragoza nach Calatayud zu gelegen ſind. Der erſte 
Verſuch ſchlug fehl, indem General Verſage mit einer 
Macht, welche der des Feindes gleich kam, aus Calatayud 
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ausrückte und fie auf den, das Dorf VilfasFeliche beherr- 
fchenden Höhen fo vortheilhaft aufftelfte, daß fe fich defr 
felben nicht bemächtigen fonnten. Das zweite Mal war 
ven fie glücklicher; denn fie nöthigten den Baron, fich auf 
ein Armee- Corps von Valencia unter den Befehlen des 
Generals St. Marc zurückzuziehen. - 

Bon jeßt an waren fie Herren des Feldes. Der Ge— 
neral Palafor erhielt Capitulations-Vorſchlaͤge; aber er 
verwarf fie famt und fonders. Der erfte Schritt war 
gefcheben, und er wollte die Bahn, in welche ihn, das 
Schickfal geworfen hatte, ehrenvoll bis and Ende durch: 
laufen, Sein Nahme diente allen Einwohnern zum 
Sammiungszeichen und ermunterte fie zur Gegenwehr. 
Bald war die Brefche in der Mauer eines Klofters ohne 
Graben praftifabel, Den gten Auguſt fehritten die Polen 
mit Taogesandbruch zum Sturm von Santa Engracia. 
Don der Lärmgloce zufammengerufen, flürzten fich Die 
Bauern auf das Klofter, und weder der Sturz von Def 
fen, noch der drohende Zuffand der Mauern Fonnte fie 
abhalten, fich mit dem Feinde zu meffen, und ihn ein 
Erdreich freitig zu machen, welches fie endlich verließen, 
als e8 mit Todten von beiden Theilen bedeckt war. 

Die Einnahme von Santa Engrasia oͤffnete die 
Stadt den feindlichen Kolonnen; und fie drangen vor, 
In dem Plage felbit herrfchte die größte Verwirrung; 
jeder befehligte als Chef, fammelte eine kleine Zahl von 
Bauern oder Soldaten, ftellte fich auf, wo er fonnte, und 
vertheidigte die Deffnung, welche ihm die angemeffenfte 
ſchien. Dazu gehörte noch, daß die Maaßregeln, welche 
er nahm, denjenigen lieb ſeyn mußten, welche er befeh- 
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figte; denn wenn es hieß: Verrath! fo war der Tob 
ganz in der Nähe. 

Eine große Zahl anderer Vertheidiger, welche feit 
dem erften Angriffe den Weg des linfen Ebro-Ufers 
fannte, ging über die Brücke zu der Vorftadt hinaus, 
welche nicht ganz eingefchloffen war. Zwar frhickte der 
franzöfifche General, fobald er davon unterrichtet war, 
ein Cavallerie- Corps nach, welches Diejenigen gefangen 
nahm, die nicht genau Defcheid mußten; aber dem größ- 
ten Theile gelang e8 gleichwol, zur entwifchen, 

Die Belagerer festen fich in der Straße Santa En— 
gracia feft und nahmen mehrere Häufer, worin General 
Mori, einige Einwohner und mehrere Nonnen, die in 
ihren Wohnungen geblieben waren, gefangen genommen 
wurden. Die Bolen breiteten fich bis zum aͤußerſten 
Ende der Strafe aus, deren beide Ecfen nach dem Coffo 
hin von dem alfgemeinen Hospital und dem Klofter San 
Francisco gebildet werden. Gie wollten nach der Brücke 
hin: allein anftatt die Straße St. Gil zu wählen, betra= 
ten fie die von Arco de Cineja, welche fehr gewunden iff 
und zum neuen Ihurm führe. Diefer Irrthum koſtete 
ihnen viel Menſchen; fie wurden mit Berluft aus Arco de 
Cineja verjagt und genöthigt, fich in den beiden Gebaͤu— 
den, deren fie fich bemächtigt hatten, zu halten. Diefer 
Zufall vermehrte die Thatfraft der Einwohner, welchen 
23 gelang das Franciscaner-Kloſter in Brand zu flecfen, 
nachdem fie die Eroberung deffelben fehr erfchwert hatten. 
Der Feind war erſtaunt in einer, durch Sturm genomme— 
nen Stadt fo viel Widerftand zu finden. 

Die MWegnahme und Räumung des allgemeinen 


Hospitals gewährte ein abſcheuliches Schaufpiel. Um 
der Feuersbrunſt zu entrinnen, fürzten ſich Kranfe aus 
den Fenſtern aufdie Bajonette der Soldaten. Verwundete, 
in lange biutgefärbte Ueberzüge gehuͤllt, bemüheten fich 
ihre verftümmelte Glieder fortzufchleppen, Mitten unter 
diefen Auftritten des Schreckens, fangen, lachten und 
deflamirten die Tolfen, deren Verfchläge man geöffnet 
hatte, jeder gach Weife der Kaferei, womit er befallen 
war. Die, welche den Flammen und den GStößen der 
Soldaten hatten entrinnen fönnen, führte man nach dem 
Monte Terrero, von wo fie am folgenden Tage: zurück 
gefendet wurden. Die Nonnen und die Tollen fehienen 
fehr zufrieden mit der Achtung, welche die Offiziere der 
franzöfifchen Armee ihnen bewiefen hatten. 

Was den Vertheidigern am meiften zu GStatten fan, 
war die Zuchtlofigfeit der Stürmenden, vorzüglich der 
Polen, welche fich in den Häufern, wohin fie vordringen 
fonnten, der Plünderung und jeder andern Ausfchmweis 
fung hingaben, Died vermehrte die Erbitterung der 
Aragoneſen und überlieferte ihnen zu gleicher Zeit ver: 
einzelte und beinahe wehrlofe Feinde. In einer folchen 
Page nehmen die Hebel des Krieges auf beiden Seiten den 
abfcheulichften Charakter an. Man vergaß die von der 
MenfchlichFeit geheiligten Maximen, dieauf eine Vermin— 
derung des Elends abzwecken, welches diefe Geißel nur 
allzu oft nach fich zieht. 

Als die erfien Augenblicke des Erftaunens, der Bes 
ſtuͤrzung und der Wuth vorüber waren, beurtheilten beide 
Partheien ihre Lagen. Die Sranzofen hatten fich auf 
einer Seite des Coſſo aufgeftelft; die Spanier befanden 
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ſich in ven Haͤuſern der gegenüber ſtehenden Linie. Ge— 
fehen hatten fie bereits, daß es möglich ſey, Gewalt: 
angriffen zu widerſtehen; fie fürchteten diefelben nicht 
mehr. Der Feind war in der Stadt; neue Verſuche 
konnten ihm nur einige Häufer mehr geben. Der Zauber; 
welcher mit der Vorftellung einer Mauer verbunden ift — 
ein Zauber, vermöge deffen man fich einbildet, alles fey 
son dem Augenblicf an verloren, wo es feine Mauer 
mehr giebt: diefes, dem Angreifenden fo günflige umd 
doch fo falfche VBorurtheil, war gänzlich zerfiört. Man 
fah den Feind, von welchen man durch eine Straße, oder 
durch ein Haus getrennt war, mit eben fo großer Kaltblü- 
tigfeit an, als ob er jenfeits eines Fluſſes geftanden hätte. 
Die Franzoſen ihrerfeits glaubten, Kraftſchlaͤgen entfagen 
zu müffen, welche ihnen allzu viel Leute Fofteten und Fein 
Hefultat gaben. Gie befchloffen, fih auf der Geite des 
Sranciscaner= Klofterd auszubreiten. Zu dieſem End— 
zweck griffen fie Duartier für Quartier, Haus für Haus 
an; allein die Einwohner hatten daffelbe Bertheidigungss 
Syſtem angenommen; und wenn auch die Erwartungen 
der Delagerer nicht ganz getäufcht wurden, fo war Doch 
jever Schritt vorwärts mit beträchtlichen Verluſten ver- 
bunden. 

Das Bombardement, welches bisweilen fogar die 
Barnifon furchtfam macht, erfchütterte den Muth der 
Einwohner auf feine Weife. Die Vriefter gaben das Bei— 
fpiel des Muths. Alle ihre Wünfche bezogen fih auf die Ers 
haltung des Heiligthums unferer lieben Frau vom Pfeiler; 
denn ihre Verwendung war es, was ihren Schüßlingen 
Erfolg verfprad. Die Weiber fanden den Kranken bei 


und mifchten fich bisweilen fogar in Reih und Glied. 
Eine von ihnen, welche ihren bei der Artillerie dienenden 
Hann verloren hatte, erfeste ihn in Bedienung der Ka— 
none bis zum Ende der Belagerung; und der General 
Eapitän bewilligte ihr eine Ehren- Medaille und eine 
lebenslängliche Penfion. 


2.3 
Koteust.e, 


Der Häuferfrieg ging langfam von Statten; denn 
man hatte die Kunft der Minen noch nicht mit Demfelben 
verbunden. Alle Vortheile waren auf Seiten der Bela- 
gerten; und diefe Vortheile ließen fich nicht berechnen. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß General Verdier, wel 
cher an Lefebvre's Stelle getreten war, feine ganze Ilrmee 
verloren haben würde, wenn man ihm Zeit gelaffen hätte, 
die Belagerung fortzufegen. Vom gten bis zum 2q4ften 
Auguſt eroberte er nur vier Häufer zur Linken des Fran— 
cisfanerflofters, und ein einziges, dem Schatzamt gegen- 
über, Foftete ihm einen fechstägigen Kampf. 

Die franzöfifchen Armeen waren bei Bailen unglück- 
lich gewefen. Valencia hatte, wie Saragoza, den Dro- 
hungen eines Corps getroßt, welches allzu ſchwach war, 
um fich jene Stadt zu unterwerfen. Napoleon hatte ger 
glaubt, e8 komme nur darauf an, das Fand in Befig zu 
nehmen; alfenthalben hatte er unzureichende Kräfte hin- 
gefendet und den Spaniern das Geheimniß ihrer Macht 
fund gethan. Nach einer Negierung von zehn Tagen und 
eilf Nächten ſah Joſeph fich genöthige, Madrid zu ver- 
lafjen. Die franzöfifehe Armee zog ſich auf Vittoria zu— 
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ruͤck. Von der andern Seite zog ein Valencianiſches 
Armee-Corps unter dem Befehl des General St. Marc, 
verſtaͤrkt durch Verſage, nach Saragoza. Die Belage— 
rer, welche Gefahr liefen, abgeſchnitten zu werden, wenn 
ſie noch laͤnger in einer ſo bedenklichen Lage blieben, ho— 
ben die Belagerung von ızten-zum ı5ten Auguſt auf, 
indem fie ihre grobe Artillerie und ihre Munitionen in 
den Ebro warfen. Sie nahmen fich nicht einmal die Zeit, 
die zu Tudela angehäuften Mundoorräthe in Sicherheit 
zu bringen. Alles ging verloren und auf dem Ruͤckzuge 
wurden ihnen viel Gefangene abgenommen. 

Der Sieg war vollfommen. Feierlichft danfte man 
dem Himmel dafür, und von allen Seiten ertönte in Sa— 
ragoza das Gefihrei: es lebe unfere liebe Frau 
vom Bfeiler! es lebe der General Palafox! 


SL 
Stimmung der Einwohner von Saragoza 
nach dem Abzug der Franzofen. 


Es machte den Einwohnern von Saragoza Vergnüs 
gen, das, was mit dem Nückzuge der franzöfifchen Ar— 
meen nach Vittoria in Verbindung ftand, als ihr Werk, 
als die Wirkung des von ihnen geleifteren Widerftandes zu 
betrachten; und je mehr Seftungen im Laufe des Revolu— 
tions- Kriegs auf die bloße Aufforderung des Feindes 
gefallen waren, defto mehr waren fie darauf ftolz, eine 
Stadt vertheidigt zu haben, die für einen offnen Ort gel 
ten Eonnte. Ihr Betragen, in Spanien gerühmt, gab 
ihnen die Bereitwilligfeit, die Zahl der von ihnen darges 
brachten Dpfer, wenn es ſehn müßte, zu vermehren. 


Auf gleiche Weife wirfte dies Lob auf den General Pala— 
for zurück, deffen Verdienfte um die Vertheidigung der 
Stadt bisher nur allzu gering gewefen waren. Da diefer 
General die Macht der öffentlichen Meinung Fannte: fo 
benutzte er jede Gelegenheit, ein Vertrauen zu zeigen, 
wodurch er das Vertrauen fowohl feiner Truppen als der 
Spanier überhaupt vermehrte. Er ging dabei mit mehr 
Ruhmredigkeit als Befcheidenheit zu Werke. In einer 
Proflamation an die Einwohner von Madrid bediente er 
fich folgender Ausorüce: „Sobald ie) von der Canaille 
befreit feyn werde, welche meine Mauern anzugreifen 
getvagt hat, werde ich Euch zu Hülfe eilen; denn jeßt 
habe ich kaum fo viel Zeit, meinen, mit dem Blute diefer 
Elenden gefärbten Säbel zu reinigen.” Eine ähnliche 
Sprache redete er zu feinen Landsleuten, welche ihren 
Muth nicht an dem feinigen entzünden fonnten, ohne ihm 
mit einer Art von Anbetung ergeben zu feyn. 

Alle Provinzen Spaniens, oder vielmehr alle die 
Staaten, aus welchen diefe Monarchie zufammen gefegt 
it, bildeten, nach Dem Nückzuge der Franzofen, Zunten, 
von welchen fich jede fouverän nannte. Die von Sevilla 
fügte zu dieſem Titel noch den der Dberherrlichfeit von 
beiden Indien hinzu, und erwarb dadurch bedeutende 
Bortheile und Vorzüge vor den übrigen; der Geift des 
Kepublifanismus ging dur) ganz Spanien. Nur Ara- 
gon machte eine Ausnahme, Unter den Befehlen feines 
General= Capitäns blieb e8 den Grundfäßgen und Ge— 
wohnheiten der monardhifhen Negierung treu. Das 
Anſehn des Generals Palafor war unumfchränft; in: 
Namen des gefangenen Königs handelte er mit derfelhen 
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Fuͤlle von Macht, als die oderften Junten von Afturien, 
Sevilla, Dalencia u. ſ.w. Um die Einwohner von Sa— 
ragoza für die, während der erften Belagerung bewieſene 
Treue zu belohnen, ertheilte er ihnen das Privilegium, 
daß fie,.in feinem Falle in den Domänen Gr, Fatholifchen 
Majeftät zum Tode verartheilt werden Finnen: ein Privi— 
legium, welches Ferdinand der Siebente in der Folge zu— 
rücgenemmen and durch eine Ehren-Decoration er- 
fest hat. 

Allein wie groß auch die Macht eines Gouvernörs 
war, der mit dem politifchen Anfehn eines Vice» Königs 
die Ausübung der Militär- Polizei verband: fo behielt 
doch das Volk (in vielen Fallen bloßer Poͤbel) einen be> 
deutenden Iheil der Gewalt, die e8 ihm übertragen hatte. 
Nicht felten zwang e8 den Chef zu Handlungen übertrie: 
bener Strenge, welche feinem Herzen wehe thun mochten, 
denen er fich aber nicht verfagen durfte. Der leifefte Ver: 
dacht, die erfte Anklage waren Todesurtheile; und glück: 
lich konnte man Diejenigen nennen, welche in den Kerfern 
der Inquiſition ihr Leben durch eine lange Gefangenfchaft 
erfauften. Nur auf diefe Weife fonnte General Pala— 
for den Prinzen Pignatelli, feinen Verwandten, retten, 
welcher ihm von Seiten Joſephs hatte Borfehläge thun 
müflen: ein Mann, der feine Freiheit erft nach der Ca— 
pitulation wieder erhielt und unmittelbar darauf an 
einer anftecfenden Krankheit farb. Diefelben Kerker be— 
wahrten ven Dberfier vom Genie, Pueyo, der, nachdem 
er in Saragoza angelangt war, um fich an feine Kame— 
vaden anzufchließen, verhaftet wurde, weil er feinem 
Chef von dem Ausmarſch der Soldaten feines Negiments 

Nachricht 


Nachricht gegeben hatte. Wie erwieſen auch feine 
Unſchuld war: fo konnten ihn doch nur die Sranzofen be— 
freien, und unterdeß war feine Gattin mit drei Kindern 
geftorben. 

Einige Werfzeuge des Chef3 mißbrauchten ihre Ge— 
walt. Dahin gehörten Oheim Jorge, Oheim Marin, der 
Pfarrer von St. Gil, der Pater de la Confolation und 
der Vater Bafilio. Alles wurde im Namen des Vater— 
landes und des Königs verlangt; jeder Ingehorfam war 
ein Majeftätsverbrechen, und dafür gab die Bereitwillig— 
feit, fich diefer heiligen Sache aufzuopfern, die unbe- 
fchränftefte Autorität und die vollfommenfte Ungeſtraft— 
heit, fo, daß, wenn in dem Herzen der Bürger nicht die 
größte Einhälligfeit der Gefinnungen geweſen wäre, die 
Furcht eine folche, oder wenigftens den Schein derſelben, 
erzioungen haben würde. Zu dem Naufch über den erſten 
glücklichen Erfolg, zu der natürlichen Zähheit der Ara— 
gonefen, zu der Stärfe einer aufs Hoͤchſte gefpannten 
und durch Demofratifche Gährung degünffigten Negierung, 
gefelfte fich noch die Eraltation religiöfer Gefühle. Unfere 
liebe Frau vom Pfeiler, Saragoza’d Befchügerin, hatte 
ihre Gewalt fund gethban, und die Aufhebung der Belage- 
rung war das größte aller Wunder, 

Don einem fo geftimmten Volke ließ fich alles er- 
warten. 


CDie Fortjegung folgt, ) 


Sourn. f. Deutſchl. IV, Bd, 35 Hefte 5b 


Vorſchlag zu einem Tempel der Erin- 
nerung auf dem Sclachtfelde bei 
Leipzig. 


Deutſchland wurde entfeffelt durch die Eroberung der 
Stadt Leipzig. Diefe ift alfo felbft das fprechendfte Sie— 
geszeichen, und von folcher Größe, daß feine Beſorgniß 
entftehen kann, die Nachwelt werde die Stelle nicht auf- 
finden, wo im deutſchen heiligen Kriege, daß Blut ihrer 
tapfern Vorfahren floß. 

Nothwendig find demnach nicht die vorgefchlagenen, 
bier zu errichtende GSieged- Denkmäler, 

Sedoch für die Befriedigung der Wißbegierde der 
jährlich zu Zeipzig fich verfammelnden und vie höchft merf= 
wuͤrdige Stätte befuchenden vielen Fremden, ift noch nicht 
geforgt, Hierzu gehört, daß in der Mitte des Schlacht- 
feldes ein erhöhter Standort füch befinde, von dem das 
Ganze überfehen werden kann; daß hier, gleich den Ge— 
mälden des Mifon am Tempel des Thefens, von der 
Schlacht ein trenes Bild aufgeftellt werde, und daß es 
überdem zur Stelfe, an alfen übrigen Mitteln des Unter— 
richtes über diefe große Begebenheit nicht fehle. 

Diefer Forderung würde hoffentlich eine in folgen: 
der Art eingerichtete Rotunde entfprechen, deren Ges 
wölde bedeutungsvoll anf der Odenwalder Granitfänle 
ruhen Fönnte, wenn der zur Verſetzung derfelben ge— 
machte Vorſchlag zur Ausführung gefommen wäre, 
Das, mit einer Allee zu umgebende Gebäude müßte 
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zwei große panoramifch aufgeftellte Gemälde aufbewah— 
ven, vorftellend tie Dauptzeitpunfte ver Schlacht am 
ı6ten und i9ten Detober 18135 ein überhaupt noch nicht 
bleibend ausgeführtes Bildwerk deutſcher Erfindung. 
Ferner müßte ſich hier ein Zimmer befinden, in welchem 
alle, auf diefen rähmlichft beftandenen Kampf ſowohl, al 
auch auf die, hier ſchon in den Jahren 1642 und 1631, für 
Deutfchlands Seldftftändigfeit, erfochtenen Siege, Bezug 
habende Bücher, Grundriffe und Kupferfliche, zu finden 
wären. 

In dieſem Tempel dürfte auch eine Fleine Kapelle 
nicht fehlen, in welcher jeder Befuchende ven Manen fei= 
ner gefallenen Brüder eine andärhtige Erinnerung fchen- 
Fen Fönnte; wobei gewiß manches Scherflein, zur Unters 
früßung der Armen, in den Gottesfaften fallen würde. 

Mit diefem Gebäude wären in Verbindung zu feßen, 
eine Gartenanlage und ein befonderes Wohnhaus für eis 
nen Auffeher, der genau die Gefchichte der Schlachten 
fennen müßte, um jedem Fremden die erwünfchte Ans 
Funft darüber geben zu Fönnen, 

Eine folche Anftalt würde alsdann zur richtigen Be— 
urtheilung des Derdienftes der hier fiegreich gewefenen 
Deere gewiß mehr beitragen, als ein nicht unterrichten 
des und überdem von der Hauptſache abziehendes Pracht— 
venfmal. Die erforwerlichen Baufoften, mit dem Capi— 
tal, deflen Zinfen zur Eünftigen Unterhaltung nöthig ſeyn 
würden, ließen fich mit 100,000 Thalern vollfommen bes 
fireiten: eine Summe, vie nicht unverhaͤltnißmaͤßig 
groß ift gegen andere, jest vielleicht noch nöthigere Aus— 
gaben, daher von den hohen verbündeten Mächten wohl 
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erbeten werden koͤnnte, wenn dieſer Vorſchlag allgemein 

fuͤr zweckmaͤßig anerkannt werden ſollte. 
Koͤnigsberg in Preußen, am Friedensfeſte im Jahr 

1816; 


Valerianus Muͤller. 





Druckfehler im zweiten Stuͤck dieſes 
Jahrgangs: 
Seite 172, Zeile 1 von unten, lies, ſtatt bezogen, dachten 


Ebendafelbft Seile 16 von unten, lies, ftatt Superänetät, 
Suzeraͤnetaͤt. 





Hiftorifhe Unterfuhungen über 
die Deutſchen. 


(Beſchluß.) 


Wie naͤhern uns jetzt der Periode, wo wir das deut— 
ſche Reich, ſeiner bisherigen Eigenthuͤmlichkeit nach, 
gaͤnzlich verſchwinden ſehen; fo nämlich, daß von dieſer 
nichts weiter uͤbrig bleibt, als eine gewiſſe Zahl groͤßerer 
und kleinerer Fuͤrſten, welche, um fortzudauern ‚ fein 
anderes Nettungsmittel kennen, als fich unter den Schuß 
eine Mannes zu begeben, der vor Kurzem den Titel 
eines franzöfifchen Kaifers angenommen hat. 

Diefe Erfeheinung war in fich freilich dag Ereigniß 
des Nevolutions- Krieges, d. h. der Einwirkungen und 
Ruͤckwirkungen Frankreichs und Deutfchlands auf einan— 
der feit dem Jahre 1790, Allein man würde fich gleich: 
wol fehr irren, wenn man annehmen wollte, das, was 
wir erlebt Haben, fey fo ganz unvorbereitet gekommen. 
Dies war fo wenig der Fall, daß man, um die Kette von 
Urfachen und Wirkungen, welche Deutfchlands Schickfal 
herbeigeführt hat, zu überfehen, in die Zeiten des weft: 
phälifchen Friedens zurück und vielleicht noch über diefe 
hinaus gehen muß. Wenn diefe Unterfuchungen über 
die Deutfchen irgend einen Werth haben: fo befteht er 

Kourn. f. Deutſchl. IV. Bd. 48 Heft. Fi 
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gerade darin, daß nachgewieſen worden iſt, wie Deutſch— 
land ſich zu keiner Zeit zu irgend einer Einheit hat erheben 
koͤnnen, und wie alles, was in den letzten drei Jahrhun— 
derten in Europa geſchehen iſt, nur dahin gewirkt hat, 
die Trennung und Vereinzelung der Theile des Reiches zu 
vermehren. So wie es nun in allen Dingen ein Hoͤch— 
ſtes giebt, uͤber welches man nicht hinauskann, ſo hatten 
dieſe Trennung und Vereinzelung auch den Punkt ers 
reicht, den man den Punkt vollendeter Unkraft nennen 
koͤnnte; und ſo geſchah es, daß, um Deutſchland alle Ei— 
genthuͤmlichkeit zu nehmen, zuletzt nichts weiter erforder— 
lich war, als zwei Churfuͤrſten durch den Titel von Koͤni— 
gen aus dem Reichsverband zu ziehen. Nie ift eine grö= 
Gere Revolution mit einem geringeren Aufwand von 
Kraft zu Stande gebracht worden; allein nie war auch 
eine Nevolntion mehr vorbereitet. Iſt die Frucht reif, 
fo fäaltt fie von ſelbſt ab. Tröftlich ift, daß jede reife 
Srucht Keime in fich ſchließt, welche zu neuen Entwicke— 
lungen führen, und daß, wie in der phyſiſchen, fo in der 
fittlichen Welt, nichts verlores gehen, nichts aus dem 
Mittelpunft fallen kann. Nur ein beengtes Gemüth wird 
von den Erfcheinunaen des Tages erfchüttert,; das nicht 
beengte findet in ihnen nicht felten neue Ausfichten, 
Unterpfänder befferer Zeiten, glänzenderer und erhabe- 
nerer Entwicfelungen. Wie viel Grund hatte man wäh- 
rend des legten Jahrzehends, die Deutfchen für verloren 
zu halten, und auf welche merfwürdige Weife haben fie 
ihre politifche Exiſtenz gerettet! 

Wir fchreiben jegt die Gefchichte von Deutſchlands 
Berfaffung während des Zeitraums von 1797 bis 1806, 
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Unfere Abficht ift, wahr zu ſeyn, weilnur die Wahrheit 
belehren fann. Darum wird man uns eine Freimüthige 
feit geftatten, die, wo es ihr nicht erlaubt ift, zu loben, 
den Tadel nicht unterdrückt; man wird um fo nachfichti= 
ger gegen uns feyn, da unfer Tadel mehr die Dinge, ald 
die Perfonen, angeht. 


Durch die leberlegenheit der franzöfifhen Waffen 
war Defterreich dahin gebracht worden, fich die von dem 
General Buonaparte vorgefchriebenen Sriedensbedingun: 
gen gefallen laffen zu müffen. Da Wien felbft bedroht 
war, ſo lag es wohl in der Natur der Sache, daß der 
deutfche Kaifer vor allen Dingen auf die Nettung feiner 
Erdftaaten Bedacht nahın. Was er in dem Frieden von 
Campo Formio verloren hatte, wurde durch Erwerbun— 
gen erfeßt, die eine hinlängliche Entfchädigung in fich 
ſchloſſen; für Defterreich war der ganze Krieg gerechtfertigt. 
Aber der Friede von Campo Formio hatte Artikel, welche 
fehr deutlich zeigten, daß in der Complifation von Pflich— 
ten, welche derfelben Perfon, ald Souverän eigener Laͤn— 
der und als deutfchem Kaiſer oblagen, das deutſche 
Reich leicht hintangefest wurde. Eine Neichsfriedeng- 
unterhandlung ſollte dem Frieden zwifchen Sranfreich 
und Defterreich folgen, und Naftadt der Congreß-Drt 
feyn. Nun hatte der Kaifer fich in geheimen Artikeln an- 
heiſchig gemacht, bei diefer Friedensunterhandlung dahin 
zu arbeiten, daß die Nepublif Sranfreich die Länder deg 
linfen Rheinufers nach einer genau abgeſteckten Gränze, 
nebſt der Feftung Maynz erhalte; im Falle aber das Reich 
nicht einwilligen wollte, hatte er verfprochen, zur Reichs— 
a2 
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armee nur ſein Contingent zu ſtellen und nicht zu erlau— 
ben, daß es in einer Feſtung gebraucht werde. Hier war 
alſo der Fall eingetreten, daß der deutſche Kaiſer ſeinen 
beſonderen Frieden auf Koſten des Reichs gemacht hatte: 
ein Verfahren, das nur durch die beſonderen Verhaͤlt— 
niſſe entſchuldigt werden kann, worin Deutſchlands Fürs 
ſten zu Deutſchlands Kaiſer ſtanden. Das Auffallende 
der Erſcheinung wurde noch dadurch vermehrt, daß der 
deutſche Kaiſer aus den geheimen Artifeln des Tractats 
von Campo Formio noch ein Geheimnig machte, als die 
Bevollmächtigten des Raſtadter Congreſſes bereits zuſam— 
mengetreten waren. Während die der deutfchen Fürften 
auf der Bafis von Deutfohlands Sntegrität 
zu unterhandeln glaubten, machten fie zu ihrem größten 
Erftaunen die Entdecfung, daß es eine folche Baſis für 
fie gar nicht gebe, und daß es auf nichts Geringeres an— 
fomme, als das linfe Rheinufer an Franfreich abzutreten 
und jede Entfhädigung auf Koften des bisherigen gefell- 
fchaftlichen Zuftandes der Deutfchen zu gewinnen. 


Hier ift der Drt, von dem Säcularifationse 
Nrincip zu reden, durch welches die Entfehädigungen 
für Deutfchlands Fürften in Deutfchlands Gauen gefun- 
den werden follten. 

Der Weftphälifche Friede hatte dies Princip zuerft in 
Gang gebracht. Don Recht, im firengfien Sinne des 
Worts, Fann dabeinicht die Rede ſeyn; und felbft die Zu— 
fammenfegung der Benennung zeigt, daß es fich nur um 
eine Sache der Convenienz handelt. Die, welche diefem 
Princip feind find, berufen fich in letzter Inſtanz darauf, 
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rn er 
Daß die Religion die Grundlage der Gefellfchaft fey, und 
daß folglich alles, was diefe Grundlage zerflöre, auf das 
Derderben der Gefellfchaft abzwecke. Dies kann man 
zugeben, ohne mit den Feinden der Säfularifation eins 
verftanden zu feyn. Unftreitig ift Religion die Grund- 
lage der Gefellfchaft,; aber eben fo unfiveitig ift e8 eine 
sewiffe Art der Gottesverehrung nicht. Sm 
zeiten, wo das gefelffchaftliche Gefes nichts taugt, mweil 
dle’ganze Gefellfehaft noch im Werden ift, bleibt nichts 
anderes übrig, als durch die Interpretation des göttlis 
chen Geſetzes zu herrſchen; und dies ift immer die Sache 
der Priefter gewefen. In Zeiten hingegen, wo fich das 
gefellfchaftliche Gefeß durch alfe Fortfchritte, welche die‘ 
Wiffenfchaft gemacht hat, hervorarbeitet und eine Ge— 
walt gewinnt, die auf einer allgemeineren lleberzeugung 
von feiner NüglichFeit und Zweckmaͤßigkeit beruhet, wird 
die Priefterherrfchaft überflüßiger, In den lesteren Zeiz 
ten allein finden Säkularifationen Statt. Ihr Zweck ift 
fein anderer, als mehr Einheit und Hebereinfiimmung in 
die Gefellfchaft zu bringen, welches immer nur auf dem 
Wege der Vereinfachung von Gefegen gefchehen Fanıt. 
Iſt nun eine Priefterfhaft im Befis von großem Eigen 
thum, fo wird fie freilich alles aufbieten, daſſelbe zu ret— 
ten. Aber ift die Wahrheit deshalb auf ihrer Seite? 
Gewiß nicht. Der Einfluß erhabener Lehren beruht nicht 
auf der Unterſtuͤtzung, die er von einem großen Befigthun 
- zieht; diefes ift ihm fogar fchädlich, indem die Erfahrung 
aller Zeiten gelehrt hat, daß die Herrfchaft, welche 
‚eine reich ausgeflattete Priefterfehaft ausübt, unendlich 
weniger von den Lehren herrührt, zu welchen fie ſich 
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befennt, als von der Abhängigkeit, worin fie eine größere 
oder geringere Anzahl von Bedürftigen von fich zu erhal- 
ten weiß: eine Abhängigkeit, welche mit der Religion 
nichts gemein hat. Will man alfo, daß eine Lehre, als 
folhe, Wurzel in den Gemüthern fchlage, fo muß man 
darauf bedacht feyn, fie von allem Fremdartigen zu bes 
freien. Das Gefchrei über die Srreligiofität des Zeital- 
ters ift zu allen Zeiten gleich groß gewefen, und fann 
möglicherweife nicht eher aufhören, als bis man fich dar- 
über vereinigt hat, wie viel durch Kirchenthum gewirkt 
werden kann, und wie viel nicht; aber dies Gefchrei kann 
denen, welche die Grundlage der Gefellfehaft erforfcht 
haben, nichts verfchlagen. Und obgleich Fein Zeitpunkt 
eintreten kann, wo die Gefellfihaft der Lehre und Unter: 
weifung entbehren Fönnte: fo läßt fich doch ſchon jest be— 
baupten, daß Die in Irrthum find, welche zu Derbreis- 
tung einer höheren Sittlichkeit der Macht bedürftig zu 
feyn vorgeben. Die Region der Gefinnung und des Ge— 
wiffens muß umerreicht bleiben von der Gewalt, eben 
weil fie eine Region ift, wo nur die Freiheit walten foll. 


Kaum war es befannt geivorden, daß das DBefiß- 
thum der deutſchen Geiftlichfeit zur Befriedigung deut- 
ſcher Fürften und Herren verwendet werden follte, als 
alle Erz: Bifhöfe, Biſchoͤfe und Prälaten in eine leb— 
hafte Unruhe geriethen. Fand Großbritannien, indem 
es den Krieg gegen Frankreich auch nach dem Frieden von 
Campo Formio fortfegte, jemals in Deutfchland Anhäns 
ser, fo geſchah es um diefe Zeit. Ohne Uebertreibung 
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kann man ſagen, daß die ganze katholiſche Geiſtlichkeit 
auf die Seite dieſer Macht trat: ſo viel war ihr daran 
gelegen, ihre bisherige Exiſtenz zu retten. Die Umſtaͤnde 
waren ihr bei weitem guͤnſtiger, als ſie ſelbſt glauben 
mochte. 

Nie gab es einen Friedens-Congreß, welcher von 
der Erfuͤllung ſeiner Beſtimmung weiter entfernt geblie— 
ben wäre, als der von Raſtadt. Die Inſolenz der fran— 
zöfifchen Bevollmächtigten war eben fo groß, als die Zag— 
haftigfeit der Deutfchen, welche nicht aufhörten, fich für 
verrathen zu halten, und es gemwiflermaßen wirklich 
‚waren. Das Einzige, was Deutfihlands Anfehn in diefer 
Zeit Hätte retten Fünnen, würde ein übereinftimmiges Ver⸗ 
‚fahren der Höfe von Wien und von Berlin geweſen ſeyn; 
daran fehlte aber nur allgu viel. Beide hätten fich in 
dem Verdacht, daß jeder von ihnen feinen Bortheil auf 
Koften des anderen bezwecke. So wie nun diefer Verdacht 
in Anfehung Defterreichs, wie wir bei den geheimen Arti— 
feln des Tractats von Campo Formig gefehen haben, 
nicht ganz ungegründer war: fo war er es auch in Anfes 
Lung Preußens nicht; denn diefe Macht hatte feit dem 
Auguſt 1796 mit der franzöfifchen Republik eine geheime 
Convention gefchloffen, worin fie fich anheifchig gemacht 
hatte, fich, bei einer Fünftigen Sriedensunterhandlung 
zwifchen Franfreich und dem deutfchen Steiche, der Ab— 
tretung der auf dem linken Rheinufer gelegenenen deut- 
fchen Länder eben fo wenig zu widerfesen, als dem 
Prinzip der GSäcularifation der geiftlichen Neichsftif- 
ter, durch welche es entfchädigt werden follte. Noch 
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Anderes war zwiſchen Frankreich und Preußen zum Vor— 
theil des Hauſes Heſſen und des Hauſes Dranien verabre- 
det worden. Die Heimlichkeit, womit Oeſterreich und 
Preußen zu Werke gegangen waren, trat jeder vertrauli— 
chen Eröffnung in den Weg; und das Mißtrauen beider 
gegen einander hatte die Folge, daß die franzöfifchen Bes 
vollmaͤchtigten es kaum der Mühe werth hielten, auf die 
Borftellungen der Deutfchen zu achten. Eben deswegen 
rückte das Sriedensgefchäft nicht von der Stelle. Geit 
einem jahre hatte man fich verfammelt, ohne über irgend 
etwas einig geworden zu ſeyn. 

Unterdeß hatte fih die Lage der Dinge in Europa 
aufs Wefentlichfte verändert. Buonaparte hatte feit 
dem Sommer des Jahres 1798. jenen abentheuerliehen 
Zug nach Aegypten und Syrien angetreten, über deſſen 
wahren Zweck man noch jet nicht einig ift. Die Pforte, 
auf ihrem Grund und Boden angegriffen, konnte 
fchwerlich irgend ein Bedenken tragen, gemeinfchaft- 
liche Sache mit England zu machen, welchem es ge- 
lungen war, die franzöfifche Flotte bei Abukir zu zerftören. 
Paul der Erfte, Kuaifer von Rußland, von den Grund- 
fasen der franzöfifchen Revolution empört, war nachgie- 
big genug gegen Englands Aufforderungen, um fich zur 
Abſendung eines Heeres zu entfchließen, welches die 
Sranzofen aus Stalien, aus der Schweiz und aus Hol- 
land vertreiben follte. Defterreich, auf diefe Weife un— 
terftügt, konnte und wollte nicht zurückbleiben, weil es 
bei jeder Gelegenheit die Entdeckung machte, daß eine 
Regierung, wie die der franzöfifchen Nepublif, es gar 
nicht in ihrer Gewalt hatte, Wort zu halten. Es bildete 
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ſich alfo in kurzer Zeit eine neue Coalition gegen Frank— 
reich, welche durch nichts fo fehr gerechtfertigt war, als 
durch das Verfahren der franzöfifchen Negierung gegen 
den Kirchenftaat und gegen die Schweiz, von wel- 
chen jener mit Vertreibung des Pabftes feit dem Anfange 
des Fahres 1798 republifanifirt, diefe un eben die Zeit 
unter dem Vorwande einer zu verbeflernden Verfaflung 
ausgeplündert und in ein ausfchließendes Bollwerk für 
Frankreich verwandelt worden war. Auch das König- 
reich Neapel, in eine Nepublif verwandelt, fehrie um 
Hülfe. Je unerträglicher Eingriffe diefer Art waren, 
und je mehr durch fie der Stand der Dinge in jedem Au⸗ 
genblick verändert wurde: deſto nothivendiger mußten die 
Frievensunterhandlungen in Naftadt zum Stillſtand kom— 
men. Sie endigten fich, wie befannt, auf eine Meife, 
welche ganz Europa in Erftaunen feste, man wuͤrde fie 
wegen des, an den franzöfifchen Bevollmächtigten veräb- 
ten Mordes eine verbrecherifche nennen koͤnnen, wenn 
bei diefer graufamen That nicht bei weiten mehr der Zu⸗ 
fall als die Abficht obgewaltet hätte, 

Noch einmal war alfo die Säfularifation der deut- 
fchen Keichsftifter Hintertrieben, und die Ausficht auf die 
MWiedereroberung des linken Rheinufers gerettet, 


Den Erfolg des neuen Krieges zu fihern, benutzte 
die franzöfifche Kepublif die durch den Friedens-Tractat 
von Campo Formio errungenen Bortheile. Ohne vorher: 
gegangene Kriegserflärung — denn diefe erfchien erft 
fpäter (12. März 1799) — drang General Jourdan mit 
30,000 Mann in Schwaben ein; und gleichzeitig wendete 
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fich General Maffena gegen den Coftniger See und gegen 
Graubündten hin, wo er den öfterreichifchen General 
Auffenberg überfiel und fchlug. General Bernadotte, 
der fich Manheims bemächtigt hatte, verfuchte fich der 
Feſtung Philippsburg zu bemeiftern; aber diefe mwider- 
ffand den ftärfftien Drohungen. Unterdeß war eine öfter: 
reichifche Armee unter der Anführung des Erzherzogs 
Karl aus ihren Standquartieren in Baiern aufgebrochen 
und über den Lech vorgerückt. Erft bei Dfirach (zıflen 
März), dann bei Lieptingen. (25ften)'griff der Erzherzog 
feinen Gegner. fo Fräfiig an, daß diefer zum Rückzug 
über den. Rhein genöthigt wurde. Während Karl fi 
hierauf gegen die Schweiz wendete, trug General Kray in 
Italien zwifchen Verona und Mantsa einen Steg nach 
dem andern davon, und drängte die Sranzofen bis hinter 
die Adda zurüd. Bald kam es hier zur Entfcheidung; 
denn der Feldmarfchall Suwarow war kaum (den ı5ten 
April) in Verona angelangt, als er in Verbindung mit 
dem oͤſterreichiſchen Generul Melas die Linien der franzd- 
fifchen Poften am linfen Ufer der Adda mit fo zerfchmet- 
ternder Gewalt angriff, daß dem General Moreau feine 
andere Wahl blieb, als fih nach Aleflandria zurücz 
zuziehen. Die cisalpinifche Nepublif war hierdurch auf- 
gelöfet und die Verbindung der franzöfifchen Armee 
in Stalien mit der Armee in der Schweiz aufgehoben. 
Der Erzherzog Carl, welcher ein fo glückliches Ereigniß 
benugen zu muͤſſen glaubte, legte e8 nun auf eine Befrei— 
ung der Schweiz at. Gein Hauptaugenmerk war auf 
Graubündten gerichtet, deſſen man fich bemächtigen 
mußte, um zum Ziele zu gelangen. Zwar fuchte Maſſena 
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dem Erzherjog durch Abfendung eines kleinen Corps 
durch das Wiefenthal in den Schwarzwald eine Diver— 
fion zu machen: allein Carl ließ ſich dadurch. nicht 
irren; und nachdem der öfterreichifche General Hoße 
den Lucienfteig überwältigt hatte, war ganz Graubündten 
in der Gewalt der Defterreicher, und Maflena ſah fich 
zum Nüczug auf Winterthur und Zürich gezwungen. 
Seinen Vortheil verfolgend, ging der Erzherzog bei 
Schafhaufen über den Rhein, um Maffena’n in. der feften 
Stellung, die er bei Zürich genommen hatte, aufs Neue 
anzugreifen. Ein Gefecht verdrängte das andere; doch 
als in der Nacht vom 5ten auf den 6ten Juni der ent- 
fcheidende Schlag erfolgen follte, hatte Maffena fein ver- 
fhanztes Lager, fogar mit Preisaebung von Kanonen 
und Munitions- Wagen, verlaffen, und ruhig zogen die 
Defterreicher am 7ten Juni in Zürich ein. Nicht minder 
glänzend waren die Erfolge in Stalien. Unfähig fich bei 
Nleffandria zu Halten, ging Moreau bis auf Coni zurück. 
Hier wünfchte er fich mit dem General Macdonald zu 
vereinigen, der ihm von Neapel aus zu Hülfe zu fommen 
gedachte; allein ehe die Vereinigung gefchehen Ffonnte, 
fchlug Suwarow Macdonald Armee im Toscanifchen. 
Moreau zog fich hierauf in das Genuefifche zurück, wo 
er, auf den Befehl des franzöfifchen Direftoriums, den 
Dberdefehl über die Armee an den General Joubert 
abgab. Die Defterreicher brachten unterdeß einen feften 
Hab nach dem andern in ihre Gewalt; und ald General 
Joubert, um die Verbindung mit Maffena wiederherzus 
fielen, fih von Savona aus durch die Gebirge von 
Montferat und das Ihal von Acqui zog, Fam e8 zwifchen 


ihm und dem Feldmarſchall Suwarow bei Novi (I5ten 
Auguſt) zu einem higigen Treffen, das, nachdem es zo 
Stunden gedauert hatte, mit dem Rückzug der Sranzofen 
nach Savona endigte. Moreau war e8, der fie dahin 
zurücführte; denn Soubert war gleich Anfangs geblie- 
ben. Enwarom rücte Anfangs nach Piemont vor, uͤber— 
ließ aber bald darauf dem General Melas das Gefchäft, 
den franzöfifchen General Championet zu befämpfen, 
und wendete fich nach der Schweiz. Hier befehligte der 
ruſſiſche General Korſakow, als Gegner Maffena’s; dent, 
von ihm abgeloͤſt, war der Erzherzog Carl zuruͤckgegan— 
gen, um Philippsburg, das nur noch eine Trümmer war, 
zu entfegen und die Franzofen über den Rhein zurüc 
zu treiben. Beides war gelungen; doch wurde die 
Schweiz nicht lange behauptet. Den 18ten September 
hatte der Erzherzog Carl die Franzofen bei Neckerau ges 
ſchlagen, ihre Linien mit Sturm erobert und Manheim 
felbft eingenommen; aber fieben Tage darauf wurde 
die ruffifche Armee unter Korfafow von Maffena bei Zuͤ— 
rich überfallen und nach einem blutigen Gefechte bis nach 
Egliſau und Schafhaufen zurücgefchlagen. Daifelbe 
Schickfal hatte der öfterreichifche General Hotze, der den 
rechten Flügel der Ruſſen befehligte, bei Utznach; der 
General felbft wurde getödtet, fein Corps zum Ruͤckzug 
in das Vorarlbergifche gezwungen. Durch diefe Unfälle 
wurde Suwarow außer Stand geſetzt, den Kampf gegen 
Maflena fortzuführen. Um ficd mit Korfafow zu vereini— 
gen, zog er fich nach Feldfirch, und von da in Die Gegend 
von Memmingen; denn die Schweiz war nicht mehr zu 
retten. Bald darauf rief ihn die Laune feines Herrn 
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nach Rußland zuruͤck. Der Erzherzog Carl, welcher be— 
fürchtete, daß die Franzofen von der Schweiz aus einen 
Einfall in Oberfchwaben machen koͤnnten, wo ein geringes 
Eorps von Defterreichern unter dem General Nauendorf 
fand, nahm fein Hauptquartier in Donefchingen, und 
behauptete fich in diefer Stellung, ohne die geringfte Bes 
wegung zu machen. In Dberitalien erfochten die Defter- 
reicher unter Melas und Kray noch gegen Ende des Felde 
zugs zwei wichtige Siege, bei Savigliano und Foffano: 
jenen den 4ten, diefen den 5ten November. Die Folge 
derfelben war der Fall von Eoni. Don diefem Augenblick 
an waren die Defterreicher Herren von ganz Stalien, bis 
auf Genua und Nizza, mo fich die Sranzofen noch verz 
theidigten. So endigte diefer merfiwürdige Feldzug, in 
welchem man fich zuerfi von dem Schrecken erholte, wel— 
chen die Waffen der franzöfifchen Nepublif eingeflößt 
hatten. 


Was diefen Feldzug am meiften auszeichnete, war 
der Antheil, weichen die deutfche Geiftlichfeit an demſel— 
ben nahe. Nicht damit zufrieden, daß fie ihn mit ihren 
frommen Wünfchen begleitete und daß fie dem ruffifchen 
Kaifer für deffen thätige Iheilnahme an Deutfchlands 
Wohl (denn in diefem Kichte erfchien ihr Pauls des Erften 
Politif) danfte, wurde fie auch die lirheberin einer bis 
dahin unbefannten Manier, das deutfche Daterland zu 
vertheidigen; nämlich des Kandfturms. Nicht daß es 
ihr gelungen wäre, ihn nach einem fo großen Umfange, 
wie der Kaifer und der Erzherzog Carl es wünfchten, ing 
?eben zu rufen; allein durch die Bemühungen des Fur- 
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mainziſchen Staatsminiſters Albini wurde wenigſtens be— 
wirkt, daß ein franzoͤſiſches Corps, welches unter dem 
General Baraguay d'Hilliers den Uebergang über den 
Rhein bei Mainz verſucht hatte, durch den Landſturm in 
die Linien von Caſſel zuruͤckgetrieben wurde. Wie 
kriegeriſch aber auch der Geiſt dieſer Geiſtlichen ſeyn 
mochte, ſo verirrte ſich doch keiner ſo ſehr, daß er, nach 
dem Beiſpiel der alten deutſchen Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, 
das Beiſpiel der Tapferkeit gegeben haͤtte. Ueberhaupt 
war das, was patriotiſche Geſinnung in ihnen ſchien, 
wohl mehr dem Eigennutze, als der Liebe, verwandt. Es 
kam darauf an, einen Unfall abzuwenden, welcher ſie mit 
dem Verluſte ihrer Herrſchaftsrechte bedrohete; und eben 
deswegen konnten und durften ſie nicht zweifelhaft ſeyn uͤber 
den von ihnen zu nehmenden Entſchluß. Dieſer Unfall war 
"freilich auf der andern Seite ein Gluͤcksfall für die Ge— 
feltfchaft zu nennen, welche fich zu freuen Urfache hat, fo 
oft einzelne ihrer Glieder ihrer wahren Beſtimmung 
näher geführt werden. Was in jenen Zeiten, wo die 
Paͤbſte allein etwas vermochten, ohnm.chtigen Kaifern 
theils abgetroßt, theil8 abgelauert war, und was man 
feitdem das ewige und unverlierdare Eigenthum der 
Kirche genannt und unter die unmittelbare Gewährlei- 
ffung der Religion zu fielen fich erfrecht hatte — 
das ffand im Begriff, der weltiihen Macht zu einer Zeit 
zurückgegeben zu werden, wo dieſe aufgehört hatte, in 
einem fehroffer Gegenfage zu der geiftlichen zu ſtehen. 
Dies Schickfal konnte nur verzögert, Feinssiweges aber 
noch abgewendet werden; und wenn Prenßen fich in diefer 
Zeit ein Verdienft um Dentfihland erwarb, fo beſtand es 
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gerade darin, daß es den Krieg von 1799 nicht unter: 
fügte. Allerdings war dies Verdienft allzu negativ, um 
für das erfannt zu werden, was ed war: aber in dem 
Leben von Völfern entfcheidet weder der Augenblick, noch 
das fo oder fo erfannte Intereſſe einzelner Claffen der Ges 
ſellſchaft; und oft find diejenigen die größten Wohlthäter 
der Nationen, welche Verlegenheiten herbeiführen, die zu 
anderen Anordnungen nöthigen. : Das linfe Rheinufer 
war nun einmal durch die vereinigte Kraft ‚der Defter- 
reicher und der Ruſſen nicht wieder erobert worden;.und 
obgleich Stalien in den Händen des deutfchen: Kaifers 
war, fo blieb diefer Befiß doch ſo lange prefär, als Sranf- 
reich fich in feinem Norden mit aller nur wünfchensiwer- 
then Freiheit bewegen fonnte; denn ein Verfuch, welchen 
die Engländer auf diefer Seite zur Unterfiüßung der Oe— 
ferreicher und Nuffen geinacht hatten, war gänzlich fehl: 
gefchlagen und hatte fich mit Gefangennehmung und einer 
ſchnellen Wiedereinfchiffung geendigt.. Das nächfte Jahr 
entwickelte fich der Krieg auf eine fo überrafchende Weife 
von Seiten Frankreichs, daß von Seiten Deutfchlandg . 
aller Widerſtand zu Schanden wurde. Dies hing: mit 
einer Beränderung zuſammen, melche unterdeß in Frank 
reichs Berfaflung zu Stande gebraihtrwar: eine Veraͤn— 
derung, welche, wie für die ganze europäifche Welt, fo 
befonders für Deutfchland, verhängnißvoll geworden ift, 
und bei welcher wir eben deswegen verweilen müffen. 


Die republifanifche Kegierungsform, fofern fie die 
Einheit von den Eharafteren der Regierung ausfchließt, 
hat das Eigenthümliche, daß fie fich durch eben die Mittel 
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zerſtoͤrt, durch welche ſie ſich erhalten moͤchte. Alle Re— 
publiken muͤſſen naͤmlich, um fortdauern zu koͤnnen, 
erobernd werden; von dem Augenblick an aber, wo ſie 
einen gewiſſen Umfang gewonnen haben, draͤngt ſich ih— 
nen der Charakter der Einheit oder die Monarchie mit 
einer ſolchen Gewalt auf, daß ſie ihm nicht widerſtehen 
koͤnnen. 

Als Rom nicht blos Italien, ſondern auch, außer der 
pyrenaͤiſchen Halbinſel und einem Theile der afrikaniſchen 
Nordkuͤſte, Griechenland und Klein-Aſien erobert hatte, 
nahmen die Buͤrgerkriege ihren Anfang; und mit welcher 
Gewalt ſich auch die Republik vertheidigen mochte, ſo 
unterlag ſie doch den wiederholten Streichen, welche ihr 
durch das Weſen eines Staats verſetzt wurden, der, 
vermoͤge feines Umfanges, nur noch monarchiſch verwal— 
tet werden konnte. Dieſer Theil der roͤmiſchen Geſchichte, 
bei weitem der anziehendſte von allen, iſt niemals ſo bear— 
beitet worden, wie er es verdient. Die roͤmiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber konnten es nicht, weil fie, bei allem Ge— 
nie, der allgemeinen Einſicht ermangelten, durch welche 
eine ſolche Arbeit allein belehrend werden kann; die neue— 
ren Geſchichtſchreiber haben ſich durch das, was in den 
Thatſachen bloße Fabel iſt, von derjenigen Durchdrin— 
gung derſelben ableiten laſſen, welche in allen Erſchei— 
nungen des Staatslebens das allgemeine Naturgeſetz der 
Wirkung und Gegenwirkung wiederfindet. Hier ſind alſo 
Lorbern uͤbrig geblieben, die nur Dem zu Theil werden 
koͤnnen, welcher irgend einmal die Natur-Nothwendigkeit 
in dem Uebergange der roͤmiſchen Republik zu einer roͤmi— 
ſchen Monarchie auf eine überzeugende Weiſe darſtellt. 

Sranfı 
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Sranfreich, als Neich viel zu groß, um fih mit 
einer vepublifanifchen Regierungsform vertragen zu koͤn— 
nen, wurde derfelben in eben dem Maße unfähiger, in 
welchem es fich vergrößerte. Dies wurde nach den er- 
ſten acht Jahren der Nepublif fo allgemein gefühlt, daß 
die Wiederherftelung der Monarchie nicht ausbfeiben 
fonnte; denn, wenn das Beduͤrfniß Europa’s für dies 
felbe forach, fo fprach das Bedürfniß Frankreichs noch 
weit lauter, weit wageftümer dafür, Von Seiten der 
Regierten eben fo viel Mistranen zu der Kegierung, 
als von Seiten diefer zu jenen: — wie hätte unter fol- 
chen Umftänden die Republik fortdauern koͤnnen! Die 
friegerifchen Erfolge des Jahres 1799 hatten binläng- 
lich gezeigt, daß, wenn das franzöfifche Volk fich big 
dahin hatte tänfchen laſſen, die Periode der Taͤu— 
fung vorüber ſey. Selbſt Diejenigen, in deren 
Händen fic) die Staatsgewalt befand — wir meinen 
das Direktorium — fingen an, ihrer Autorität zu mise 
trauen und einen befjeren Zuſtand herbeizuwuͤnſchen, als 
bei einer Sünfherrfehaft denkbar ifl, Aber wie die Mo— 
narchie wieder herftellen? Die größte Schwierigkeit war, 
den Einzelnen zu finden, den man, ohne überwiegenden 
Nachtheil, zum Depofitär der Macht: Einheit machen 
fonnte, So wie, vermöge eines bedauernswärdigen 
Fehlgriffs, die ganze Revolution dadurch war verdor; 
ben worden, daß man den Keim aller früheren Gebre: 
chen der Verwaltung weniger in dem Mangel einer 
tüchtigen Staatögefeggebung, als in den perfönlichen 
Eigenfchaften der Dynaftie gefunden hatte: fo dauerten 
alle Wirfungen jenes Fehlgriffs fort; und weil man fi) 

Journ. f. Deutſchl. IV. Bd, 48 Heft, 5 
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in der Perſon Ludwigs des Sechzehnten an der geſammten 
Dynaſtie verſuͤndigt hatte, ſo mußte man, in der Furcht 
vor Reaktionen, ihre Zuruͤckberufung bedenklich finden. 
Auf der einen Seite drängte die Noth, d. h. ein unwi— 
derfichliches Bedürfniß, nach einer Eentral- Gewalt; auf 
der andern fihredte die Gefahr, daß man in einem 
Könige von Franfreich einen Rächer perfönlicher Beleiz 
digungen erhalten koͤnnte. Es fehlte nicht an Perfonen, 
welche die Bourbons auf diefe Gefahr zurückzurufen gez 
neigt waren; doch Andere wollten es lieber mit einer neuen 
Dpnaftie verfuchen. Auf diefe Weife wurde Buona— 
parte (der ausgezeichnetfte General, welchen die Repu— 
blik aufzuweiſen hatte) aus Aegypten zu einer Zeif zu— 
rücfgerufen, wo er, nach der verfehlten Belagerung von 
St. Jean d'Acre, beinahe Feine andere Ausficht hatte, 
als fih mit dem traurigen Ueberrefte feiner Armee an 
die Engländer und Türken zu ergeben. 


Um von dem, was man vorhatfe, nichts zu über 
eilen, wurden, nach Buonaparte's Ankunft in Frank— 
reich, die en Formen und Benennungen 
beibehalten. Der nebe Staatschef nahm die Benennung 
eines Conſuls an; und damit die Monarchie noch mehr 
verfchleiert würde, ftellte er zwei andere Confuln (Cams 
baceres und Lebrun) neben fi) auf. Aus dem Nathe 
der Alten wurde ein Erhaltungs- Senat gebildet; der 
Karl) der Fuͤnfhundert theilte fich in ein Tribunat und 
eine fogenannte Gefeßaebungsbehörde. Initiative und 
Promulgation der Gefege waren die Attribute des neuen 
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Kegenten, ber, fofern er an der Gpiße der Vollziehung 
fand, die ganze Staatsmacht in fich vereinigte. Aus 
einem berühmten General war der Chef eined großen 
Reichs geworden; und Europa ging einer ganz neuen 
Erfahrung entgegen, nämlich der, was ein Soldat, auf 
den Thron gefest, für Wirkungen hervorbringen werde, 

Buonaparte fing feine Regierung damit an, daß er 
den Frieden nad) allen Seiten hin antrug. Doch Eng- 
land und Defterreich waren zu Anfang des Jahres 1800 
allzu fehr im Vortheil, als daß diefe Anträge hätten 
einen großen Eindruck auf fie machen koͤnnen. Eng⸗ 
lands Antwort war, wie fie feyn mußte Bon dem 
Princip der Nechtmäßigfeit ausgehend, erwiederte e8: 
„daſſelbe, wodurch e8 bewogen worden, einen unver 
„ſchuldeten Angriff zurückzutreiben, verpflichte e8 zur 
„Fortſetzung des Krieges. ES Fönne nicht glauben, daß 
„dieſe Nothwendigkeit aufhöre, wenn 28 in Unterhands 
lung trete mit Denjenigen, welche eine neue Revolu— 
‚tion feit fo Eurzer Zeit an die Spiße der Negierung 
„von Frankreich gefest habe; ein wirklicher Vortheil 
„koͤnne aus einer folchen Unterhandlung nicht hervor 
„sehn, fo lange nicht Flar vor Augen liege, daß die 
„Urſachen, welche den Krieg hervorgebracht und ver- 
„laͤngert hätten, nicht mehr vorhanden ſeyen. Eine 
„ſchwankende Yeußerung friedlicher Gefinnungen gebe 
„feine folche Sicherheit, daß England Bertrauen faf- 
„ſen Fönne; Erfahrung und unmwiderfprechliche Ihatfa- 
„Shen müßten das letztere gewähren.‘ In welchem 
Sinne der Wiener Hof fich erklärte, ift nicht befannt 
geworden, Im Großen genommen mußte man fich 
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glücktih fchägen, die Wiederherfiellung der Monarchie 
in Frankreich bewirft zu ſehen; denn auf jeden Sal war 
dies ein twefentlicher Schrift zum Ziele, d. h. zur Er— 
haltung der europäifchen Staatögefesgebung, welche 
gefährdet war, fo lange es eine franzöfifche Nepublif gab, 

Buonaparte verfaumte über die von ihm gemach— 
ten Friedensanträge die Anflalten zum Kriege nicht; 
und der Feldzug von 1800 wird ewig denfwürdig bleiz 
ben, weil in ihm der Grund zu der großen Nolle ges 
legt wurde, welche Franfreich feitven 13 Jahre bins 
durch ſpielte. Alles ſchien den Verbündeten günftig zu 
feyn, ſowohl die Vortheife, welche fie in dem abgemiz 
chenen Jahre errungen hatten, als die neuen Kräfte, 
welche fie gewannen; denn, obgleich das nördliche 
Deutfchland, Preußen an der Spige, feinem bisheri= 
gen Neutralitäts-Syftem gefren blieb: fo ließen fich 
doch mehrere deutfche Mächte durch England für Defters 
reich gewinnen; vor allen Pfalzbaiern, Würtemberg und 
Kur: Maynz. Für Frankreich und für den Mann, dem 
es fein Geſchick anvertraut hatfe, ſtand alfo nicht wenig 
auf dem Spiele, Indeß wurde alles durch eine bewun— 
dernswärdige Klugheit gerettet. Während Buonaparte 
die gegen Deutfchland beſtimmte Armee unter einem fo 
vollendeten Feldherrn, wie Moreau war, vorrücen ließ, 
um die Deflerreicher und ihre DVerbündeten von der 
Schweiz abzudrängen und über die Donau zurück zu 
werfen, ging er felbft über den großen St. Bernhard, 
und lieg drei Fleinere Corps über den Fleinen Bernhard, 
über den Simplon und über den St. Gotthard ziehen, 
um fich in dem Rücken der öfterreichifchen Armee von 
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Italien aufzuftellen, welche, von dem Gen. Melas be 
fehlige, mit Ungeduld den Zeitpunft erwartete, wo fie 
in das füdliche Frankreich würde einrücken können. 

Eine fo kuͤhne Strategie vereitelte alle Entwürfe, 
täufchte alle Erwartungen, Noch hatte Gen. Melas ben 
Plan feines Fühnen Gegners nicht gefaßt, als den 10. 
Sun. alle auf dem linken Po-Ufer befindliche Truppen 
Defierreichd von der Haupt: Armee abgefchnitten, die 
Feſtungen der Lombardei vor weitem eingefchloffen, ale 
Magazine dieffeits des Po von den Franzofen weggenom- 
men, die Uebergänge über diefen Fluß bei Piacenza 
und Stradella befegt, und folglich den Defterreichern 
die Communikation mif den Erbftaaten, befonders aber 
nit Mantua, erfhwert war. Schwerlich befand fich 
ein Seldherr jemals in einer größeren Verlegenheit, als 
Melas, nachdem er vollftändig von Buonaparte's Vor⸗ 
dringen in feinem Nücken unterrichtet war. Nur durch 
taftifche Ueberlegenheit fließen fich die verlornen Vor— 
theile wieder gewinnen, Er that, was in feinen Kräften 
fand, und der Ausgang der Schlacht bei Marengo war 
bei weiten nicht fo unvortheilhaft für die Defterreicher, 
als er fich vorftellte; doch, indem er an der Behaup- 
tung Italiens verzweifelte, ließ er fih einen Vertrag 
gefallen, der ganz Piemont, Genua und die ſchon' am 
aten Jun. aufs Neue proflamirte cisalpiniſche Nepublif 
an Frankreich zurücgab, 

Beinahe gleichzeitig CTgten Jun.) ging Moreau bei 
Blenheim und Gremheim über die Donau; und obgleich 
die Defterreicher alles aufboten, den Franzoſen Einhalt 
zu thun, fo wurde doch ihr linker Flügel gefchlagen und 
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die Franzoſen blieben Meiſter ihrer Stellungen, welche 
ihnen den Beſitz von Suͤddeutſchland ſicherten. Bald 
darauf zog ſich der oͤſterreichiſche Obergeneral Kray von 
Ulm nach Noͤrdlingen zuruͤck, und gab dadurch Veran— 
laſſung zu einem weiteren Vordringen der Franzoſen, 
die ihn am 28ſten Fun, bereits nach Ingolſtadt verdraͤngt 
hatten. Daß Unglück, welches den Gen. Melas getrof- 
fen hatte, die Leichtigfeit, womit fich die franzöfifchen 
Armeen von Stalien und Deutfchland die Hände reichen 
konnten, die Gefahr endlich, welche hieraus für die 
öfterreichifche Monarchie hervorging: dies alles brachte 
einen Waffenftilftand zu Wege, welcher den ı6ten Zul. 
zu Parsdorf abgefchloffen wurde. Friedens = Prälimis 
narien, über welche man zu Paris einverfianden war, 
wurden von dem Wiener Hofe verworfen, weil feine 
Derträge mit Großbritannien dies erforderten. Dage: 
gen wurde die Konvention von Hohenlinden gefchloffen, 
nach welcher der deutfche Kaifer die feften Plaͤtze Phi— 
lippsburg, Ulm und Ingolſtadt, als Unterpfänder einer 
friedlichen Gefinnung, den Franzofen einraumte. Der 
Erzherzog Johann Iöfete den General Kray, der Gene- 
ral der Reiterei, Graf Belfegarde, den Gen. Melas ab. 
Es fam darauf an, ob man Zeit gewinnen Fönnte, Ein 
Friedens-Congreß wurde verabredet; er follte zu Lune— 
ville Statt finden, Schon befchicften mehrere deutſche 

tächte denfelben, als Defterreich einen neuen Verſuch 
machen wollte, die Sranzofen aus Deuffchland zu verz 
treiben. Den Zten Dec, erfolgte die Schlacht von Dos 
benlinden, in welcher Moreau noch weit vollftändiger 
fiegte, als Buonaparte bei Marengo gefiegt hatte. Sein 


— ar — 


Vordringen nach Salzburg, die vermehrte Gefahr, wel— 
che hieraus fuͤr die oͤſterreichiſche Monarchie entſtand, 
und der huͤlfloſe Zuſtand der Geſchlagenen, machten ei— 
nen raſchen Entſchluß nothwendig; und da Moreau auf 
einen Separat-Frieden mit Oeſterreich drang, ſo nahm 
der deutſche Kaiſer dieſe Bedingung an. Zu Steyer 
wurde ein Waffenſtillſtand auf 30 Tage geſchloſſen; und 
nachdem auch der Graf Bellegarde mit dem General 
Bruͤne eine Convention geſchloſſen hatte, nach welcher 
der Tagliamento die Graͤnzlinie der franzoͤſiſchen, der 
Livenzo die der oͤſterreichiſchen Armee ſeyn ſollte, und 
außer andern Feſtungen auch Mantua an die Franzoſen 
abgetreten wurde, hatten die Friedensunterhandlungen zu 
Luneville mit keinen weiteren Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. 


Im Weſentlichen war der Tractat von Luneville 
eine Wiederholung des Tractats von Campo-Formio. 
Verluſt und Gewinn gehoͤrig gegen einander abgewo— 
gen, hatte Oeſterreich durch dieſen Frieden mehr gewon— 
nen, als verloren. Es verlor naͤmlich einen, von ſeinem 
Continent weit entfernten Staat, der eben wegen ſeiner 
Entfernung nicht leicht vertheidigt werden konnte (wir 
meinen die öfterreichifchen Niederlande), und es gewann 
dafür eine Provinz, welche, vermöge ihrer Lage am Meere, 
vermöge ihrer Fruchtbarkeit und des außgebreiteten Ver— 
kehrs ihrer Bewohner auf der einen, und vermöge ihres 
unmittefbaren Zufammenhanges mit den öfterreichifchen 
Erbländern auf der anderen Seite, wohl geeignet war, 
diefer Monarchie eine größere Stärke zu geben; nämlich 
Venedig, Freilich mußte es fich dafür nebenher entfchlie- 
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Ben, das Breisgau an ben Herzog von Mobena, und das 
von einem Prinzen feines Haufes befeflene Großherzog 
thum Tosfana an den Herzog von Parma zu überlaffen. 
Jenes wurde der ciSalwinifchen Republik einverleibt, 
welche feyr bald die bedeutende Benennung der italiäni- 
fchen erhielt; diefes wurde in ein Königreich verwan— 
delt, und in Folge eines zwifchen Frankreich und Spa— 
nien abgefchloffenen Tractatd dem Herzoge von Parma 
übergeben, der fein Herzogthum an Franfreich abtrat. 
Der Conful der franzöfifchen Republik genoß auf diefe 
Meife den Triumph, europäifche Könige machen zu Fönz 
nen; und bald follte fich noch auffalfender zeigen, wel— 
he Wirfungen man von der Verbindung diefes Gtol- 
gen mit der eitelfien unter den europäifchen Nationen 
zu erwarten hatte, 

Nach dem Abfchluffe des luneviller Friedens dräng- 
ten fich die Ereigniffe. Der König von Neapel (wel- 
een die Franzofen zu Anfang des Jahres 1799 von 
Neapel nach GSicilien vertrieben hatten, und telcher 
noch in demfelben Fahre durch Suwarows Giege nach 
der italianifchen Halbinfel zurückgeführt war), machte 
feinen Frieden mit dem Erften Eonfuf dadurch, daß er 
Norto Longone, die Inſel Elba, if Stato degli Prefidii 
und das Fürftentyum Piombino an Frankreich abtrat, 
wiewol er über alte diefe Theile feines Staats nur als 
Schusherr verfügen konnte. Zwiſchen dem römifchen 
Hofe und Franfreich wurde Cızten Zul.) ein Concorz 
dat unterzeichnet, vermöge deſſen der Erfie Conful der 
Wiederherfteller des Pabſtthums wurde Ein Friedenss 
und Srenndfchafts = Tractat, zwifchen Frankreich und 
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dem Churfürften von Pfalzbatern gefchloffen (24. Aug.), 
legte den erfien Grund zu ganz neuen DVerhältniffen der 
franzöfifchen Nepublif mit Deutſchland. Diefem folgte 
der Friede, zuerft mit Portugal, dann mit Rußland, 
und unmittelbar darauf (9ten Det.) mit der Pforte. 
Nur England blieb noch übrig; und auch diefes wurde 
gegen feinen Willen nicht lange darauf durch das allges 
meine Beiſpiel zum Frieden fortgeriffen. 


Ein Friede mit Defterreich war noch Fein Friede 
mit dem deutfchen Reiche. Zwar hatte der deutfche 
Kaifer in dem Tractat von Lunevilfe, fowol in feinen 
als in des Neiches Namen, verfprocdhen, auf alle jen—⸗ 
feits des Rheins liegende deutfche Finder, welche die 
franzöfifche Republik mit vollkommner GSouveränetät 
befigen wollte, Verzicht zu leiften; allein diefes Verſpre— 
chen hatte nur in fofern Gültigkeit, als die Neichsftände 
damit einverfianden waren. Wie viel Bereitwilligkeit 
num auch die harten Schickfale geben mochten, welche 
das füdliche Deutfchland während des Revolutionskrie— 
ges ertragen hatte: fo war Doch zmwifchen Frankreich und 
Deutfchland nicht eher an einen dauerhaften Frieden zu 
denfen, als bis affe die größeren erblichen Fürften, 
welche durch den Verluſt des linken Rheinufers in ih— 
rem Defisthum gelitten hatten, entfchädige waren. Der 
Erfte Conſul, der dies fehr wohl wußte, hielt daher dag 
GSäfularifationg-Princip als das einzige Mittel 
feft, ſich bleibende Freunde in Deutfchland zu machen. 
Was feinem Vortheil entfprach, gereichte zum Nachtheil 
des deutfchen Kaifers. Eben deswegen zanuderte und 


zanfe diefer, den fiebenten Artikel des luneviller Frie— 
dens zur Vollziehung zu bringen; denn in diefem Artis 
fel war jenen Fürften eine Entfchädigung auf Kos 
fien des NeichS zugefagt worden. Was die Fürz 
ſten vollendet zu fehen wünfchten, daffelbe mußte die 
Geiftlichkeit, auf deren Koſten jene Entfchädiguns 
gen gefunden werden follten, aus allen Kräften ver: 
abſcheuen. Diefe fchloß fih alfo, fo viel fie immer 
fonnte, an den deuffchen Kaifer, als an den Einzigen 
an, der fie retten Fonnte;z und die Wahrheit iſt, daß 
der deutfche Kaifer alle nur erfinnliche Zögerungen in 
das Entfchädigungsgefchäft brachte, bis er auch über 
diefen Punkt nachgeben mußte, weil Preußen mit Frank— 
reich einverftanden war, und bald darauf auch Rußland 
auf Frankreichs Seite trat. 

Gegen das Ende des Jahres 1801 nahm jenes denk 
wärdige Gefhäft feinen Anfang; doch rückte es nicht 
auf der Stelle vor, Zum zweiten Male -feit dem weft: 
phälifchen Frieden fahe Deutfchland fich genöthigt, auf 
den Antrieb feines weftlichen Nachbarn fein Inneres 
anders zu ordnen und eine Menge Fleiner Souveraͤne— 
täten, die big dahin zu feinem Wefen gehört hatten und 
von dem Auslande väterlich befchügt worden waren, 
augjutilgen; mit Einem Worte: politifche Grundfäge 
anzunehmen, welche ihm bis dahin fremd geweſen was 
ven. Es kommt unſtreitig nur. der Zufunft zu, genauer 
zu beftimmen, was durch die Neichsdeputation des oben 
benannten und des darauf folgenden Jahres geleiſtet 
worden iſt; doch laͤßt fich ſchon gegenwärtig behaupten, 
daß, wenn das Fehlerhafte der deutfchen Verfaſſung 
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hauptfächlich in einer VBermengung des menfchlichen Ge— 
ſetzes mit dem göttlichen lag, durch die Ausſtoßung fehr 
bedeutender theokratiſcher Elemente nichts gefchehen fen, 
was den gefellfchaftlichen Zuftand in Deutſchland wefent- 
lich verfchlimmern Fönnte, und ihn nicht vielmehr ver— 
beffern müßte. Das ganze Gefchäft war ohne Zweifel 
fchimpflich, fofern es durch eine freude Gewalt erzwuns 
gen wurde; aber fihädlich war es gewiß nicht, und im 
Zufanmenhange mit dem, was wenige Jahre darauf 
folgte, und mit dem, was anf diefes gefolgt ift, laͤßt 
fih eine Zufunft abfehen, welche das fegnen wird, was 
noch jest ein Gegenftand des Bedanerns oder des Tas 
dels für fo Viele ift. 

In Paris felbft war der Entfchädigungsplan aus— 
gearbeitet worden. Dies war einer von den Kunftgriffer, 
deren fich die franzöfifche Negierung bediente, um defto 
ficherer zu ihrem Zwecke zu gelangen; denn Der, welcher 
fi) die Mühe giebt, für Andere zu denfen, gewinnt den 
großen Vortheil, daß man ihm um mehr ald die Hälfte 
des Weges entgegen fommt. Den Kaifer fo wenig Eins 
fluß als immer moͤglich auf das Entfchädigungsmwerf ges 
winnen zu laffen, war eine Hauptaufgabe bei Enfwerfung 
des Plans. Frankreichs Regierung, welche fehr wohl einz 
fa), daß, wenn der Autorität des deutfchen Kaifers ir- 
gend ein Spielraum geftattet würde, er denfelben be— 
nußen werde theils zur geößtmöglichen Erhaltung jener 
Stände, durch deren vieljährige Beiſtimmung er bisher 
anf den Keichötagen fo vieles durchgefegt hatte, theils zur 
befjeren Ausfattung feiner eigenen Familie, welche in 
dem leßten Kriege allerdings fehr viel verloren hatte — 


Sranfreichd Negierung, fag’ ich, ſprach feltfam genug. 
- son Einführung eined Gleichgewichts in Deutfchland, 
Mas fie darunter verftand, läßt fich mit wenigen Worten 
Tagen: der Kaifer follte, wo möglich, nichts erhalten, bie 
größern Erbfürften hingegen möglichft vergrößert werden, 
am dem Faiferlichen Willen defto ficherern Widerffand lei— 
Ten zu koͤnnen. Wir wollen nicht behaupten, daß daß, 
was vier Jahre darauf gefchah, fchon jest beabfichtigt 
worden; aber fo viel iff immer gewiß, daß es nicht 
hätte gefchehen Finnen, wenn Sranfreich das Entfchädi- 
gungswerf nicht gerade in diefem Ginne geleitet hätte. 
Annehmen, daß es ihm dabei um eine beffere Ordnung 
der Dinge in Deutfchland zu thun geweſen fey, heißt eine 
Borausfesung machen, welche keinen Grund hat. Was 
in der Welt Gutes gefchieht, Fommt in der Negel gegen 
den Willen Derer zum Vorfchein, die es herbeigeführt 
haben; am wenigften aber darf man einem Erbfeinde 
zutrauen, daß er efwas gewollt habe, was allen feinen 
Grundfägen entgegenftehen mußte. 

Die Keichsdeputation beftand aus acht Mitgliedern, 
namlich Kurmainz, Kurboͤhmen, Kurfachfen und Kurs 
Bragdenburg, ferner aus Daiern, Hoch und Deutſch⸗ 
meifter, Würtemberg und Heſſenkaſſel. Diefe Depntation 
war mit unbefchränfter Vollmacht verfehen; das Snters 
efie der Bevollmächtigten aber, den Eurböhmifchen allein 
ausgenommen, vollfommen gleich. Unter ſolchen Umſtaͤn— 
den ließ fich nicht erwarten, daß dem Entſchaͤdigungs⸗ 
plane der vermittelnden Maͤchte bedeutende Schwierigkei— 
ten wuͤrden entgegengeſtellt werden. Durch eine unbe— 
dingte Annahme jenes Planes ſchadete man freilich der 


Hürde ded Reichs; aberidas Gefühl, welches für diefe 
ſprach, Fonnte wohl nicht anders als fehr ſchwach ſeyn, 
und durch eine Anhaufung von neuen Schwierigkeiten, 
wenn fie auch in dem Intereſſe der Bevollmächtigten gele= 
gen hätte, würde man eine noch bedenflichere Lage herbeis 
geführt haben, als die des deutſchen Reichs feit dem 
Frieden von Lüneville bereits war. Allerdings machte 
man, um den Schein zu reften, noch einige Einwenduns 
gen; doch mit diefen Fonnte es eben nicht Ernft ſeyn, da 
Sranfreich auf dem linfen Rheinufer Anftalten traf, feine 
ideen durc) die Gewalt zu unterffüßen, und da, während 
die Deputation zu Regensburg über gewiſſe Modififa= 
tionen des Entfchädigungsplanes berathſchlagte, die 
größeren Fürften, mit Einwilligung der vermittelnden 
Mächte, die ihnen zugedachten Entfchädigungsiande 
gleichzeitig in militärifchen Befig nahmen. Hierdurch 
wurde alles befchleunigt; und nachdem auch Defterreich 
durch die, bisher zwar von ihn abhängigen, aber doch 
nicht zu feinem Eigenthum gehörigen, Bisthuͤmer Trient 

und Briren auf der einen, und durch die Abtretung eines 
Theiles des Bisthums Eichfledt für den Großherzog 
von Toskana auf der andern Seife, gewonnen war, ebnes 
ten ſich alle Schwierigkeiten, und der Reichs deputa— 
tions-Hauptſchluß fam den 25. Februar 1803 zu 
Stande. 

Durch denfelben gewann Deutfchland eine ganz neue 
Geftalt.e Sagen, wie die vornehmften Fürften Deutfch- 
lands entfchädigt oder vergrößert wurden, würde gar zu 
weit führen; genug, daß daS Eine und das Andere auf 
Koften der katholiſch-deutſchen Kirchenverfaffung und 


der freien Städte des Neichs gefchah. Da vielen Neichs- 
ftänden zur Ergänzung ihrer Entſchaͤdigung immerwähs 
rende Renten auf die Rheinſchiffahrt angemwiefen waren; 
fo wurden die läftigen Rheinzoͤlle zwar abgefchafft, aber 
unter der Benennung der Rheinſchiffahrts-Octroi wieder 
hergeftellt, deren Taxen den Betrag von 2 Millionen Gulf 
den nicht überfleigen ſollten. Bon ein und funfzig Eleinen 
Sreiftaaten, Neichöftädte genannt, die über ein größeres 
oder geringeres Gebiet bisher Landeshoheit ausgeuͤbt 
hatten, und als unmittelbare Stände des Reichs auf dem 
Meichgtage im Beſitz einer freien Stimme gemwefen waren, 
blieben nur fech8 übrig: Augsburg, Luͤbeck, Nürnberg, 
Sranffurt, Bremen und Hamburg. Alle geiftliche 
Kurfürften, bis auf den Kurerzkanzler, welcher an bie 
Stelle derſelben trat, ae Reichsbifchöfe, drei und zwan— 
zig an der Zahl, alle Reichspraͤlaten und Neichsäbtiffin- 
nen, deren Anzahl noch ungleich größer war, traten, wies 
wol mit Beibehaltung des Titels und Nanges unmittel- 
barer Fürften für ihre Perſon und auf Lebenszeit, aus der 
Claſſe der Neichsftände und unmittelbaren Theilnehmer an 
den Angelegenheiten des Reichs, und hörten auf, Regenten 
ihrer Länder zu feun, welche anderen Fuͤrſten zugerheilt 
wurden. Die nächfte Folge davon war, daß die Befchlüffe 
des Neichstages von ungleich weniger Stimmgebern ab> 
hingen, Die Zahl der geiftfichen Kurfürften war um zwei 
vermindert, Dafür wurde die der weltlichen um nicht 
weniger als vier vermehrt; denn nicht bloß der Großher— 
zog von Toskana, ald Herzog von Salzburg, fondern 
auch der Marfgraf von Baden, der Herzog von Würtemz 
berg, und der Landgraf von Heſſen-Caſſel erhielten die 
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furfürftliche Würde, Das Furfürftfihe Kollegium bes 
fand nun aus zehn Mitgliedern, von welchen vier katho— 
lifch, ſechs proteftantifch waren, fo daß, von jeßt an, 
diefe leßtern das Mebergewicht in demfelben haften. Der 
Fuͤrſtenrath follte, nach dem Deputations-Receß, mit den 
vier neu hinzugefommenen DViril- Stimmen und mit Ein 
ſchluß der vier Srafen-Eurien, aus 131 Stimmen beftehen, 
und von diefen gehörte die Hälfte, weniger eine, den 
Kurfürften: eine fehr wichtige Anordnung, fo fern es zus 
gleich auf Vereinfachung der Beratbfchlagungen und 
auf Sppofition gegen den Willen des Kaiſers ankam. 
Bon allen Stimmen geiftlicher Fürften auf der geiftlichen 
Dank blieben nur nod) die des Hoch- und Deutfchmeifterg 
und des maltefer Groß: Priors. Die ehemaligen Prälas 
ten-Curien gingen völlig ein, und die auf den Gtiftern 
gelegenen Euriat: Stimmen fonnten von den neuen Bes 
figern nicht länger geführt werden, Fürften, welche für 
ihre verlornen Stimmen neue erhielten, follten, dem Depuz 
tations-Receß zufolge, den Nang ihrer vorigen Stimmen 
behalten, Ueberhaupt zählte man jegt im Fuͤrſtenrathe, 
ohne die vier Grafenbänfe, funfzig katholiſche und fieben 
und fiebzig evangelifche Stimmen, fo daß auch im Fürs 
ſtenrathe das Uebergewicht auf proteftantifcher Seite war, 
Das Collegium der Neichsftadte wurde ganz evangelifch, 
Die Kreisverfaffung ihrerfeits erhielt einen Stoß, der noch 
mehr als empfindlich war, Durch den Lüneviller Frieden 
war der burgundifche Kreis weggeriffen, der weftphäfifche 
und die beiden rheinifchen Kreife beträchtlich gefchmälert 
worden; und die Nucwirfung diefer Operation konnte 
für die Vertheidigung des Reichs nicht anders als nachs 


theilig ſeyn. Doch noch weit mehr wurde die Kreisverz 
faffung durch den Deputations-Neceß erfchüttert, nicht 
bloß dadurch, daß geographifche Veränderungen eintraten, 
wiedie, daß Salzburg, Berchtolsgaden und der falzburgifche 
Antheil vom Hochitift Palau dem öfterreichifchen Kreife 
einverleibt wurden; fondern auch dadurch, daß in Anfehung 
der Zahl der Kreisftände, des Amts die Kreisverfammiuns 
gen auszufchreiben und das Direftorium in denfelben zu 
führen, des Ranges der Mitglieder endlich, nichts bei 
der alten Verfaffung blieb. Auch der Wirfungsfreis der 
Keichsgerichte wurde aufs Neue dadurch verengt, daß 
man allen Kurfürften, wie auch dem Landgrafen von 
Heſſen-Darmſtadt und dem Gefammthaufe Naſſau, für 
alle ihre Befigungen das Privilegium de non appellando 
bewilligte., Noch weit mehr als jemals war Alles verein- 
zelt, und die dee einer Neichs- Einheit gewiffermaßen 
in den legten Banden zerflört, die fie bisher beſchuͤtzt hat- 
ten. Ein deutfcher Kaifer war jest auf das Minimum 
feiner Autorität zuruͤckgebracht; und dies fühlte Franz der 
weite, indem er den Daupts Deputationd= Deceß mit 
ſolchen Einfchränfungen genehmigte, welche das Bedauern 
über verlornes Anfehn ausdrücten. 


Um die Vortheile, welche Sranfreich von diefer An— 
ordnung 309, nach ihrem ganzen Umfange aufjufaffen, 
muß man vor allen Dingen Nückfiche nehmen auf die Art 
und Weife, wie die Fatholifchz deutfche Geiftlichfeit ent— 
fchädigt wurde, Man ließ den abtreienden Regenten ihre 
perfönliche Würde, ihren Rang, ihre Unmittelbarfeit und 
in Eivilfachen die Gerichtsbarkeit über ihre Dienerfchaft. 

Ferner 


Ferner wurde ihnen auf die Zeit ihres Lebens eine ihrem 
Range angemeffene freie Wohnnng, mit Hausgeräth und 
Zafelfersice, auch den Fürfibifchöfen und Fürftäbten 
erfien Ranges ein Sommeraufenthalt bewilligt, Zum 
Unterhalte der Abtretenden gab man, je nach der Ver 
fehiedenheit ihres ehemaligen Einkommens, den Fuͤrſt— 
bifchöfen ein Maximum von 60,000, ein Minimum von 
20,000 Gulden; den Fürftäbten und Pröbften erfien Ran— 
908 das Minimum der Fürftbifchöfe, den übrigen zwifchen 
6000 big 12,000 Gulden; den Neichsprälaten, den unmitz 
telbaren Aebten und Aebtiffinnen ein Minimum von 3000, 
ein Maximum von 6000 Gulden; den Weihbifchöfen, fo 
fern fie Prabenden hatten, den Domcapitularen, Dignis 
tarien, Kanonicis der Nitterfchaft, den adeligen Stifts— 
damen und felbft den Bicaren, außer dem lebenslänglichen 
Genuß ihrer Capitelswohnungen, ein Einfommen von 
neun Zehnteln ihrer bisherigen Einkünfte, Selbſt die 
Domicellaren blieben nicht unverforgt; und die Faifer- 
lichen Preciften, wenn fie ihre Preces bereits präfentirt, 
oder auf ihre Laienpfründen bereits ein anerkanntes Necht 
hatten, durften bei Fünftigen Erledigungen auf eine Pen- 
fion hoffen. Die Forderungen der Billigkeit wurden alfo 
auf Feine Weiſe verlegt, Dennoch war diefe Nevolution von 
der größten Wichtigfeit, in fofern eine von allen Herr: 
fcherrechten gefchiedene Geiftlichfeit nothwendig in die 
Claſſe der Staatsbeamten zurücktrat und mit ihrer Unab— 
hängigkeit zugleich den Zufammenhang einbüßte, worin fie 
ehemals mit dem rönifchen Dofe geftanden hatte, Daß 
Anfehn des Pabſtes Fonnte von diefem Augenblick an nicht 
mehr daffelbe bleiben, was es ehemals gewefen war; und 
Sourn. f. Deutfcht, IV, Bd, 48 Heft. gl 
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wenn es eine von den Haupt-Tendenzen der franzoͤſiſchen 
Revolution geweſen war, den Zuſammenhang zu zerrei— 
Gen, worin das katholiſche Kirchenthum mit dem Feudal— 
Weſen geftanden hatte: fo war das Ergebniß diefer Bez 
muͤhung jest auf Deutfchland Üübergetragen, und Franf- 
reich fand in diefer Hinficht nicht mehr fo vereinzelt da, 
wie bisher, und hatte für dag mit dem Pabfte abgefchlof- 
fene Concordat ganz unerwartet eine Stüße in Deutfch- 
land gefunden. Was gefchehen war, vertrug fich uns 
fireitig mit einer noch weit höheren Anficht; da Regie— 
rungen aber in der Negel nur bei dem flehen bleiben, was 
alle Umftände zufammengenommen nothwendig gemacht 
haben, fo kommt e8 nicht darauf an, daß man bei jener 
verweile. Genug, daß Deutfchland durch den Deputa— 
tions-Receß in jeder Beziehung verwandelt war. Nicht 
ganz uingeftürzt war feine Verfaſſung; aber mehrere Pfei— 
fer derfelben waren niedergeriffen, die Fundamente wank— 
ten in dem Mangel des Zufammenhanges, und es ließ 
fich vorherfehen, daß Frankreich feine Autorität benußen 
würde, um Deutſchlands Sürften immer mehr für feine 
Zwecke zu gewinnen, bi8 es fich ganz Deutfchland unters 
geordnet haben würde: ein Ereigniß, welches nicht lange 
ausblieb, 


Während man fich in Deutfchland noch ſtraͤubte, auf 
die Ideen Frankreichs einzugehen, fchloß diefes am 27. 
März 1802 feinen Frieden mit England. Diefe Mache 
hatte fich alfo doch bereit finden laflen, ihren bisherigen. 
Grundfägen zu entfagen, ſey es, weil fie felbft der Erhos 
fung bedurfte, fen es, weil fie befürchtete, den Zuftand 


der Vereinzelung, in welchen fie durch den Luneviller Fries 
den und die nachfolgenden Verträge gerathen war, nicht 
lange ertragen zu fönnen. Der Friede von Amiens ums 
faßte auch Spanien und die batavifche Nepublif, Eng— 
fand gab die eroberten Kolonieen an Frankreich, Holland 
und Spanien, bi auf die Inſel Trinidad und die holläns 
difchen Befisungen auf der Inſel Ceylon zurück, verforach 
die Zurückgabe des Cap an Holland und der Inſel Malta 
an den Sohanniter-Drden, und erfannte die Unabhätts 
gigfeit der Sieben-Inſeln-Republik unter Rußlands 
Schuse Was Wenige zu hoffen gewagt haften, war ges 
fchehen, und Frankreich, von dem Erften Conful Buona— 

parte regiert, befand fich, wie durch Zauberei, mit der ganz 
| zen europäifchen Welt in Frieden. 

Beguͤnſtigt von einem fo feltenen Gluͤck, emporgetra- 
gen von der Öffenklichen Meinung nicht bloß Franfreichg, 
fondern auch des ganzen Europa, an der Spibe eines fehr 
zahlreichen, von feinen Gefühlen nur allzu leicht fort— 
geriffenen Volks, hatte Napoleon Fein anderes Problem zu 
loͤſen, als wie er ſich mäßigen wollte: in feiner Lage ein 
fehr ſchwieriges Problem, da es darauf anfam, dem 
franzöfifchen Staate weder etwas zu vergeben, um ibn 
nicht herabwuͤrdigen zu laffen, noch allzu viel zuzuwen— 
den, um ihm nicht unnöthige Feinde zu erwecken. Buona⸗ 
parte felbft mar das Produkt der Revolution; und weil er 
fie in ihren Reſultaten nicht aufgeben durfte, fo hatte er 
auch nicht das Recht, fich von ihren Principen zu trennen. 
Hierin lag der Keim aller nachfolgenden Begebenheiten; 
wobei noch daß in Anfchlag gebracht werden muß, daß 
fein Staat furchtbarer ift, als der, welcher fo eben von 
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der Republik zur Monarchie übergegangen ift, weil er mit 
der Angriffskraft der Nepublif die Vertheidigungskraft 
der Monarchie vereinigt 
Bald zeigten fich Spuren eines hohen Ehrgeizes in 
dem Erfien Conful. Der Friede von Luneville war auf die 
batavifche, belvetifche, ciXalpinifche und liguriſche Repu— 
biifen ausgedehnt und den Bürgern diefer Staaten daß 
Recht zugefichert worden, jede ihnen vortheilhaft fcheiz 
sende Negierungsform anzunehmen, Die Folgen Diefer 
Stipnlation blieben nicht lange aus: Schon vor dem 
Abſchluß des Friedens von Amiens machte fich der Erfte 
Conſul zum Präfidenten der cisalpinifchen, jetzt italiänis 
Schen, Republik; und die figurifche, fo wie die bataviſche 
Republik, mußte eine dem Intereſſe des franzöfifchen 
Staats entfprechende Form annehmen. In Franfreich 
feldft ward Buonaparfe zugleicd) Stifter der Ehrenlegion, 
und Anordner des Kirchenthums. Wenige Monate dars 
auf (2. Auguſt) ließ er fich zum Erften Conful auf Lebens— 
zeit erklären, Durch ein Senatusconfult wurde die Inſel 
Elba mit Frankreich vereinigt, und diefer Vereinigung 
folgte bald darauf die von Piemont. Die Schweiz, von 
innerer Zwietracht und äußerer Gewalt gleich) fehr zerrie— 
ben, fand ihre Nettung nur noc) darin, daß fie ſich in 
Rapofeons Arme warf, der fich bereit finden ließ, ihr 
Vermittler zu werden. Die, feit Carls des Großen Zeit, 
hatte ein furchtbarerer Geift über Europa !gewaltet, und 
eben deswegen war nichts Tächerficher, als die Voraus 
fegung jener Gutmäthigen, welche meinten, Buonaparte 
werde in Beziehung auf die vertriebenen Bourbons die 
Rolle des englifchen Generals Monf wiederholen. Nichts 
fag weniger in feinen Abfichten, 
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Alte Mächte Europa’3 waren davon beunruhigt; aber 
die Folgen der Schlachten von Marengo und Hohenlinden 
ließen fich nicht auf der Stelle aufheben. Mehr, als jede 
andere Macht, war England bei der rafchen Entwickelung 
intereſſtrt, welche Buonaparte dem franzoͤſiſchen Staate 
zu geben verſtand; denn gelang es ihm, das feſte Land zu 
zuͤgeln und die franzoͤſiſche Seemacht — wie er es vor—⸗— 
hatte — wiederherzuſtellen: ſo war es fuͤr immer um 
Großbritanniens Uebergewicht geſchehen. Eben deswegen 
trugen die brittiſchen Miniſter kein Bedenken, einzugeſte— 
ben, daß der Friede von Amiens nur ein Waffenſtill⸗ 
ffand fey. 

Noc hatte diefer Friede Fein Jahr gedauert, als 
ganz unfehlbare Kennzeichen den Ausbruch eines neuen 
Krieges anfündigten. Die Kriegserklärung erfolgte in 
der legten Hälfte des May 1803. Mehr als anderthalb 
Jahre verfirichen, ehe die Friegführenden Mächte an ein⸗ 
ander gerathen Eonnten; außer’ fofern Franfreich fich 
Hannovers bemächtigte, und das deutfche Reich ges 
fiattete, was e8 abzuwenden fich allzu ſchwach fühlte. Es 
wurden Anftalten zu einer Landung in England getroffen, 
von welchen e8 ungewiß ift, wie ernftlich fie gemeint wa— 
ren. Inzwiſchen benuste Napoleon Buonaparte eine gegen 
ihn angefponnene Verſchwoͤrung, um die Würde eines 
erften Conſuls in die eines erbfichen Kaiſers zu ver— 
wandeln, und Pins der Giebente fah fich gezwungen, 
einen Monarchen zu falben, den er für feinen Todfeind zu 
haften berechtigt war. Die Kaiferfrönung gefchah den 
2, December 1804, und unmitfelbar darauf bot Napo— 
leon, ahntic) einem am Scheidewege fiehenden Herknles 


ber brittifchen Megierung noch einmal den Frieden an. 
Diefe verfehmähete, was ihr von dem Augenblick an uns 
vortheilhaft geworden mar, wo fie Rußland für fich ges 
wonnen hatte, Ein neuer Continenfalfrieg war alfo feis 
nem Ausbruche nahe. Don Stalien aus bedroht, wo Na— 
poleon fich zum Könige aufgeworfen hatte, trug Defterz 
reich fein Bedenken, fi) an Großbritannien und Rußland 
anzufchliegen; und fo erfolgte der Krieg von 1805, der, 
nachdem er drei Monate gedauert hatte, fich, nach den 
Schlachten bei Ulm und Aufterliß, mit dem Tractat von 
Preßburg endigte, in welchem der deutfche Kaifer bie 
Ehurfürften von Daiern und Würtemberg ald unabhän> 
gige Könige in Deutfchland anerkannte, 


Defter hatten fich Fürften des deutfchen Reichs mit 
dem auswärtigen Feinde wider das Oberhaupt des Reichs 
verbunden; nie auf eine entfcheidendere Weife, als in 
dem Kriege von 1805, Entwurzelt durch den Hauptfchluß 
der Neichsdeputation, Fonnte die Faiferliche Autorität als 
vernichtet betrachtet werden von dem Augenblick an, wo 
e3 einen Tractat von Presburg gab; denn was blieb den 
auf Koften Defterreich8 vergrößerten Fürffen von Baiern, 
Wiürtemberg und Baden anderes übrig, als eine feinds 
felige Tendenz gegen Denjenigen anzunehmen, der durch 
die Verfaſſung berufen war, die Einheit des Neichs zu 
bilden! Hierin lag, vermöge der endlich erfolgten gänzs 
lichen Auflöfung diefer Verfaflung, die Nothwendigkeit 
der vheinifchen Conföderation unter dem Schuge eines 
franzöfifchen Kaifers: ein Bund, durch welchen die legte 
Spur denefcher Unabhängigkeit verwiſcht wurde; ein 


Hund, der, indem er bedeutende Königreiche und Groß- 
herzogtdämer zur Verfügung des Befchügers ftellte, die 

dacht deflelben nicht wenig vermehrte, Nur unter diefer 
Bedingung fonnte Napoleon den Fühnen Gedanken faflen, 
an die Stelle des bisherigen Gleichgewichts» Syftems ein 
Foͤderativ-Syſtem zu bringen, von welchem er und feine 
Nachfolger auf dem franzöfifchen Throne die bleibenden 
Mitteipunfte feyn ſollten. Es Fam jeßt auf noc) weit 
mehr an, als auf die Wiederherftellung von Karls des 
Großen Reiche. Schon waren die Throne von Neapel 
und von Holland mit franzöfifchen Prinzen von dem Ge— 
fchlechte des neuen Kaifers beſetzt, und ſchon wagte diefer 
zu fagen, daß nach wenigen Jahren feine Dynaftie die 
altefte in Europa feyn ſollte; welches nur in fofern mög- 
lich war, als fie die einzige wurde. 

Sobald es einen Rheinbund gab, konnte die Unab— 
bängigfeit des nördlichen Deusfchland nicht fortdauern. 
Preußen, welches diefelbe bisher befayügt hatte, befand 
fih in dem Wechfelfall, fich entweder dem Kaifer der 
Sranzofen unterordnen, oder den Rheinbund zerftören zu 
muͤſſen. So entfland der Krieg von 1806, in welchem 
Preußen um fo nothiwendiger unterlag, je weniger es 
bis dahin feine Beſtimmung in einer Oppofition gegen 
Sranfreich gefunden hatte, Trotz allen Verdienften, die 
es fich feit dem Jahre 1795 um Frankreich, und, von 
1800 an, fogar um Napoleon erworben hatte, wurde es 
von diefem in dem Tractate von Tilſit noch grauſamer 
behandelt, als Defterreich in dem Tractate von Preß— 
burg; jede Betrachtung hergebrachfer Politif mußte der 
Politik weichen, womit Napoleon die enropäifche Welt in 


Beziehung auf England umfaßt hatfe, Schon vor dem 
entfcheidenden Tage von Jena hatte der Churfürft von 
Heflenfaffel fein Gefchicf von dem des Königs von Preu— 
Ben gefchieden. Unmittelbar nad) diefem Tage war der 
Churfürft von Sachfen von feinem Verbündeten abgefal- 
len, um den Königstitel zu erwerben und fich auf Kos 
fien Preußens zu vergrößern. Nach dem Frieden von 
Titfie ffand Preußen in Beziehung auf Deutſchland ganz 
vereinzelt da; denn ale noch übrige Fürften Nord— 
deutfchlands eilten, ihre Fortdauer dadurch zu fichern, 
daß fie fich unter den Schuß des franzöfifchen Kaifers 
begaben, 

Ganz Deutfchland ſtand alfo von jegt an zur Ver: 
fügung Napoleons; und indem die rheinifche Bundes: 
acte jeden Continentals Krieg, welchen einer von den 
contrabirenden Theilen auszuhalten haben würde, als 
einen für alle gemeinfchaftlichen bezeichnete, verftand es 
ſich ganz von felbft, daß die Deutfchen nicht länger von 
fich ſelbſt abhingen. Deutſchlands Königreiche und 
Fuͤrſtenthuͤmer hatten alfo den Charafter von franzöfi- 
fhen Provinzen angenommen, in welchen Napoleon 
mit Willkür waltete. Nach dem Norden hin war 
Deutfchlands Abhaͤngigkeit durch das Königreih Weſt— 
phalen gefichert, das von einem Bruder des Kaiferg 
regiert wurde; nach dem Süden hin gewann das Groß: 
herzogthum Frankfurt diefelde Beſtimmung. Im Mittels 
punfte Deutfchlands hatte Napoleon zu Erfurt feine eigene 
Burg. Unfähig, dem franzöfifchen Kaifer etwas zu vers 
fagen, waren Deutfchlands Fürften bei weiten mehr 
feine Praͤfekten (vielleicht noch etwas Schlimmeres), als 


die Negenten ihrer Länder. Wo wurde nicht deutſches 
Blut vergoffen, um ein fo unnafürliches Verhaͤltniß 
emporzuhalten! Jenſeits der Pyrenaͤen und an den 
Ufern der Moskwa fah man Deutfche für ein Intereſſe 
fämpfen, das nie das ihrige war, nie das ihrige werden 
fonnte ; und dies dauerte fort, bis die Rettung aus der 
Vebertreibung der Kräfte, und aus den Fügungen des 
Schickſals zugleich, hervorging. Nie gab es eine Periode 
für Deutfchland, wo es, als Reich genommen, fo herz 
abgewürdigt, fo zertreten gewefen wäre, als die von 
1806 bis 1813. Wie durch ein Wunder war Preußen 
der Vernichtung entgangen; und wie durch ein Wunder 
rettete Preußen durch feine Entfchloffenheit das übrige 
Deutfchland, in welchem man bereits angefangen hatte, 
jedem Selbftgefühl zu entfagen. Der höchfte Grad der 
Unfeldftftändigfeit und Sflaverei war erreicht; die Fürz 
ſten Fonnten fich nicht länger verblenden gegen das 
Nachtheilige ihrer Lage, eigenen Völkern gegenüber; fie 
mußten abfallen von dem Manne, in deſſen Händen fie 
mit Leib und Leben fwaren; fie mußten, ſelbſt indem fie 
vor der Zufunft zifterten, die Waffen gegen Denjenigen 


wenden, der fie vergrößert hafte und in deffen Odem 
fie lebten, 


Deutfchlands Unabhängigkeit iſt dadurch gerefter 
worden, daß ganz Europa fi) gegen Frankreich vereis 
nigt hat; aber (was in demfelden Grade nie Statt 
gefunden) Deutfchlands Verfaſſung ift darüber zu 
Grunde gegangen, Mehr, als jemals, liegt dies Neich 
in faece Romuli. Die wird die Idee der Einheit von 


Dentfchland weichen; denn fie ift jedem Meiche noth: 
wendig. Wiederum Täßt fih unter den gegenwärtigen 
Umſtaͤnden durchaus nicht begreifen, wie diefe Idee vers 
wirflicht werden fol; denn, was ihr enfgegenfirebt, ift 
son fo übermächtiger Art, daß es nicht befiegt werden 
fan, Dean hat fich genöthigt gefehen, den Gedanken 
einer Bundesverfaffung in Beziehung auf Deutfchland 
zu faffen, Allein worauf beruhet das Wefen eines 
Dundesftaats? und ift es möglich), daß ein fo großes 
Land, wie Deutfchland, ohne Central: Gewalt beftehen 
kann? Entfcheiden die Erfahrungen von Jahrtauſen— 
den, fo wird es entweder ganz neuer Combinationen 
bedärfen, oder die Bundesverfaflung wird ſich nur allzu 
fchnell zerreiben, Ohne ſich unbefiimmten Ahnungen 
hinzugeben, darf man behaupten, daß von dem Tage 
an, two der erfte Parifer Friede unterzeichnet worden 
ift, eine ganz neue Epoche für Deutfchland ihren An— 
fang genommen hat. Es läßt fich nicht beftimmen, 
welche Wendungen die Dinge in diefem Lande nehmen 
werden; aber das läßt ſich mit der größten Zuverläffig- 
feit fagen, daß die Unhaltbarfeit des gegenwärtigen 
Zuſtandes immer deutlicher einleuchten wird, Bis es zur 
Entfcheidung kommt. Vielleicht ift die Zeit nicht fern, 
wo man in Deutfchland die allgemeinen Bedin— 
gungen geltend macht, welche erfüllt feyn wollen, wenn 
ein Neich beftehen fol. Nur allzu lange find die Deuts 
fchen gleichgültig gegen diefelben geblieben; und ein ſehr 
großer Theil von Köpfen in Deutfchland iſt ganz danach 
geformt, diefe Gleichgültigkeit noch länger zu bewahren. 
Aber nach allem, was feit der Eroberung des linfen 


Rheinufers durch die Sranzofen, und feit den Haupt⸗ 
ſchluß der Neichsdeputation von 1803 gefchehen ift, 
giebt es Feinen Stillftand für eine neue politifche Ents 
wicfelung des deutfchen Reichs, und der proviforifche 
Zuftand, worin fich die Deutfchen gegenwärtig befinden, 
kann möglicher Weiſe nicht eher aufhören, als bis dag 
Gefuchte gefunden iſt. Darüber Fönnen noch Jahrhun— 
derte verftreichen; und diefe Jahrhunderte fünnen die 
feltfamftien Schickfale mit fich führen. Allein was find 
auch Jahrhunderte in dem Leben eines Volks! Es ift 
in gewiffer Dinficht fogar tröftlich, auf eine lange Zus 
kunft hinblicken zu Finnen. 


Hier endigen wir unfere Unterfuchungen über die 
Deutfchen. Der Zweck derfelben war nicht, Deutfchs 
land herabzumiürdigen, fondern den Deutfehen einen 
Spiegel vorzuhalten, in welchem fie ihr Wefen beffer 
erkennen möchten, als es zu gefchehen pflegt. Deut: 
ſchen Stolz zu nähren, ift, vorzüglicd in den legten Zeiz 
ten, der Endzweck Derer gewefen, welche über oder für 
Deutfchland gefchrieben haben. Es ſchien ung der Mühe 
wert), von ihrem DBerfahren abzugeben, und nachzu— 
weiſen, wie es, feit beinahe zwei taufend Fahren, um 
Deutfchland geftanden hat, und wie die deutſche Welt 
nad) und nach in die europäifche aufgegangen tft, ohne 
irgend eine Eigenthümlichfeit gerettet zu haben, Den 
Deutfchen diefe zurückzugeben, iſt unftreitig ein eben fo 
großes als verdienftliches Werk; aber wenn daffelbe ges 
fingen fol, fo muß man nicht bei außermwefentlichen 
Dingen, wie Tracht, Sprachreinigkeit u. ſ. w. 


fiehben bleiben, fondern vor Allen das ins Auge 
faffen, was, fo lange die Welt fteht, den Voͤlkern al- 
fein Eigenthümlichfeit und Kraft gegeben hat, nämlich 
Geſetz und Verfaffung. Es giebt — fol ich fagen 
Verblendete oder Befchränfte? — welche behaupten, 
daß Deutfcehland nach feinem politifchen Syſtem fich 
gleich bleiben müffe, weil hierauf Deutfchlands Cultur 
berube. Gie vergeffen, daß die Deutfchen in den vers 
fchiedenen Perioden ihres Daſeyns etwas ganz Verſchie— 
denes gewefen find, und daß, wenn diefe Verfchiedens 
heit einmal aufgefaße ift, nicht länger die Rede feyn 
kann von dem, was da bleiben fol. Außerdem bangen 
die Dentfchen feit den legten Jahrhunderten fo fehr von 
den Einwirkungen des Auslands ab, daß fie ed gar 
nicht in ihrer Gewalt haben, auf demfelben Fleck zu 
bleiben. Welche Ausbildung der politifche Geift, der 
in größerer Allgemeinheit erft feit der franzöftfchen Re— 
volution in den Deutfchen wirffam geworden ift, nach 
50 Fahren werde gewonnen haben, und wie eg, nad 
diefem Zeitraume, um die dentfche Philsfophie ſtehen 
werde: dies beffimmen zu wollen, würde die größte An— 
maßung in fich ſchließen. Aber zwei Dinge verfprechen 
feinen Stillſtand in der Geifterwelt des weftlichen Eus 
ropa; namlich die Entfernung der Schranfen, 
welche ein fehr pofitives Kirchenthum in früs 
heren Zeiten feste, und das Bedärfniß aller 
Staaten, Finanz-Syſteme fortzufegen, für 
welche es bis jest an Principen fehlt, 
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Die Vertheidigung von Saragoza, beſchrie⸗ 
ben von Don Manuel Cavallero. 
(Fortſetzung.) 





XII. 
Weitere Ereigniffe 


Der Feind, der ſich an den Ufern des Ebro zuſam— 
mengezogen hatte, trotzte allen Anſtrengungen der zahl⸗ 
reichen aber undisciplinirten Truppen, welche um ihn 
verſammelt waren. Die brittiſche Expedition kam zu 
ſpaͤt; und als man die Operationen gegen Joſeph bes 
ginnen zu Eönnen glaubte, war es nicht mehr Zeit, 
Napoleon war mit feiner ganzen Armee von Deutfchs 
land angelangt; und der Krieg, welcher einen Augens 
Blick den Charakter des Angriffs gehabt hatte, follte fich 
wieder in einen Vertheidigungsfrieg verwandeln. 

General Palafor hatte diefe Veränderung: vorher: 
gefehen, und befchäftigte fich feit längerer Zeit mit den 
Mitteln zum Widerfiand, 

Man hat eg getadelt, daß er, auf feine eigene Ver: 
antwortung, Saragoza zu einem feflen Platz gemacht, 
und auf diefe Weiſe die Einwohner diefer Stadt den 
Schreckniſſen einer Belagerung ausgeſetzt hat, die ihnen 
haͤtten fremd bleiben ſollen. Dieſes Verfahren iſt indeß 
auf feine Weiſe tadelnswerth, in Beziehung auf Bürs 
ger, die fich während der erſten Belagerung felbft vers 
theidigt hatten, und die fich zum zweiten Mal felbft vers 


theidigt Haben toärden. Im Gegentheil, eine Umgebung, 
welche die Anftrengungen des Feindes hemmt, ift den 
Einwohnern vortheilhaft, diente fie auch nur, ihnen die 
Wohlthat einer Capitulation zu fichern, Nicht, daß 
man dergleichen zu Saragoza verlangt hätte; man wird 
weiter unten fehen, daß die Beivohner der Stade fich 
noch vertheidigen wollten, als alle Ausficht auf glück: 
fihen Erfolg längft verfihmunden war. Die Sache aus 
dem milieärifchen Gefichtspunft befrachtet, mußte man 
begreifen, daß die Garnifon des Plases den Feind in— 
nerhald der Mauern länger befchäftigen würde, als fie 
ed im offenen Felde fonnte; womit große Verluſte für 
ihn verbunden waren. Es fam noch dazu, daß die 
Stadt ein wichtiger Militär: Punke war; man Eonnte 
deren noch andere bilden, und es war wefentlich, ihn 
inne zu haben, minder wegen des Nußens, den er Spas 
nien gewährte, ald wegen ded Vortheils, welche feine 
Gentralzfage den Franzofen verfchaffen mußte. Auch 
Glücsfälle mußten in Anfchlag gebracht werden. Die 
brittifche Armee, vereinigte mit der des Marquis von la 
Romana, war in Marſch, und man fonnte weder die 
Borfichtigkeit des bristifchen Generals, als er vorgehen 
mußte, noch die Schnelligkeit feines Nückzuges, am 
wenigften aber die Uebereilung errathen, womit er fich 
von der fpanifchen Armee abfrhneiden ließ, welche ver: 
einzelt gefchlagen wurde. General Doyle hatte Hülfe 
verfprochen, und man hatte Grund, darauf zu rechnen. 
Aber auch unabhängig von allen dieſen Betrachtungen, 
Eündigte die eintretende Jahreszeit die mächtigfte Hülfe 
an, Wenn, wie es faſt alle Jahre gefchieht, die Mos 


nate Sannar und Februar regnicht geweſen wären, fo 
würden, wie bei Tarifa, die Angriffe mit fo viel Bes 
fchwerden verbunden gewefen fenn, daß die Belagerer 
felbft Hätten davon abftehen muͤſſen. Alles Unglück wens 
dete fich gegen ung; der Winter war trocken genug, um 
Angriffe zu begünftigen, und milde genug, daß die abs 
ſcheulichſte Pest fich unter den Vertheidigern verbreiten 
konnte. Deffen ungeachtet widerftanden wir; und was 
würde gefchehen feyn, wären mir unterfiüigt worden — 
nicht von Wundern, fondern von dem gewöhnlichen 
Laufe der Jahreszeiten ! 

Was die Wichtigfeit von Saragoza noch mehr bes 
weiſet, ift der Werth), den Napoleon auf den Befiß 
diefer Stadt legte; er, den man nicht als einen ſchlech⸗ 
ten Nichter in Dingen betrachten kann, welche die Mis 
litär = Geographie angehen, Gleich bei feinem erſten 
Einfohritt in Spanien hatte er fich mit diefer Erobes 
rung. befchäftigt; dies bewiefen die zu Bayonne und 
Pamplona in Bereitfchaft fiehenden Parks. Einer von 
feinen Adjutanten war mit der Leitung der Arbeiten 
beauftragt, und der Oberbefehl über die Belagerung 
wurde demjenigen feiner Marfchälle gegeben, in welchen 
er das meifte Vertrauen feßte, und der es gewiß verz 
diente, Drei, freilich nicht fehr zahlreiche, aber aus 
vortrefflichen Truppen zufammengefegte Armee = Corps 
wurden für diefe Operation befiimmt; und die ganze 
Macht eined Mannes, der, wie Attila, von der Vorſe— 
hung zu einer Geißel für die Menfchheit beftimmt war, 
drohete und zu zerfchmettern, Und wodurch Fonnten 
wir ihm widerfiehen? 
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XIII. 
Vertheidigungsanſtalten in Saragoza. 


Der erfte Sept. 1808 muß als der Zeitpunft attz 
gegeben werden, wo die Arbeiten von Saragoza beganz 
nen; denn obgleich die erfte Belagerung in der Nacht 
vom 14, zum 15. Auguft war aufgehoben worden, fo 
war doch der größte Theil diefes Monats zu öffentli= 
chen Freudenfeſten und von Seiten des Militärs zu 
Necognoscirungen, Entwürfen, und zur Derbeifchaffung 
von Lebensmitteln aller Art verwendet worden. Die 
Sorge des General: Capitäns Palafor befchränfte fich 
nicht auf die Vertheidigung von Saragoza. Er. vereis 
nigte alle Sünglinge des Königreich! Aragon; er orga— 
nifivte fie zu Bataillonen, bewaffnete fie, und beffeidete 
fie, damit fie im Stande feyn. möchten, das Feld zu 
haften mit den Armeen, die aus dem Süden Ffamen. 
Die von Valencia, unter den Befehlen des Gen. St. 
Marc, 14009 M. flarf, und die von Murcia, unter 
den Befehlen des Gen. Llamas, 8000 M. fiarf, rückten 
in Saragoza ein, und gingen zu Anfang des Sept. wie 
der ab, um an dem DOber-Ebro fi) mit der Armee 
von Andalnfien, welche Gen. Caftannos über Goria das 
hin geführt hatte, zu vereinigen. In der Nähe von 
Tudela gab es täglich Heine Scharmüzel; und fo wie 
die Bataillone ih in der Hauptſtadt bildeten, fließ man 
fie in die Linie, damit fie ihre Fertigkeit auf dem 
Schlachtfelde vollenden möchten. Acht fendete man nach 
Navarra unter den Befehlen des General D:Neill, 
und fünf unter den Befehlen des Marquis von Lazan, 

Bruders 
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Bruders des Generals Palafox, gingen nach Catalo— 
nien ab. 

Für die Befeftigungsarbeiten Fonnte man nur auf 
Menſchen von 35 Sahren und darüber rechnen, und 
ihre Zahl wurde noch durch den Umſtand vermindert, 
daß die Weinlefe und die Hanfernte gerade in diefen 
Zeitraum fielen, Man fonnte alfo nur einen Theil der 
Devölferung von Saragoza benugen; und, da man ges 
nörhigt war, das Tagewerf zu bezahlen, fo vermine 
berte auch diefe Betrachtung die Mittel, über weiche 
man. hätte verfügen koͤnnen. 

Es wurden mehrere Entwürfe in Vorfchlag gebracht, 
Einer derfelben führte. die DVertheidigung bis zu den 
Ufern des Faiferlichen Kanals von Aragon, welcher die 
Stirn eines verfchanzten Lagers gebildet haben würde; 
die Huerba von der einen, und eine zufammenhangende 
Berfchanzung von der anderen Geite, würden ihn 
mit dem Edro verbunden haben. Dies GSyftem hätte 
angenommen werden Fönnen, wenn man Zeit genug gez 
habt häfte, um die unermeßliche Entwickelung dieſer 
Werke zu vollenden, wenn es nicht an der. nörhigen 
Artillerie gefehlt Härte, und wenn nicht vor allen Din— 
gen zu fürchten gewefen wäre, daß frifch ausgehobene 
Truppen in Linien von. fo großer Ausdehnung leicht 
überwältige werden fönnten. Außerdem fegte diefes Sys 
fiem immer voraus, daß Saragoza die Hauptſchanze 
fey, Man blieb alfo dabei fliehen, alle Vertheidigungs- 
mittel in Saragoza zufammen zu engen, außer etiva in 
fofern der Feind Zeit ließe, den Monte Torrero zu bez 
feftigen., Nur eine unbedeutende Verfchanzung, mit 

Touen,f. Deutſchl. IY. Bod. 48 Heft. Mm 
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Backſteinen beFleidet, und offen an der Kehle, wurde 
bier angelegt; und diefed Werf vertheidigte daß Innere 
von zwei Kleinen Trückenföpfen auf den Wegen von 
Madrid und von Muela. 

Man mußte, daß es unmöglich war, eine gute 
Befeftigung für eine fehr große Stadt, welche von Ka— 
nonen erreichbar und von allen Geiteu zugänglich war, 
bervorzuzaubern. Um nun mwenigftens die feichtefte zu 
Stande zu bringen, behielt man die Mauer bei, welche 
man in einigen Theilen verfiarfte und mit Deffnungen 
und großen Echieffcharten verſah. Für- die unermeß: 
lichen Mittelwaͤlle (Courtinen), welche fie darbot, mußte 
man fich Slanfen verfchaffen; und mit diefer Abficht 
wurden die Arbeiten geleitet. 

Nahe am Zufammenfluß des Ebro und der Huerba, 
und jenfeits diefes Fluffes, liegt das Klofter von St. 
Sofeph, welches ein rechtwinfeliges Oblongum von fech- 
zig Klaftern auf vierzig bildet, und das man beſetzen zu 
müffen glaubte, um alle die Angriffe wahrzunehmen, die 
man auf dem rechten Ufer machen Eönnte. Geine lange 
Seite von 60 Klaftern hatte freilich feine Seitendeckung; 
allein diefem Mangel half man ab durch die Vermeh— 
rung des Erhabenen, durch die Erbauung eines bedecks 
ten Weges und durch die Verpallifadirung der Schärpe, 
Außerdem wurde diefer Theil, welcher nur ein verein— 
zelter Mond mar, von der rückwärts ald Scheere 
(Zenailte) gebauten Brückenfchanze gefehen, deren beide 
Zweige durch einen auf dem gegenfeitigen Ufer angeleg- 
ten bedecften Weg vertheidigt wurden. Diefer feiner: 
ſeits war durch Die ausgezackte Einfaffung und durch 
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die Batterien, die man von dem Fluß bis nach Santa 
Engracia angelegt hatte, rückwärts gewendet, 

Dies Klofter war der bedeutendfte Theil des Um: 
riſſes. Man hatte daraus eine Art von Feſtung gemacht, 
welche durch eine doppelte Verſchanzung mit der Brücke 
über die Huerba in Verbindung fand. Hier war eine 
zweite Brückenfchanze angelegt, und diejenigen ihrer 
Zweige, welche nicht flanfirt waren, hatten einige Mis 
nen: Defen. 

Bon Santa Engracia bis zum Carmeliter- Klofter, 
und von da bis zum Klofter der Dreieinigfeit, bildete 
die Mauer einen allzufpigen Winfel, als daß man hätte 
befürchten dürfen, diefer Punft werde zum Angriffspunkt 
gewählte werden, Inzwiſchen gab es hier Feuer genug, 
daß man auf eine Ueberrafchung gefaßt. feyn mußte, 
Ein Graben von 15 Fuß Tiefe und ein und zwanzig 
Fuß Breite, deckte die Stadtmauer nac) ihrer ganzen 
Länge. 

Das Klofter der Trinitarier war mit Schießfchar- 
ten: verfehen; man hatte nicht Zeit gehabt, den Graben 
zu ziehen, der ed umgeben follte, 

Der Mittelwall (Courtine) zwifchen la Trinidad 
und el Portilo war 300 Klafter lang. Sin der Mitte 
diefer Entfernung hafte man eine Kreisbatterie ange- 
bracht, welche die Wirkung eines flachen Bollwerks 
that und diefe beiden Hauptwerke vertheidigte, Jen— 
feit3 des Portillo vertheidigte die, ein Viereck mit vier 
Fleinen baftionirten Thuͤrmen und einem befleideten 
Graben bildende Aljaferia diefen Theil der Stadt, big 
zum Sancho-Thore in der Nähe des Ebro, welches 
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auch durch eine Batterie gedeckt warı Dies ift das Kork) 
welches man fehr unfchiclih die Inquiſition nennt; 
DaB, für diefes Tribunal beftimmte Haus lag im Um— 
freife der Stadt, und nur die Gefängniffe waren im 
Schloſſe. 

Die Vorſtadt war durch ein Syſtem von Schanzen 
und Fleſchen vertheidigt, welche mit Backſteinen beklei— 
det und nach hinten zu durch eine Umgebung von Haͤu— 
fern mit Schießſcharten unterſtuͤtzt waren. Am Aus— 
gang jeder Straße waren Batterieen und Quergraben 
angebracht. 

Im Innern der Stadt gab es auch in allen, der 
Mauer naͤher liegenden Straßen Quergraͤben. Die Häus 
fer waren mit Schießfcharten verfeyen, die Thüren und 
Senfter des erften Stockwerks vermanert; Jede Hänzs 
fergruppe bildete alfo eine Mauer, welche überwältigt 
werden mußte Blendiverfe waren auf den Pläsen und 
in den Hauptſtraßen angebracht. 

So verhielt e8 fi mit den Dertheibighnäsähftate 
ten. Hätte der Oberſt San-Genis mehr Zeit und 
größere Mittel gehabt, fo wärden fie unftreitig beffer 
ausgefallen ſeyn; doch auch fo, wie fie einmal waren, 
bildeten fie eine gebiefende Mafle von Arbeiten, mittelft 
deren das unfterbliche Saragoza eine Belagerung von 
fechzig Tagen nach Eröffnung der Laufgraͤben, und ein 
und vierzig Tage anhaltenden Bombardements aushielt, 
trog den Eugen Combinationen der Generale Lacoſte und 
Dedon, ded Dberfien Nogniat und fo vieler anderen, 
im Genies und Artillerie Wefen erfahrnen Offiziere, 
weiche von den tapferen Truppen unter den Befehlen 
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der Marſchaͤlle Moncey, Mortier, Junot und zuletzt des 
Herzogs von Montebello unterſtuͤtzt wurden. 

Zu diefen Arbeiten muß man noch hinzufügen: 1) 
die Niederreißung aller Haufer bis auf 700 Klafter von 
der Stadt; 2) das Umhauen der Dlivenwälder, welche 
die Ebene in berfelben Entfernung bedecften; 3) die Erz 
richtung won Pulver: Magazinen und eines Artillerie 
Parks. Die Ziegel der niedergeriffenen Häufer wurden 
zu Befleidungen, das Dolz der Fußböden und die gez 
faͤllten Olivenſtaͤmme zu den Blendmwerfen und zum Vor— 
rath für den Park gebraucht. Allenthalben herrfchte die 
größte Thaͤtigkeit. Die Weiber befchäftigten fich in den 
Werkſtaͤtten mit der Bekleidung; die Mönche machten 
Kartufchen, und was vom männlichen Gefchlecht nicht 
an den Seftungswerfen arbeitete, übte fih in dem Ges 
brauch der Waffen. 

xv. 


Zufiand des Gefhüses und der übrigen Vers 
theidigungsmiftel, 


Dig Artilferie beftand größten Theild aus Vierpfuͤn⸗ 
dern, Acht: und Zwölfpfündern. Nur fechzehn Stück 
Sechzehnpfuͤnder und darüber gab es; und diefe waren 
meiftens aus dem Kanal gezogen worden, in welchen 
die Franzofen fie bei ihrem Ruͤckzug im Monat Auguft 
geworfen hatten, Es gab auch noch acht Mörfer, wel: 
che aber nur als Feuerfaßen gebraucht merden konnten, 
weil e& an Bomben fehlte und man folglich feine Zu: 
flucht zu Steinen nehmen mußte, In allem gab es 
hundert und fechzig Feuerfchlinde, 


Der Vorrath an Kugeln, welche meiftens der fran- 
zöfifchen Armee angehört hatten, war beträchtlich genug; 
es fehlte auch nicht am Holz zu Geftellen, Der Zufall, 
welcyer fid bei der erften Belagerung durch das Auf: 
fliegen eines Dulvermagazins ergeden hatte, war unanz 
‚genehm genug, um auf die Abwendung eines ähnlichen 
Dedacht zu nehmen; man befchloß daher, nicht mehr 
Nuiver zu machen, ald man täglich gebrauchen würde, 
Der General Carnot hat feitdem, in feiner Abhandlung 
über die Bertheidigung der P läge, dies Verfahren als 
ein Mittel vorgefcjlagen, die immer drohende Gefahr 
eines Ereigniffes zu vermeiden, welches die Zerftörung 
einer Stadt oder auch die ihrer Bertheivigungsmittel 
nad) fich ziehen Fan. Saragoza war fonft die Nieder: 
fage und die Raffinerie alter Galpererfabrifen des Röz 
nigreich8 Aragon gewefen; und der ungeheure Vorrath 
von Salpeter, welchen es dafelbft gab, ficherte uns bie 
Vortheile, welche aus diefer Methode hervorgehen. 

Die Magazine des Genie: Wefens waren reichlich 
mit Erd: und Wollſaͤcken verfehen. Es gab wenig 
Schanzförde Cie wurden durch die bei der Weinleſe 
gebräuchlichen Körbe erfegt, welche ungefähr dieſelbe 
Größe haben. An Ho zum Bauen fehlte es durchaus 
nicht, 

Feder Soldat, jeder Einwohner hatte fein Gewehr 
von fpanifchen oder brietifehem Caliber. Die feßteren 
waren über Catalonien gefommen in Folge einer Neife, 
welche General Doyle nad) Saragoza gemacht hatte, 
wo er über die Vertheidigung des Platzes mit dem Ges 
neral Palafox mehrere Unterredungen hatte. 
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XV, 
MNunbvorräthe. 

Die Magazine enthielten Korn, Wein, Granntwein, 
Del, Stocfifch und Erbfen für 15,000 Mann auf fechs 
Monate. Eingefalzgenes Sleifch gab es gar nichts auch 
nur fehr wenig frifches Fleiſch, das für die Lazarerhe 
aufgehoben wurde und bald verzehrt war. Außerdem 
hatte jeder Einwohner feinen Vorrath fo gemacht, ale 
ob der Einzelne eine befondere Belagerung auszuhalten 
hätte. Um diefe Mafregel durchzutreiben, bedurfte es 
weder der Drohungen, noch der Gewaltmittel. Vorzüg- 
lich hatten die Kiöfter beträchtliche Vorraͤthe. 

Gegen das Ende der Belagerung fehlte es an 
Gerfte; immer gab es Stroh für die Pferde. 

Man erinnere fich der Abfendung von dreischn ber. 
waffneten und ausgerüfteten Bataillonen nach den Ope— 
rationslinien, und der Ernährung jener Armeen, welche 
aus Valencia und Diurcia angelangt waren und zu Sa 
ragoza verweilten; und man wird fich einen Begriff von 
den Hülfsquellen, welche der Patriotismus der Aragos 
nefen eröffnete, fo wie von dem Eifer machen, womit die 
- Generale, die Artillerie und Genie: Dffigiere ihn zur 
Vertheidigung der Stadt hinzuleiten mußten. Es ift 
erlaubt zu glauben, daß, wern die Entwickelung der 
Befeftigungsfunft von einer folchen Beſchaffenheit gewe— 
fen wäre, daß der Feind häfte außerhalb der Mauern 
bleiben müffen, ja wenn die polizeilichen Mittel nur 
bingereicht hätten, die Anftecfung zu hemmen, daß, fag’ 
ich, alsdann das Ergebniß dev Belagerung hätte zivei- 
felhaft werden Fönnen. 


XVI. 
Zahl und Beſchaffenheit der Garniſon. 


Die Garniſon ſollte aus 15,000 Mann beſtehen, 
nicht inbegriffen die Einwohner über 35 Jahre; denn 
alle übrigen waren zum Garnifon= und Felddienſt ver: 
pflichtet worden. Allein die Schlacht von Tudela wurde 
den 23ften November verloren, und die ganze Armee, 
welche fie beftanden hatte, zerftreute ſich auf verfchiedes 
ven Wegen, Der großte Theil der Soldaten won Bas 
lencia und Murcia, fo wie auch viele von Andalufien, 
sorzüglich ‚aber die Verwundeten und das Fuhrmwefen 
fehrten, bei den eben fo fchönen als ficheren Wegen, 
nad) Saragoza zurüd. Die Lazarethe wurden mit Kranz 
fen, «die Stadt mit Soldaten angefült, Der General- 
Capitaͤn fammelte fie, verftärfte durch fie die Garnifon, 
und vereinigte fie in verfehiedene Corps. Die Stärfe der 
Armee — denn fie verdiente wohl diefe Benennung — 
belief fich. Beinahe auf 30,000 Mann unter den Befeh— 
len de8 Don Sofeph Palafoxy Melzi, Brigadiers und 
Generals Capitäns des Königreichd. Die Generale Sr, 
Marc und Verfage (beide-waren Sranzofen), die Genes 
ral-Majore Amoros und DrBeil, Buddley, die Brigas 
dierd Perin, Renovales u. f. w. befehligten unter ihn. 

Die Artillerie war ein Negiment von 1500 Mann, 
wenn man die Einwohner, welche als Helfer da— 
bei angeftellt waren, mitrechnet. Der General Villalva 
befehligte fie; fie wurde verflärkt durch die See-Kano— 
niere, weiche mit der Armee von Murcia gekommen 
waren. 
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Es gab dreizehn Offiziere vom Genie unter den 
Befehlen des Oberſten San-Genis. Man hatte ein 
Corps von ungefähr 800 Schanzgraͤbern errichtet, welche 
Sappeursdienfte thaten. Sie waren unter Denjenigen 
gewählt worden, welche an dem Kanal von Aragon ges 
arbeiter Hatten und folglich an große Umfehrungen des 
Erdreichs gewöhnt waren. 

Die Infanterie beftand aus alten Truppen oder 
wenigſtens aus Corps, deren Nahmen alt waren, und 
unter denen man diejenigen zählte, welche qus den 
Trümmern der Schlacht von Tudela und aus den neuen 
Miliz Bataillonen, die man um die Zeit der erfien Bez 
lagerung zu Stande gebracht hatte, gebildet war. Die 
einzelnen Stämme zu nennen, würde allzu weit führen. 
Nur das wollen wir noch bemerfen, daß die Keiterei 
unter den Befehlen des Generals Burton ungefähr 2000 
Mann betrug: 

Auf dem Ebro gab es einige Kanonier - Schaluppei, 
toelche mit Seeoffizieren und Matyofen von Carthageng 
befest waren. 

Die Adminiftration war, dem Don M. Dominguez, 
als Armee» ntendanten ‚ anvertsaut; und unter feinen 
Befehlen fanden neue Beamten, welche größtentheilg 
unter den Einwohnern von Saragoza gewählt waren. 

Die Kaffe war gut beftelit; fie wurde noch verftärft 
durch mehrere Regiments-Caſſen, weiche nach der Schlacht 
bei Tudela in Saragoza zurückblieben. Gleichwohl bes 
zahlte man feinen Gold, und der Intendant hatte um 
die Zeit der Capitulation noch beträchtlihe Summen in 
Beftand. Alle übrigen Ausgaben wurden täglich bezahle, 
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- Daß Civil: Gouvernement war in den Händen des 
Generald; die einflußreichen Männer feiner Umgebung 
aber waren: der Pater Bafilio; fein alter Adjutant 
Butron; der Dberfi Cannedo, welcher Scefretärsdienfte 
leiftete; Moffen» Sag, Pfarrer von Et. Gil; der 
Dheim Marin; der Limonadenverfäufer aus der Coſ— 
foftraße; der Pater de la Confolation; der Oheim 
Sorge, der nie aus dem Pallaſt wich. 

Man bildete gegen das Ende der Belagerung ein 
Corps von Almugavaren, deren Unzug eben fo bunt: 
fchecfig war, als ihre VBerrichtungen vielfach. Im Ganz 
zen feifteten fie nur Späherdienfte ). ni 

Das Vertrauen der Einwohner zu ihren Feftungs- 
werfen, zu ihrem General, vorzüglich aber zu dem Schuge 
unferer lieben Frau vom Pfeiler, war fo groß, daß fich 
fein Saragozaner, als die Belagerung näher rückte, aus 
der Stadt entfernte. Dagegen fuchte eine Anzahl von 
Bauern der umliegenden Gegend Eduß und Schirm 
in derfelben, und dies wurde in der Folge eine von den 
Urfachen der Peft. 

Ä | xvii. 
Angriff und Vertheidigung. 


Dem General St. Marc mit fuͤnf bis ſechſstauſend 
Mann wurde die Vertheidigung des Monte Torrero 


*) Almugavaren iſt eine alte arabiſche Benennung für 
Kriegsleute. Vor Erfindung des Scyiefpuivers waren die 
fpanifh: hriftlihen Almugavaren, die fih in den Kämpfen 
mit den Mauren gebildet hatten, die vorzuͤglichſten Jufanteriſten 
in Europa wegen der ungemeinen Fertigkeit, womit fie den 
Wurfſpieß handhabten. 
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übertragen, und der General Manfo follte mit derfel: 
ben Anzahl die Vorftadt behaupten. Die übrigen Theile 
der Umfchließung hatten jeder feine befondere Garnifon 
unter dem Befehl eines General: Offiziere oder Oberen. 
Die Einwohner waren zu Feinem Dienft verbunden; nur 
foltten fie fih auf den Glockenfchall des neuen Thurms 
verfammeln, um fich auf dem Punkt zu vereinigen, wel: 
cher angegriffen würde, 

Kurz vor der Einfchliefung wurden einige Abthei- 
lungen auf Fouragirung der Umgegend ausgefendet; aber 
der größte Theil derfelben wurde von dem Plage abge: 
fchnitten, und fonnte folglich nicht dahin zurückkehren. 

Die franzöfifchen Generale Dedon und Lacoſte ver- 
einigten mit der größten Thätigfeit einen bedeutenden 
DelagerungszTrain, Zu Tudela hatte man Kanonen, 
Munition und Borräthe aller Art zufammengebracht. 
Bon hier wurde dies alles auf dem Kaifer Canal nach 
Alsgon geführt. Die Menge der zur Belagerung bes 
flimmten Artillerie und die Zahl der Dffiziere und Trups 
ven vom Genie: Mefen übertraf alles, was man big 
dahin bei Belagerung der furchtbarften Plaͤtze angewen— 
det hatte; und nichts verfäumten die Franzoſen, damit 
das Ergebniß ihrer zweiten Unternehmung beffer aues 
fallen möchte, als das der erfien, Sjndeß brachte diefe 
Entfaltung von unermeßlichen Kräften keinesweges die 
Wirkung hervor, welche man davon hätte erwarten 
ſollen. Anſtatt in Erfiaunen oder Beflürzung zu geras 
then, fühlten fich) die Saragozaner dadurch geſchmei— 
chelt, daß man fie eines folchen Kraftaufwandes werth 
hieft. 
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Den 20. December erſchienen das dritte und das 
fuͤnfte Armee-Corps, befehligt von den Herzogen von 
Conegliano und Treviſo, vor dem Platze; jenes auf dem 
rechten Ebro-Ufer, dieſes auf der Seite der Vorſtadt. 
Wahrend der Nacht errisptefe der Feind eine Batterie, 
weile den Monte Torrero beherrfchte; und gleich am 
folgenden Morgen nahm das Fener auf dieſem Punkte 
feinen Anfang. 

Die Kanonade hatfe nech nicht lange gedanert, als 
eine Daubig- Gramate einen Pulverwagen im die Luft 
fprengte, und dadurch jene Truppen, welche den Monte 
Torrero pertheidigten, in Unordnung brachte.  Diefen 
Umftand. benußten die DBelagerer. Eine Kolenne ging 
über den Canal, griff von hinten an, und nahm drei Ka— 
nonen, welche die Batterie ausmachten, und 60 bis 70 
Soldaten, welche diefelbe vertheidigten. Der Berluft 
diefes Werks, in welches die Divifion St. Marc ihre 
Kettung feßte, brachte Beſtuͤrzung hervor, Zwar leifteren 
jene Corps tapfere Gegenwehr; aber wie viel Mühe fich 
auch der General geben mochte, die fehlecht discipfinivten 
Truppen zufammen zu haften und zum Widerfland zu 
nöthigen, fo fab er fih doc) von ihnen fortgeriffen. Er 
mußte feine Stellung aufgeben und fich in den Pag zur 
ruͤckziehen; und wie vortrefflich er fich auch für feine Per- 
fon betragen haben mochte, fo würde er, ohne die Sreund- 
ſchaft des General: Capitäng, das Schickſal Desjenigen 
gehabt haben, der wahrend der erjien Belagerung diefelbe 
Anhoͤhe eben fo lange, wenn gleich mit weniger Truppen 
und Hälfsmitteln, vertheidige hafte- Wie dem auch feyn 
mochte: diesmal war man nichts weniger als erfchüttert 
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von dem Verluſte einer Stellung, welche fih nicht mit 
langein Widerffande vertrug und nur vertheidigt worden 
war, um die Eröffnung der Belagerung auf einige Augen⸗ 
blicfe zu verzögern. 

Die Belagerer waren damit umgegangen, zu gleicher 
Zeit einen Verſuch auf die Vorftade zu machen; alleit 
diefer verzögerte fich, und dadurch gewannen wir Zeit, 
dieſen, von Seiten der Kunſtarbeiten am meiſten vernach— 
laͤſſigten Punkt zu verſtaͤrken. Wir hatten uns naͤmlich 
darauf verlaſſen, daß der moraſtige Boden hier ſehr viel 
leiſten werde in einer Jahreszeit, wo er in der Regel un— 
durchdringlich iſt. 

Den z2ften griff General Gazan bie auf dem Wege 
von Bila- Mayor aufgefiellten Schweizer von Aragon at, 
Er warf fie und nöthigte fie zu einem Ruͤckzug in den 
Thurm von Arzobispo; doch vertheidigten fie fich unter- 
weges mit der größten Tapferkeit unter ihrem Befehls 
baber Sleury. Dreihundert von ihnen wurden entiveder 
getödfer oder gefangen genommen. 

Dieſer Bortheil munterte den Feind zur Fortfegung 
der Angriffe auf. Eine Kolonne von 500 Grenadiegen, 
auf weiche einige Regimenter folgten, näherte fi), das 
Gewehr in der Hand, um eine Batterie zu nehinen, welche 
den Weg durchfchnitt; fie fchien jede Gefahr zu verachten, 
Das Kartätfchen- und das Kleingemwehrfener aus den 
Schießſcharten, hielt diefe Schaar von Tapferen auf, 
die, nachdem fie den Boden mit Todten und Verwundeten 
bedeckt hatte, fich zuruͤckzog. General Gazan wiederholte 
indeß feine Angriffe, Von einem evften Sieg belebt, ers 
warteten unfere Truppen den erſten Verſuch ohne Unruhe 
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den dritten mit der Gewißheit eines neuen Erfolges. Das 
Unternehmen koſtete den Franzoſen 900 bis 1000 Mann, 
welche ganz vergeblich hier aufgeopfert wurden. Unſer 
Verluſt beſtand in ungefaͤhr hundert Mann an Todten und 
Verwundeten, die Schweizer nicht gerechnet. Hier wurde 
der Capitaͤn vom Genieweſen, Deſay, getoͤdtet. 

Einige Tage hindurch war Alles ruhig. Nach dem 
22ſten hatte der Feind die Ueberzeugung gewonnen, daß 
alle heftige Angriffe fein anderes Reſultat geben würden, 
als daß er feine beften Truppen verlöre. Er befchäftigte 
fich alfo damit, diefe für die Belagerung aufzuftellen, den 
Pag vollkommen einzufchließen und die Annäherungs: 
arbeiten zu beginnen, Gleichzeitig feßten die Belagerten 
ihve Arbeiten fort: fie machten Erd- und Wollſaͤcke; fie 
befeftigten die Magazine, um fie gegen Bomben zu fichern ; 
fie legten in den Straßen Schulterwehren in allen Nich- 
tungen an. Go brachte man die Zeit big zum 29, Des 
cember bin. r | 

Den 30. waren die Angriffsarbeiten von St. Jo— 
ſeph vorgerüct, und General Moncey, Herzog von Co— 
negliano, überfchickte dem General Palafox eine Aufs 
forderung in ungefähr folgenden Ausdrücken: 

„General! das dritte Corps umfchließt Saragoza 
auf dem rechten Ebro-Ufer; dag fünfte, unter meinen 
Hefeplen von dem Marfchall Herzog von Trevifo kom— 
mandirt, bat die Einfchließung auf dem linken Ufer 
vollendet. Madrid hat Fapitulirt; und Se. Maj. 
der Kaifer marſchirt an der Spige einer zahlreichen 
Armee, um die Engländer zu verjagen und fich die uͤbri— 
gen Provinzen zu unterwerfen, Es würde ſchmerzlich 
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für mich ſeyn, eine reiche mächtige Stadt und eine 
durch ihre Tapferkeit achtungsiwerthe Bevölkerung den 
Schreckniſſen einer Belagerung auszuſetzen.“ 

Er endete damit, daß er eine Capitulafion vor— 
fchlug, welche die Sicherheit der Perfonen und des Ei— 
genthums, und die Achtung für die Religion in fich 
ſchloß. Dabei machte er noch andere Verheißungen. 

General Palafor antwortete: „Haͤtte Madrid. kapi— 
tulirt, fo wäre e8 verkauft worden *). Was ihn beträfe, 
fo wären feine Feſtungswerke noch unberührt; und felbft 
wenn fie zertrüämmert werden follten, fo würde das Volk 
von Saragoza und die Garnifon diefer Stadt fich lie: 
ber unter den Truͤmmern derfelben begraben, als fie 
übergeben,’ Indeß danfte er ihm für feine Anerbies 
tungen, und endigte mit einer flüchtigen Lobrede auf den 
Marfhal. Und da die Unterhandlung auf diefe Weife 
abgebrochen war, fo befchäftigte man ſich aud) auf beis 
den Seiten mit den Mitteln, die Drohungen und Ber: 
beißungen zu erfüllen, die man fich gegenfeitig gemacht 
batte. 


*) Der Gen. Morla (derfelbe, welcher jene Proclamation ab 
gefaßt hatte, die dem Gen. Solano in Cadir das £eben foftete, 
und welcher unmittelbar darauf dem General Wedel ſchrieb: die 
Soldaten eines Straßenräubers, mie der Kaifer, hätten feinen 
Anfpruh auf den Glauben der Zractaten) Fapitulirte zu Mar 
drid nad) dreitägiger Belagerung. Die Mauer war überwäl 
tigt, und er fonnte nichts befjeres thun, um fo mehr, weil er, 
während der Unterhandlung, die ganze Garnijon, deren Erges 
bung ev verfprochen hatte, die Stadt räumen lief. Wie aufger 
bracht audy Napoleon hierüber war, fo wurde Gen. Morla des— 
wegen nicht weniger der Staatsrath feines Bruders. Er galt 
für einen der beften Artillerie: Offiziere in Europa. 

Anmerk. des Verf. 


* XVIII. 
Ausfaͤlle. Eroberung des Kloſters St, Joſeph. 


Die Belagerten bemerkten, daß der Feind an drei 
Angriffen arbeitete, und daß die Parallele gegen das 
Kloſter St. Joſeph beendigt war. Man traf daher Anz 
ftatten zu einem Ausfall auf der ganzen Linie, welcher 
von dem Feuer des Pages unterſtuͤtzt werden follte, 
Die linfe Colonne folte zwifchen dem Ebro und der 
Parallele vorrücfen, allein in demfelden Augenblicke, wo 
fie hervortraf, um diefe zu umgehen, ftieß fie auf ein 
Corps von 1500 Mann, welches fie an der Ausfühs 
rung des Vorhabens verbinderfe, Es entffand ein Ges 
fecht; aber diefes war von furzer Dauer, und ohne bes 
deutenden Verluſt ging der Ausfall in den Mag zurüc, 
Der Angriff der rechten Colonne auf diefelde Trand)ee 
wurde nur ſchwach gefördert, und gewährte Fein großes 
Reſultat. Eben fo verhielt es fich mit dem des Mittel: 
punfts. Aber die Parallele vor dem Schloffe Aljaferia 
wurde von den Wallonifchen Garden, unter den Befeh— 
Ien des Commandanten Garreron, mit einem außeror- 
dentiichen Ungeflüm angegriffen, Sie rückten mehr als 
einmal vor; doch fie wurden fo gehemmt, daß der Zweck, 
den man fich vorgefegt hatte, nirgends erreicht wurde. 
Eine Abtheilung von Hufaren des Negiments Olivenza 
war gleichzeitig ausgerüct, und hatte auf dem jenfeiti- 
gen Ebro-Ufer einige DVoltigeur-Poften aufgehoben. 
Im Ganzen war der Verluſt auf beiden Geiten glei). 

Den ten Januar war das Glüd den Belagerten 
günftiger; fie verurfachten dem Feinde bei der zweiten 

Parallele 
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Parallele des Angriffs vom Mittelpunkt bedeutenden Ver: 
uff, und vernagelten die Stücke von zwei Batterieen. 
Daffelde Hatte man bei einem Angriff auf St. Joſeph 
vor; aber nach einem lebhaften und ziemlich nachhaltis 
gen Feuer fah man fich genöthigt, in den Plaß zu: 
ruͤckzugehen. 


Die Franzoſen ſetzten ihre Arbeiten gegen das Fort 
der Huerba, von St. Joſeph und Santa Engracia mit 
unglaublicher Thaͤtigkeit fort; und die Witterung beguͤn— 
ſtigte ihre Operationen. Die Naͤchte waren dunkel, die 
Tage ohne Regen und Schnee, und alle Morgen war 
dag Feld mit einem fo dicfen Hebel bedeckt, daß die 
Delagerten weder die Fortfihritte der Arbeiten bemerz 
fen, noch ihre Kanonen anders al3 gegen die Mittags: 
zeit richten Eonnten. Indeß dauerte das Feuer mit der 
größten Lebhaftigfeit forf, und des Nachts warf man 
Leuchtkugeln, um die Arbeiten des Feindes zu beleuchten. 


Den ten begaun man eine Gegen-Annäherungslis 
nie, um die Zickzacks der rechten Seite zu überlaufen; 
und dies nöthigte den Feind, feine Arbeiten zu verlaͤn— 
gern, um nicht eingefangen zu werden. 


Bis zum gten gab es feine Gefechte. Der Feind 
ftellte acht Batterieen auf, und den ıoten um 7 Uhr 
Morgens begannen 32 Stücfe großen Calibers, auf dag 
RKloſter St. Joſeph, die Bruͤckenſchanze und die Batterie 
Palafox zu fchiegen. Der Platz antwortete mit einem 
eben fo lebhaften Feuer, In der Nacht zog man das 
grobe Geſchuͤtz und die Feuerfagen, welche den feindliz 
chen Arbeitern in den legten Nächten Abbruch gethan 

Journ.f. Deutſchl. IV. Bd, 48 Heft, In 
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hatten, in das Innere des Platzes zurüc, und reinigte, 
fo gut man konnte, den niederen Theil der Brefche. 

Ein Klofter von alter Bauart, mir Mauern von 
Ziegelfteinen, welche eben nicht farf waren, Fonnte fich 
unter einen fo heftigen Feuer nicht lange halten. Die 
Randniere, um ihre Stücke laden zu Finnen, waren ges 
nöthigt, fich durch Wollſaͤcke zu ſchuͤtzen; und die feb- 
haftigfeit des feindlichen Feuers, die herabfallenden Balz 
fen und die einffürzenden Mauern, welche im Niederfall 
ihre DBertheidiger zu zerfehmettern droheten, machten die 
Erhaltung diefes Poftens unmöglich, Ehe man fich 
aber enrfchloß, ihn aufzugeben, wollte man noch einen 
Ausfall machen, und diefer wurde in der Nacht von ıı big 
12 ausgeführt, Zweihundert Mann, welche fich in dem 
bedeckten Wege zur Linfen von St. Joſeph verfammelt 
hatten, flürzten fich mit unerhörter Kühnheit auf die Batz 
terie Nr. I, ohne zu wiffen, daß, rechts der zweiten Paz 
rallele, zwei Stücke aufgefiellt waren, um fie zu flanfiren. 
Dem Kartätfchenfener, welches diefe Stücfe fpieen, fo 
wie dem der Datterieen ausgefegt, mußten fie mit einem 
Verluſt von 50 bis 60 Mann zurück. 

Trotz dem feindlichen Feuer und troß dem Zuſtande 
der Verwuͤſtung, in welchem ſich das Kloſter befand, ber 
haupteten fich die Belagerten mitten unter Truͤmmern. 
Der Belagerer ftellte in der Nähe der Huerba- Mündung 
zwei Stücke auf, welche er von einer ſtarken Infanteries 
Colonne unterfiügen ließ, und welche die ganze linfe Geite 
des bedeckten Weges beftrichen; zu gleicher Zeit trat eine 
zweite Colonne aus der zweiten Parallele hervor, und nahm 
ihre Richrung gegen Das Sort, Der tapfere Oberfi Don 
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J. Arzu, und eine Abtheilung feines valencianifchen Regi⸗ 
ments hielten mit den unerfchrockenen Kanonieren fehr 
lange das Feuer aus und hemmten den Ungeftüm des Be— 
lagererd. Doc) einige Mann umgehen das Klofter, finden 
eine hölzerne Brücke, welche man aufzuziehen vergeffen 
hatte, und werden auf diefe Weife Meifter eines Echutt- 
haufens und von ungefähr hundert Mann, unter welchen 
fih der Oberſt Arzu befindet. Gleichzeitig feßen Andere 
die Leitern an, erfteigen die Brefche, und finden dag Klo— 
fer bereitö mit den Shrigen befest, Die Wegnahme dieſes 
vereinzelten und vor den DBefeftigungslinien gelegenen 
Klofters nöthigte den Feind zu einer regelmäßigen Bes 
lagerung, die ihm viele Leute Eoftete, 

Meiſter diefes Punfts, ftellten fich die Feinde in der 
Kehle des Werfs auf und befesfen den Kamm des Hohl- 
weges, welchen die Huerba bildet. Hierdurch verhinder- 
ten fie die Belagerten, auf diefer Seite Ausfälle zu ma—⸗ 
hen. Ihre Aufftelung war indeß nicht ficher; denn die 
Bruͤckenſchanze vertheidigte fich und befchoß die Trümmer 
des St. Joſephs-Kloſters, welche außerdem von acht in 
der Hauptumfchließung aufgeftellten Stücken befchoffen 
wurden. 

Es ward einer ſo zahlreichen Artillerie nicht ſchwer, 
Breſche zu ſchießen in eine Bruſtwehr, welche mit ſchlecht 
verbundenen Ziegelſteinen bekleidet war. Indeß errichtete 
man am I5ten auch gegen dieſes Werk eine neue Batterie 
von vier Daubigen, welche e8 fehr bald zufammen fihoffen. 
Die Belagerten verließen es, indem fie die Brücke ſpreng— 
ten und auf dieſe Weife dem Feinde neue Arbeiten verurz 
fachten. 
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Alle Werfe nach diefer Seite zu waren bereit in der 
Gewalt des Feindes, welcher die Arbeiten feines bedecften 
Weges längs der Huerba ausdehnte., Wir hatten nun 
nichts mehr zu vertheidigen als unfere fohwache Mauer 
und unfere Däufer. Um Anftalten zu einer neuen Bertheiz 
digung zu treffen, welche dem Feinde mehr Anſtrengung 
und mehr Blut koſten follte, als die bisherige, verdoppelte 
man die Thaͤtigkeit. Man vollendete die Auszackung der 
Häufer und die Eröffnung ihrer inneren Mittheilungen, 
indem man diefe Arbeiten den wahrfcheinlichen Angriffen 
des Feindes auf jeden einzelnen Punkt anpaßte 

Die Bewohner derjenigen Haufer, welche für die Arz 
beiten nöthig wurden und die außerdem dem Bombardes 
ment am meiften ausgefegt waren, firömten auf den Ue— 
berreft der Stadt zurück, wo fi) die Bevölferung noch 
mehr drängte, Die Zeichen anflecfender Krankheit blieben 
nicht lange aus. Geit acht Tagen wurde die Stadt uns 
abläffig befehoflen, Der größte Theil der Einwohner hatte 
fich in die Kellevgewölbe geflüchtet; um fich gegen Bomben 
zu fichern, festen fie fich einer weit größeren Gefahr aus. 
Jene Keller waren zur Aufbewahrung des Weins und des 
Dels beftimmt. Sie hatten wenig Luftlöcher, und feldft 
diefe hatte man meiftens verſtopft. Vier und zwanzig 
Stunden hinter einander brannte man Lampen, Die 
Weiber, um fih-über ihr Unglück zu tröften und fich zu 
zerfireuen, thaten fich in demfelben Keller zufammen, je 
nachdem fie befreundet oder verwandt waren, Nicht fels 
ten nahm ein folcher Zufluchtsort, bei 60 Fuß Lange und 
kaum 7 Fuß Höhe, zwanzig Perfonen auf, welche bier 
aßen und fchliefen, ohne fich, aus Surcht vor einem fehr 
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unwahrſcheinlichen Zufall, an die Luft zu wagen, waͤh— 
rend die Feuchtigkeit, die durch das Ausathmen verderbte 
Luft, das anhaltende Verbrennen von Oel und Holz, die 
ungeſunden Nahrungsmittel — ungeſund fuͤr Perſonen, 
welche nicht daran gewoͤhnt waren und wenig Bewegung 
hatten — die Furcht und die heftigen Erſchuͤtterungen die 
nothwendigen Urſachen eines boͤsartigen Fiebers wurden, 
dem fie nicht entrinnen konnten. Don allen Seiten ſtellte 
fich alfo der Tod dar, und ohne allen erfünftelten Muth 
wollte man ihn lieber auf den Wählen erwarten, als in den 
verpefteten Zufiuchtöörtern ber Stadt einathmen. 


XIX. 
Sortfohritte der Franzoſen. 

Nom ızten bis zum 2ıften arbeitete der Belagerer an 
neuen Batterieen, um die Mauer zu öffnen und die 
Schutzwehren niederzufchmettern; er dehnte feine drifte 
Parallele aus, um das Klofter von Santa Engracia zu 
umwickeln und auf zwei Geiten zugleich in daſſelbe einzu- 
dringen, 

Wir unferer Seits feßten uns in Stand, ihm zu wi— 
derfiehen; und um feine Fortfchritte zu hemmen, beſchloß 
man einen Ausfall, feine Kanonen zu vernageln. Eine 
Batterie von vier Mörfern fiel ung fehr befcehwerlich, als 
80 Mann unter dem Defehl des verwegeren Don Mariano 
Galindo und zweier anderen Offiziere fich freiwillig zum 
Bernageln derfelben erboten. Sie ffürzten ſich auf die 
Wache der dritten Paralfele, hieben fie nieder, und drangen 
ein in das Werk. Aber in eben diefem Augenblick langte 
die Reſerve des Feindes am. Einen Rückzug gab ed nicht. 
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Sie blieben alſo alle, bis auf die Offiziere und einige Ver— 
wundete, welche gefangen genommen wurden; allein ſie 
blieben nicht, ohne dem Belagerer, der uͤber ihren Muth 
und ihre geringe Anzahl gleich ſehr erſtaunt war, ihr 
Leben theuer verkauft zu haben. 

Einige Kanonier-Barken, die man auf dem Ebro 
bewaffnet hatte, fuhren den Fluß hinauf, und nahmen die 
Parallele des Angriffs auf das Schloß Aljaferia in die 
Slanfe, bis das Feuer der Batterie zur Linfen fie zum 
Nüczug zwang. 

Der Feind fand am Ufer der Huerba. Funfzig 
Feuerſchluͤnde hatten ihm die Stadt geöffnet, und es 
fehlte bloß an einer Erfteigung der Breſche. Daran ars 
beitete er vom 23ften bis 25ften. Er baute zwei Brücken, 
und errichtete auf dem linfen Ufer zwei Waffenpläße, um 
die Truppen zu vereinigen, welche zum Sturmlaufen bes 
ſtimmt waren. Unterdeß befchäftiate fich der Belagerte 
damit, feine Verfchanzung hinter der Breſche zu vollen 
den, ohne die Vertheidigung jener Schußwehren auf- 
zugeben, welche fich außerhalb der Mauer befanden. Eine 
Öartenmauer längs dem linken Ufer der Huerba fiel den 
Franzoſen äußerfi befchwerlich. Es wurde gegen diefelbe 
eine Colonne abgefendet, die fich ihrer nach einem lebhaf: 
ten Gefecht bemächtigte, Indeß verftärkten ſich die Spas 
nier, und, den Kampf erneuernd, gewannen fie die Garz 
tenmauer wieder. Es erfolgte ein dritter Kampf, und in 
dieſem ging fie verloren. 

Den 2often um 7 Uhr Morgens verdoppelte fich das 
Teuer auf den beiden Ungriffspunften. Unſere Artifferie 
antwortete mit Standhaftigfeit, Bruſtwehren gab es 
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nicht mehr, und Wollſaͤcke waren die einzige Schutzwehr 
der Kanoniere. 


Den 27ſten dauerte das Feuer auf beiden Seiten mit 
demſelben Nachdruck fort. Die legte Nacht hatte ſich der 
Feind, nach einem unbedeutenden Sturm, einer verein- 
zelten Delmühle bemächtigt, die ihm zum Waffenplage _ 

‚diente. 


Den 27ften um Mittag waren die drei Brefchen fehr 
zugänglich; er befchloß daher den Sturm. Wir hatten 
indeß unter der Brefche zwer Fladderminen, und hinter 
derfelben eine tüchtige Verfcehanzung angelegt. Er fommt 
zum Vorſchein; die Sladderminen fpringen, aber fie hal- 
ten ihm nicht lange auf. Inzwiſchen ertönt die Glocke 
des neuen Thurms; und fobald die Bürger fehen, daß 
der Krieg gegen fie beginnt, befegen fie die Schießſchar— 
ten aller umliegenden Häufer, und ein Hagel von Kugeln 
und Granaden, welche aus der Verfehanzung, den Fen— 
fern und den benachbarten Dächern fich ergieft, zwingt 
die geringe Zahl der Feinde, welche diefen Verſuch über: 
lebt hat, zum Ruͤckzug. Indeß benutzt fie den durch die 
Fladderminen hervorgebrachten Trichter, um fich auf der 
Breſche niederzulaffen. 


Die, welche dem Klofter St. Joſeph gegenüber ge: 
macht war, wird zu gleicher Zeit angegriffen. Der Feind 
erfteigt fie und wird zurückgeworfen. Er kehrt zurück und 
ed gelingt ihm, ſich auf dem Walle aufzuftellen. So be: 
mächtigt er fich eines Hauſes, welches feine Artillerie 
geöffret hat, und dringt in zwei benachbarte ein. Aufge— 
halten wird er durch eine Batterie von zwei Stüden, 


welche gegen einen Hof gerichtet ift, über den er vordrin- 
gen muß. 


Der Verfuch, welchen der Angriff des Mittelpunfts 
gleichzeitig auf Santa Engracia machte, war Anfangs 
vortheilbafter für den Feind. Mach einem fehr lebhaften 
Feuer gelang es ihm, fich der Breſche diefes Klofters zu 
bemächtigen; und als er fich des Kloſters bemeiftern 
wollte, welches an jenes fließ, wurde er zwar zum erſten— 
nal zuruͤckgeſchlagen, aber beim zweiten Sturm erreichte 
er feinen Zwed. Er griff hierauf die Courtine an, welche 
son Santa Engraca nach der Vertiefung der Huerba 
führte. Eine Reihe von ſechs Fladderminen fpringt, thut 
aber nur geringe Wirfung, Er laßt ſich davon nicht auf- 
halten, und kommt an ein Gebäude an der Huerba, das 
noch in unferer Gewalt ift, deſſen er fich aber nach zwei 
Stuͤrmen bemächtigt, 


Die Bruͤckenſchanze von hinten angegriffen, wird ges 
nommen; und kaum iſt der Feind Herr diefer Communi— 
Fation, als neue Truppen, welche zum Angriff des Mit- 
telpunftes gehören, hervordringen, um fir) an die erften 
Colonnen anzufchließen. Sie folgen der Courtine Big 
zum Carmeliter - Klofter, wollen biefes angreifen, und 
werden zurücgerrieben. Sie fegen ihren Weg bis zu 
dem Dreieinigfeitskflofter fort; und vierzig Kanoniere, 
weiche fich, entfernt vom Angriff, auf diefem Punkt alfein 
befinden, werden auf ihren Stücken niedergehanen, Der 
Delagerer will fich ausbreiten bis nach dem Klofter der 
barmberzigen Brüder; aber ein Duergraben, von zivei 
Kanonen beſchuͤtzt, hemmt feinen Ungeſtuͤm, und nöthigt 


ihn zum Nückzug auf das Dreieinigfeitöflofter und die 
Eourtine vom Carmelitersfilofter. 
Unterdeß hörte dad Sturmläuten nicht auf, die Ein- 


wohner zur Vertheidigung ihrer Herde aufzufordern. 


Alle Haͤuſer, welche Santa Engracia umgaben, fuͤllten 
ſich mit Soldaten und Buͤrgern, die in der geringſten 
Entfernung auf den Theil der Franzoſen ſchoſſen, wel— 
cher die Courtine beſetzte. Beinahe alle blieben. Man 
machte einen Ausfall, um das Dreieinigkeits-Kloſter 
wieder zu erobern; doch die Diviſion Morlet drang 
gleichzeitig mit den Belagerten ein, welche hierdurch ges 
nöthigt wurden, von ihrem Unternehmen abzuftehen. 
Diefer heftige Angriff Eoftete dem Belagerer mehr 
Menſchen, als er Bisher durch feine Arbeiten und Kunft- 
Eombinationen erfpart hatte. Unfer Verluſt, obgleich 
nicht unbetraͤchtlich, war geringer ald der des Feindes. 
Den folgenden Tag litten wir einen weit größeren; denn 
uns wurde der Oberft vom Geniewefen in der Batterie 
Palafox getödtet, als er eben die Zortfchritte des Feindes 
beobachtete. Daſſelbe Schickfal hatte der franzöfifche 
General Lasofte drei Tage fpäter. Der Oberſt Sans 
Genis ffarb in einem Niter von 43 Jahren, das Water: 
land vertheidigend, welches ihn hatte entſtehen geſeh'n. 
Seit 25 Jahren hatte er mit Ehre gedient, Er hatte die 
Zeldzüge von Catalonien mitgemacht und feitdem zehn 
Jahre lang in den Schulen von Zamora und Alcala 
unterrichtet, Durch Derzensgüte und Tugenden alfer Urt 
hatte er feine Cameraden zu feinen Freunden gemacht. 
Seine Zöglinge betrachteten ihn als ihren Vater, und 
feine Talente und Iapferfeit erwarben ihm das Ver— 
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grauen feiner Vorgefesten und die Hochachtung Aller. 
Er wurde durch den Oberftiieutenant Don Cayetano Zap: 
pino erfegt. 


KR, 


Stand der Dinge für Saragoza nach diefen 
DBegebenbeiten, 


Während Saragoza die Anftrengungen des äußeren 
Feindes aushielt und zu gleicher Zeit gegen die Peſt 
Fämpfte, bildeten fich zu Belchite, la Muela, Enera und 
in vielen anderen Städten des Königreichs Vereinigun— 
gen von Vartheigängern, welche die Communicationen 
der Franzofen bedroheten und nicht felten ihre Convois 
auffingen., Auf dem platten Lande gehorchte man ihren 
Requiſitionen nicht, und, um fich Lebensmittel zu verfchaf- 
fen, mußten fie die bewaffnete Macht zu Hülfe nehmen. 
Diefe Entfendungen fihwächten die Belagerungs- Armee, 
und verminderten die Hülfsquellen des Landes. Doch 
Diefes allen ungeachtet und troß den Bemühungen des 
Don Francisco Palafor, welcher einige Truppen verei- 
nigte, Fonnte die Stadt feinen Beiftand erhalten, und die 
Sortfopritte der Belagerer dauerten fort. 

Der Marfohall Lannes, Herzog von Montebello, 
hatte dem General Palafox einen Parlementär gefchickt, 
um ihm anzuzeigen, daß die franzöfifchen Armeen in la 
Mancha angelangt wären, die englifche Armee aber fich 
wieder eingeſchifft hätte, daß alfo die Sranzofen von dem 
Dean und den Pyrenaͤen an bis zur Gierra Morena 
Herren von Spanien wären; der Marſchall trug bei dem 
Gouvernör fogar darauf an, daß er einen Offizier ſchicken 
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möchte, um fich von der Wahrheit diefer Ihatfachen zu 
überzeugen, und daß bis zu deffers Nückkehr die Feind» 
feligfeiten eingeftellt werden follten. 

Die Communication mit dem Lande war Außerft 
Schwierig; denn felbft die gewandteſten und mit allen 
Wegen und Stegen vertrauten Perfonen hatten Die 
größte Mühe, den franzöfifchen Poſten zu entgehen. Es 
gab Fein Zugemüfe mehr, eine Henne foftete 5 Piafterg, 
amd in den Schlächtereien fehlte e8 gänzlich an Fleiſch. 

Das Bombardement dauerte feit drei Wochen; im— 
mer fchrecklicher raffte die Pefl: Hinz die Zahl der Todten 
belief ſich täglich auf 350, Die gar nicht gerechnet, welche 
Das Dpfer des Krieges wurden; die alten Dospitäler und 
mehrere Häufer, welche man zu diefem Behuf beftimmt 
hatte, waren mit Fieberfranfen angefüllt, denen man 
nur Reiswaſſer geben Fonnte; aus Mangel an Matragen 
farben die Kranken auf Stroh; fehlechte Luft und Dans 
gel an Arzneimitteln brachten nach wenigen Tagen den 
Brand zumege, fo daß die allerleichtefte Wunde den 
fürchterlichften Tod nach fich zog. 

Es fehlte an Grund und Boden, die Todten zu bes 
graben. Man machte in ven Straßen und aufden Höfen 
große Vertiefungen, und vor allen Kirchen gab es Haufen 
von Leichnamen, die, von den Bomben zerriffen und zerz 
fireut, das ſchrecklichſte Schaufpiel gewährten. 

Alles, was die Gefege der Ehre geboten, hatte man 
bereits gethban; man hatte mehrere Stürme aufgehalten; 
der Feind war im Orte; die Hoffnung einer Hülfe gleich 
null; die Kugeln zertrümmerten die Schugwehren, Mi— 
nen droheten die Hänfer zu fprengen; die Bomben ers 
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reichten die allerentfernteſten, und die Peſt, die abſcheu— 
liche, hatte ihren Herd in den einzigen Zufluchtsoͤrtern, 
welche die Zerſtoͤrungen des Krieges bis jetzt noch 
verſchont hatten. 

Und doch blieb die Garniſon , blieb das Volk un 
erſchuͤttert. 

Das Reglement fuͤr das ſpaniſche Genie-Weſen, wel— 
ches im Jahre 1801 bekannt gemacht wurde, enthaͤlt un— 
gefaͤhr foigende Worte: 

„Wenn der Feind fich auf der Drefche feftgefeßt * 
„der Gouvernoͤr aber glaubt, die Graͤnzen einer ehren— 
„vollen Vertheidigung uͤberſchreiten, und dieſe zu einer 
„heroiſchen erheben zu koͤnnen: ſo wird er Anſpruͤche auf 
„unſere koͤnigliche Erkenntlichkeit haben, u. ſ. w.“ 

Die Aragoneſen, immer unbeugſam, dachten uͤber 
ihr Elend bisweilen in keiner anderen Abſicht nach, als 
um ihre Tapferkeit, ihre Verzweiflung zu vermehren; und 
ob ſie gleich ihren Untergang als unvermeidlich betrachte— 
ten, ſo hielten ſie die Ehre doch nicht fuͤr befriedigt, ih— 
ren Schwur doch nicht fuͤr erfuͤllt: denn ſie hatten ge— 
ſchworen, ſich unter den Truͤmmern ihrer ungluͤcklichen 
Stadt zu begraben. | 

Alle Capitulationsanträge wurden verworfen, und 
ein fo edler als einhaͤlliger Entfchluß zeigte der ganz 
zen Welt, wie eng bie Gränzen find, weiche man der 
Mertheidigung von Plaͤtzen gefest hat, und bis zu wel- 
chem Punkte der fefte Entſchluß, lieber zu fierden, als 
ſich zu ergeben, fie verlängern kann. 

Das Unglück hatte indeß einige minder Fräftige Ge— 
muͤther niedergefchlagen. Geifier, die durch. den An— 
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blick des Elends, von welchem fie umgeben wurden oder 
welches fie befürchteten, noch reizbarer geworden waren, 
gingen leicht zu Mistrauen und Argwohn über. Sie fas 
hen in der unfchuldigften Klage das Verbrechen des Vers 
raths, und die Strafe folgte auf dem Fuße nach; denn, 
ohne daß auf Beweis Nückficht genommen wurde, fah 
man, auf bloße Anklage hin, beinahe alle Morgen Pers 
ſonen an den Galgen bangen, welche in der Straße des 
Coſſo und auf dem Marktplag angebracht waren.  Diefe 
blinde Wuth erftreckte fich nicht auf das Militär, Doch 
fehren wir zur Belagerung zurück. 


XXI. 
Sortgefegter Sturm. 


Die Belagerer hatten den Angriff des Schloffes Aljas 
feria aufgegeben, weil er minder vorgerückt war, als die 
übrigen. Außerdem war die Zahl der Offiziere und Trup— 
pen vom Genie-Weſen bereits vermindert, und reichte nur 
für zwei Angriffe aus, 

In der Nacht vom 27. auf den 28. hatten die Bela— 
gerten Santa Engracia und die, dieſes Klofter umgeben— 
den Haͤuſer angegriffen; und nach einem hartnädigen 
Feuer von Zimmer zu Zimmer, von Verſchließung zu 
Berfchliegung, war e8 ihnen gelungen, fich eines derfel- 
ben zu bemächtigen. Diefes Gefecht foftete uns den 
Heren Simonet, einen Dffizier som Genie-Wefen, der, 
fd jung er auch noch war, fich einen großen Ruf erwors 
ben hatte, | 

Den 28. und 29. griffen die Belagerer Heine Häufer 
in der Nähe von Puerta Quemada an. Trotz dem Vor— 
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theil, welchen die Sranzofen in diefer Art des Kriegfuͤh— 
rens durch die Erfahrenpeit ihrer Generale hatten, fahen 
fie, daß fie garız zu Gunften eines Belagerten ift, der lies 
ber fterben alö nachgeben will. Um zwei ſchlechte Häufer 
von Einem Stoc zu befegen, gebrauchten fie zwei volle 
Tage; und es gab feine Treppe, fein Zimmer, feinen 
Boden, mo man nicht einen Todten von der einen oder 
der anderen Parthei fand. 

Der Hauptgegenftand der Belagerer war, ſich der 
Klöfter von St. Auguftin und Sta. Monica zu bemächtis 
gen. Sechs Tage unaufhörlichen Feuers gegen diefe Ge= 
bäude hatten die Brefchen practicabel gemacht. Mit ges 
wohnter Tapferfeit und lingeftüm liefen fie Sturm; al 
lein die hinter der Brefche angelegte Verſchanzung, das 
Sener aus den Schießſcharten und den Fenftern, die 
Hand» Granaden und die vergrabenen Bomben, bemwirf- 
ten, daß fie das erfiemal ihr Unternehmen aufgaben, und 
das Erdreich mit Todten bedeckt verließen. 

Nicht geringer war die Schwierigfeit bei dem Klo— 
fier Sta. Engracia. Zwei Tage hindurch fchlug man fich 
um eine Däufergruppe zur Seite des Klofters: zuerft in 
den Höfen und den unteren GSälen, dann im erften 
Stockwerk, dann auf dem Hausboden, zulegt in den Kel- 
lern; und als der Feind ſah, daß er fich in diefen Haͤu— 
fern nie mit einiger Sicherheit aufhalten würde, faßte er 
den Entfehluß, fie zu fprengen, und fich unter den Truͤm— 
mern fefisufeßen. 

Mit gleicher Erbitterung vertheidigte man ein vers 
einzeltes Haus von zwei Stockwerken: das einzige, das 
dem Belagerer fehlte, um zur Straße von Puerta Due 


mada vorzudringen. Den 29. Abends drang der Feind 
mit Hülfe einer Petarde bis zur Küche vor. Die Belas 
gerten eröffneten in der Mauer des Eßſaals Schießfchars 
ten für den Erften Beften, der fein Gewehr hier anlegen 
fonnte. Durch den Kamin warf man Haubitz-Grana— 
den. Das Kleingewehrfener zog firh von einem Stock 
werfe in das andere, Wetteifernd warf man fich in der 
Keller, um dafelbit Pulver anzulegen, und Jeder verhin— 
derte dafelbft feinen Feind, einen Dfen zu bauen. Ends 
lih, den 31., blieben die Spanier Meifter der Feſtung. 

" Sie arbeiteten an einer Mine, welche von dem Klo— 
ffer St. Auguſtin bis zu dem von Sta. Monica reichen 
follte, diefe brachte aber nicht die gewünfchte Wirkung 
hervor, weil die Leute, welchen diefe Arbeit übertragen 
wurde — die fchwierigfte von allen, welche die Kriegs— 
funft darbietet — mit den Schwierigfeiten derfelben niche 
vertraut genug waren. Die Sranzofen hingegen hattert 
Mineur-Compagnieen, welche an folche Arbeiten ge— 
mwöhnt waren, und Sappeurs, welche mit gleicher Fer— 
tigfeit fich auf Minengänge einließen. Dazu fam, daß 
fie leichter Pulver erhalten Fonnten, als die Spanier, 
und daß ihnen diefer unterirdifche Krieg größere Bortheile 
darbot, als der, den fie auf der Oberfläche führten. 
Die Haͤuſer zur Nechten und Linken von Sta, En: 
gracia waren von und befeßt. Nach mehreren vergebli- 
chen Eroberungsverfuchen befrhloß der Belagerer, fie in 
die Luft zu fprengen, weil dies ficherer und minder Foft- 
fpielig war, als Angriffe mit dem Gewehr, Die Explo— 
- fion that ihre Wirfung, wie man e8 erwarten konnte; 
und Doch war das Ergebnig nicht fo vollfommen, mie 
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man geglaubt hatte. Zwölf Soldaten und ein Dffizier 
wurden unter den Trümmern begraben; doch die übrigen, 
ohne im Mindeſten zu erfchreefen, machten ein folebhaftes 
Feuer, und vertheidigten die Heberrefte ver Mauern mit fo 
viel Entfchlofienheit, daß es eines neuen Angriffs mit 
dem Bayonet bedurfte, damit ſich die Franzoſen in der 
Mitte eines Schutthaufens feſtſetzen konnten. 

Sie waren, wie wir geſehen haben, im Beſitz des 
Klofiers der Dreieinigfeit geblieben; vie Redoute 
der Barmberzigfeit und das Schloß Aljaferia 
ſchoſſen Breſche auf feine linfe Mauer. Man befchloß 
einen Ausfall; und eine Colonne von Freiwilligen, wel— 
che aus dem Klofter der Barmberzigfeit und dem Portillo 
am 31. um 2 Uhr Nachmittags hervortrat, warf fich 
mit dem größten Ungeftüm auf die Breſche. Da fie aber 
nicht über einen Graben Eonnten, den die Franzofen ge— 
zogen hatten, fo ffürzten fie fich auf die Kirchthär, und, 
von einem VBierpfünder unterflügt, verfuchten fie, Dies 
felbe mit Aexten und Hacken einzufchlagen. Trotz dem 
Sener aus den Fenſtern, und den Granaten, welche der 
Delagerer von dem Glocenthurm fallen ließ, fchlugen fie 
die Fluͤgel ein; aber eine aus Erdfäcken beftehende Ver— 
ſchanzung im Innern der Kirche hielt fie auf, und eine . 
Verſtaͤrkung, welche der Feind bekam, zwang fie zur 
Derzichtleiftung auf das ganze Unternehmen. 

Alle diefe Verſuche waren durch Chefs befohlen, 
welche, die Wahrheit zu gefiehen, nicht immer im 
Stande waren, den Rath, womit man fie betäubte, zus 
ruͤckzuweiſen. Ausgeführt wurden fie durch Freiwillige, 
welche fowohl aus der Garnifon, als aus den Bürgern 
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gewaͤhlt wurden. Nicht ſelten waren auch Moͤnche und 
Weiber dabei. Die erſteren brachten Munition, leiſteten 
mitten im Feuer den Sterbenden ihren Beiſtand, und 
munterten den Soldaten nicht felten mit noch etwas mehr 
als bloßen Worten — d. h. mit ihrem Beifpiel — auf. 
Die letzteren brachten in ihren Schürzen Erfrifchungen 
und Patronen; denn unter den Kämpfenden befanden fich 
ihre Gatten und Söhne. Einige von den legteren nah— 
men das Gewehr des an ihrer Seite getödteten Gatten, 
und verfuchten wenigftens, ihren Tod zu rächen. 

Der Angriff auf das Dreieinigfeits-Klofter koſtete 
uns Don J. Plaza, einen wegen feiner Kaltbluͤtigkeit 
und Tapferfeit geachteten Mann, und zwei andere Offi— 
giere mit 30 Mann, unter welchen ſich ein Capuziner bes 
fand, der fih bei mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet 
hatte, und immer mitten im Angriff war. Er wurde gez 
tödter, als er einem Verwundeten die legte Delung gab. 
Wenig Angenblice darauf fam, mitten im Gefecht, ein 
anderer Priefter, um das h. Del abzuholen, das * 
Mönch mit ſich geführt hatte, 

Den 1. Febr. ließen die Belagerer einen Dfen unter 
der Mauer fpringen, welche das Klofter St, Auguftin 
von dem der h. Monica trennte; und auf der Stelle rückte 
eine Colonne durch die Deffnung. Die, mit der Bertheis 
digung des Aeußeren dieſes Gebäudes befchäftigten Bela- 
gerten hatten die unterirdifehe Arbeit nicht bemerkt. 
Nach fluͤchtigem Widerſtande verließen fie diefen Poſten; 
fobald fie ficd aber von der, durch die Erplofion verurs 
ſachten Unordnung erholt hatten, wollten fle Genug: 
thuung, und griffen das Kloſter am. Doch alle die 

Sourn. f. Deutſchl. IV. Bd. 48 Heft. Oo 
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Schußwehren, die fie zu Stande gebracht hatten, waren 
bereits gegen fie gerichtet, und ihre Bemühung ganz 
vergeblich, 

Zu gleicher Zeit machte der Belagerer einen Angriff 
auf die Straße von Puerta Quemada. Die von den Ver: 
theidigern ‚eingerichteten Comimunicationen erleichterten 
Anfangs feine Fortſchritte; aber nicht lange darauf ſchrit— 
ten diefe zum Angriff, und zwar mit fc viel Sraft, daß 
die Sappeurs, welche die Mauern ausjuzacden angefan- 
gen hatten, nicht mehr Zeit zum Nückzuge hatten. Das 
Gefecht wurde mit fo viel Erditterung geführt, daß man 
in. den vier Häufern, welche Die Sranzofen an den vorbers 
gehenden Tagen erobert hatten, und die fie jeßt wieder ver- 
laffen mußten, nicht weniger als so Todte zählte, unter 
welchen nur 19 Spanier waren, 

An demfelben Tage gab es im Mittelpunfte ein fehr 
lebhaftes Gefecht. Zwei Minen waren zur Nechten und 
Linfen des Kloſters Santa Engracia angelegt worden; 
und nachdem fie aufgeflagen waren, warfen fich zwei Co— 
lonnen polnifcher Infanterie, geführt von dem General 
Lacoſte, auf die Brefchen. Der Oberſt Fleury und einige 
Schweizer von Aragon, welche die benachbarten Häufer 
befegten, machten ein fo lebhaftes Teuer, daß es der 
vollen Tapferfeit der Polen unter den Augen eines ber 
entfchloffenften franzöfifehen Generale bedurfte, um die 
Trümmer von zwei elenden Haͤuſern befest zu halten. 
Diefe ſchwache Eroberung fam dem Belagerer thener zu 
fiehen, nicht fowohl durch den Verluſt mehrerer von die— 
fen wackeren Sarmaten, welche leicht erfegt werden 
fonnten in einem zahlreichen Corps, wo Muth die allge- 
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meinſte Eigenſchaft war, als vielmehr durch den Verluſt 
des Generals Lacoſte, eines Mannes, der wegen ſeiner 
geſellſchaftlichen Eigenſchaften eben ſo liebenswuͤrdig, 
als durch Thaͤtigkeit und Talent im Kriege uͤberaus 
brauchbar war. Er konnte nicht wuͤrdiger erſetzt werden, 
als durch den Oberſten Rogniat, welcher ihm im Com— 
mando folgte. 

Den 2ten festen die Polen ihre Angriffe auf vie Haͤu— 
fer fort, welche wir Tages vorher wieder genommen hats 
ten. Bon vier bekamen fie zwei wieder, und auch diefe 
nur nach einem neunftündigen Kampf, mitten unter 
Trümmern und Leichnamen. 

Sm Mittelpunft hatte der Feind drei unterirdifche 
Angriffe auf das Klofter von Serufalem gebildet. Man 
gegen=-minirte ihm, und indem man feine Arbeiten ver— 
zögerte, zivang man ihn, zu laden und zu fprengen, ehe 
er an die Mauer des Klofters gefommen war. Dieg 
hemmte feinen Lauf, und beffimmte ihn, neue Batterieen 
anzufangen. Das Auffiiegen des Ofens koſtete ung 15 
Mann, Opfer des Eigenfinns ihres Dffiziers, welcher 
mit ihnen umfam, weil er nicht auf den Rath Derer 
hören wollte, welche über die Wirfung der Arbeiten deg 
Feindes urtheilen konnten. 

Bei jedem Hauſe hatten die Franzoſen drei Hinder— 
niſſe zu überwinden. Erſtlich mußten fie kaͤmpfen, um 
fich den Mauern zu nähern und durch diefelben zu kom— 
men, War dies vollbracht, fo mußten fie dag Feuer der 
höheren Stockwerfe zum Schweigen bringen, und fich 
aller diefer Stockwerfe bis unter das Dach bemächtigen. 
Endlich, wenn die eine oder die andere Parthei das 
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Haus in die Luft gefprengt hatte, blieb noch die größte 
Schwierigfeit übrig, nämlich die, ſich auf den Trůͤmmern 
zu behaupten, weil von den benachbarten, noch unbe— 
ruͤhrten Haͤuſern der Belagerte auf den Sieger herab— 
ſchoß, ſo wie er, alles Schutzes entbloͤßt, daſtand. Um 
dieſe Nachtheile zu vermeiden, begannen die franzoͤſiſchen 
Offiziere vom Genie die Ladung der Oefen zu berechnen, 
ſo naͤmlich, daß man Breſchen machte, ohne die Haͤuſer 
gaͤnzlich uͤber den Haufen zu werfen. Die Theorie dieſer 
Wiſſenſchaft iſt noch wenig vorgeſchritten, und Oertlich— 
keiten boten allzu viel Abweichungen dar, als daß Jene den 
Zweck, welchen ſie ſich vorgeſetzt hatten, beſtaͤndig haͤtten 
erreichen ſollen. Indeß waren die Wirkungen doch allzu 
bedeutend, als daß die Belagerten nicht haͤtten den Ent— 
ſchluß faſſen ſollen, die Haͤuſer in Brand zu ſtecken, die 
ſie verlaſſen mußten. Die Haͤuſer von Saragoza ſind 
ſchwer in Brand zu ſetzen; das Feuer theilt ſich langſam 
mit und dauert ſehr lange. Wir gewannen eben dadurch 
Zeit, auf neue Vertheidigungen zu denken, die ſich etwa 
hinter den brennenden Haͤuſern anbringen ließen. Damit 
die Feuersbrunſt allgemeiner würde, betheerte man die 
Fußboͤden und die Balken. Aufs Löfchen Fonnte fich der 
Feind nicht einlaffen, meil er fi) dadurch den Kugeln 
ausſetzte. 

Er hatte den Angriff auf das Schloß aufgegeben und 
daſelbſt nur eine Batterie zuruͤckgelaſſen, welche zugleich 
das Klofter der Barmberzigen, den Portillo und die Alja- 
feria beftrich. Die Garnifon des erften diefer Gebäude 
fah ihre Schutzwehren von zwei Seiten umfaßt, und ein 
anhaltendes Teuer zerfiörte regelmäßig des Tages die 
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Merfe, welche fie die Nacht hindurch aufgeführt hatte, 
Mar machte in diefem Klofter einen Minen Gang, 
welcher fich bis nach dem Dreieinigfeit3= Klofter aus— 
dehnte; als er aber vollendet war, konnte er aus Man: 
gel an Pulver nicht geladen werden. Die Fabrik lieferte 
nur fo viel, als der tägliche Bedarf erforderte. Ueber— 
ſchuß gab es nicht, und ald man die Defen laden konnte, 
var es nicht mehr Zeit dazu. 

Den 3., 4., 5. und 6. befchäftigte fich der Belagerer 
damit, daß er drei Minen- Gänge anlegte, um durch die 
Straße von Puerta-Quemada zu kommen. Zwei derfel- 
ben Fonnten nicht bis zu den anfänglich beftimmten Bunf- 
ten hingeführt werden. Der dritte lief ans in einen Kel- 
ler, welchen die Mineurg geräumt fanden, weil die Vers 
theidiger damit befchäftigt waren, der Fortführung jener 
beiden erften Hindernifie in den Weg zu legen. Dies Er: 
eigniß brachte den Feind in den Befis des Haufes, und 
vermoͤge deffelden errichtete er, vermictelft einer Schul- 
terwehr von Erdfücken, eine Commanication, und ver- 
fängerte feine Aufftelfung 5is zu den Trümmern des Hau: 
ſes, welches die Ecke des Coffo und der Straße El Medio 
bildet. 

Er kannte die Wichtigkeit, von welcher der Befiß der 
Srommen Schulen für ihn feyn wirde, und wendete alfe 
. Mittel ar, um in denfelben zu gelangen. Zu diefem 
Endzweck griff er die benachbarten Häufer an, wobei die 
Polen ihre gewöhnliche Unerfchrockenheit zeigien. Tapfer 
flritten fie um eine Treppe, welche ihnen großen Verluſt 
za Wege brachte, und lange genug vertheidigt wurde, - 
daß die Hänfer in Brand geftecft werden Fonnten. Inter 


— 558 — 
einem Hagel von Kugeln wollten die Franzoſen das Feuer 
loͤſchen; und die Flamme war das Einzige, was die 
Kaͤmpfenden trennte. Zuletzt wurden die Belagerer ge— 
noͤthigt, ihrem Unternehmen zu entſagen, und das Haus 
brennen zu laſſen. Als der Brand vollendet war, ſtuͤrz⸗ 
ten fich die Volen auf die Truͤmmer; fie wurden verjagt 
und Famen wieder; fie wurden aber aufs Neue verjagt, 
und mußten nun auf ihr Vorhaben verzichten. 

Als Dies Unternehmen fehlgefchlagen war, griffen fie 
ein Haus an, das nach dem Coſſo führte. Sie bemaͤch— 
tigten fich deſſelben, blieben aber nicht lange im Befiß. 
Zwei Kanonen, welche auf der anderen Seite der Straße 
aufgeftellt waren, nöthigten fie, einen Befiß aufzuge- 
ben, durch weichen fie den der Srommen Schulen erfegen 
zu fönnen glaubten. 

. Der Krieg war auf beiden Seiten bi8 zur höchften 
Eraltation, oder vielmehr bis zur hoͤchſten Wuth, getries 
ben. Das Syſtem der Brandſtiftung brachte die glüdf- 
lichften Wirfungen für die Vertheidiger hervor; denn 
nichts war den Entwürfen des Belagerers fo fehr ent- 
gegen, als die Zerfiörung der Schugwehren, welche 
die Gebäude ihm gaben. Go fühlte ſich der feindliche 
Soldat durch die neuen Hinderniffe abgefchrecft, waͤh— 
vend der Delagerte, mit Hunger und Peſt und Sranzofen 
zugleich fämpfend, und auf den von ihm befeßten Kirche 
hof immer mehr und mehr zurücigeworfen, noch feine 
Entfchlofienheit behielt. 

Da der Feind fein andered Mittel hatte, fich der 
Frommen Schulen zu bemächtigen:; fo legte er den 7ten 
eine Mine an, fie in die Luft zu fprengen. Man bemerkte 
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dies nicht fihnell genug, um fein Vorhaben, tie bei dein 
Klofter von Jeruſalem, zu vereiteln. Man ſah fich alfo 
genöthigt, diefe Anftalt zu verbrennen, ehe die Minen 
geladen waren. Auf diefe Weife konnte man die Beſet— 
zung etwas verzögern. 

Heim Angriff im Mittelpunfte diefelbe Halsſtarrig 
keit! Der Feind bemaͤchtigte ſich der großen Gewoͤlbe 
des Hospitals, und führte von dieſen aus drei Minen— 
Gänge auf St. Franz durch die Straße Sta. Engracia. 
Bauern und Schweizer, angeführe von dem tapferen 
Dberften Fleury, vertrieben ihn noch einmal aus den Kel— 
lern, und brachten ihn folglich ab von feinen unterirdi- 
fhen Arbeiten. 

Bis jest war das linke Ebro- Ufer feit dem blutigen 
Gefecht vom zıften Jan. ruhig geblieben, Das Jeſus— 
Klofter, zur Nechten des Weges von Barcelona gelegen, 
war mit 200 Mann und 2 Kanonen befegt. Die Stellung 
war fehlecht, aber, da man das Gebäude nicht hatte 
fehleifen Fönnen, fo hatte man geglaubt, es befegen zu 
müffen. Zwanzig Seldftücfe begannen um 7 Uhr Mor: 
gens das Klofter zu beſchießen, welches fehr bald zerftört 
war, Kaum war die Breſche practicabel, als der Feind 
eindrang und fich des Klofters nach kurzem Widerftande 
bemächtigte. Indem er nun glaubte, daß der Verluſt 
diefes Poftens unter der Garnifon der Borftadt Schrecken 
verbreitet habe, verfuchte er, Dahin vorzudringen. Er 
fam vermifcht mit den Vertheidigern des Jeſus-Kloſters 
an; aber er wurde mit Nachdruck empfangen, und, wie 
am 21. , zu einem Nüczug mit nicht geringem Verluſte ge: 
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noͤthigt. Don jest an feßte er fich auf den Trümmern 
des Klofters feſt. 

Während der Nächte pom Sten, gten und Ioten ar- 
beitete der Mittelpunft der Belagerer an einer doppelten 
Caponniere *), um über den Coffo zu Fonmen, Das 
Werk ruͤckte langfanı vor, und war noch weit entfernt von 
feiner Bollendung, als am roten ein fräftiger Sturm, 
den die Vertheidiger liefen, fie zu Meiflern diefes Poſtens 
machte, zugleich zu Meiftern von drei Häufern, die fie in 
ben legten Tagen verloren hatten, Die Franzofen greis 
fen nun auch von ihrer Geite an, leiden einen beträcht- 
lichen Berluft, laſſen fich dadurch nicht abſchrecken, und 
erobern jene drei Haufer wieder, die fie fo eben verloren 
haben. Indeß gaben fie die doppelte Caponniere auf, 
wo fie einige zwanzig Todte, und unter diefen einen Dffi= 
zier vom Genie-Wefen, zurücließen. 

Hei dem Ungriff des Mitielpunfts fuhr man fort, 
fih von Zimmer zu Zimmer zu ſchlagen. Jeder Eingang, 
jede Treppe wurde flreitig gemacht. Von Stockwerk zu 
Stockwerk bewarf man fih mit Granaten, oder rollte man 
fih Haubigen zu, Die, indem fie fprangen, eben fo gut 
Diejenigen, welche fie angezündet hatten, als Die, gegen 
welche fie gerichtet waren, zerfchmetterten. Zuleßt ſteckte 
man das Haus in Brand,‘ und fehlug fich unter dem 
SKartätfchen von ziwei am Ausgange des Coffo aufgeftell- 





) Ein mit Bohlen und Erde bededtes, drei bis vier Fuß 
in die Erde eingefhnittenes und mit Schieglödern verfehenes 
Merk, das man in dem bededten Wege oder in einem trode, 
nen Graben anzulegen pflegt, um ı5 bis 20 Mann "daraus 
feuern zu laffen, 
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ten Kanonen, und mitten unter Flammen, welche zu— 
gleich die Verwundeten und die Leichname der Gebliebe— 
nen verzehrten. Je mehr Terrain man verloren hatte, 
mit defio größerer Dartnädigkeit vertheidigte man das 
übriggebliebene, Ein Zimmer war ein wichtiger Poſten, 
und jeder Offizier glaubte, er ſey es feiner Ehre ſchuldig, 
den Eleinften Iheil eines Brets oder einer Mauer zu be— 
haupten. Man mußte diefe Hartnäcdigen toͤd— 
ten, um fie zu befiegen ”). 

Mit beſſerem Erfolge als dag erfte Mal, war es den 
feindlichen Mineuren gelungen, von dem Hospital nach 
dem Franciskaner-Kloſter einen Minengang zu führen. 
Die Belagerten legten eine Gegenmine an, und dies noͤ— 
thigte Jene, ihren Dfen fpringen zu laffen, ehe fie bis zu den 
Mauern des Klofters gefommen waren. Doch da fie ihn 
im höchften Grade überfaden hatten, fo war die Wirfung 
eben fo beträchtlich, als wenn er näher geſtanden hätte, 
Wir verloren fechzehn Mann und einige Dffiziere von den 
Nionnieren; und das Klofter befam eine Breſche. Diefe 
wurde aufder Stelle benußt, und der Feind feste fich da-⸗ 
durch in der Kirche feft, daß er hinter dem Eingange eine 
Schuiterwehr von Erdfäcen errichtete. Der Oberſt 
Fleury mit einigen Bauern, welche die Dächer des Klo— 
fiers Fannten, drang dahin durch das Dach des benach— 
barten Haufes vor, und trat in den Glockenthurm, in die 
Trivünen und auf den Kranz ded Doms, und von hier 
aus ließ er einen Hagel von Granaten und Kugeln auf 





) Worte des Verfaffers der Belagerung von Garagoza 
(Generals Rogniat) pag. 36. 
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die Soldaten fallen, welche den Anbruch des Tages in der 
Kirche abwarten wollten, und, von einem unvorbergefe- 
henen Angriff überrafcht, diefen Poften verließen, auf 
welchen fie von den Spaniern abgelöft wurden. 

Den folgenden Tag wurde das Klofter aufs Neue 
angegriffen. Man fihlug fi hartnäcig in den Mauern 
deflelben; man machte fich vorzüglich den Glockenthurm 
fireitig. Um dem Lefer einen Begriff von dem Starrfinn 
zu machen, womit man fich um die Trümmer eines, waͤh— 
rend der erften Belagerung in Brand geftechten und wäh- 
rend der zweiten durch eine Mine zerträmmerten Klojters 
fchlug, wird e8 hinreichen, zu bemerken, daß an diefen bei- 
den Tagen die Belagerten go Mann und drei Dffiziere, 
die Delagerer beinahe eben fo viel Soldaten und noch 
mehr Offiziere verloren; u:ster andern zwei vom Genie- 
Weſen. Zulest blieben diefe Meifter des größten Theiles 
des Gebäudes. 

Es blieb ihnen jest noch übrig, zwei Capellen zu 
erobern, aus welchen die Spanter erſt nach einem Angriff 
mit dem Bajonet wichen. Jetzt Befiger des ganzen Klo— 
fters, ftellten die Sranzofen einige Scharffcehügen in dem 
Thurm auf, um die Commmunicationen durch die Coffo- 
firaße zu hemmen. 

Den ı2ten fanden fie diefelben Schwierigfeiten, um 
fich der Trümmer eines abgebrannten Haufes zu bemäch- 
tigen, welches die Ecfe der Straße Dtela bildete. Bon 
hier drangen fie, vermöge der Unachtfamfeit einiger Vers 
theidiger, welche eine Ihüre zu verfchließen over zu be— 
wachen verfäumt hatten, bis zu den legten Däufern des 
Sonnenthors vor. Diefe Nachläffigfeit feste den Bela— 


gerer in den Stand, das dem Coſſo zunaͤchſt liegende 
Haus zu fprengen. Die Mauern deffelben leifteten nicht 
den vollen Widerftand, auf welchen man gerechnet hatte, 
und das Haus wurde von oben bis unten zerfiört, Dies 
nöthigte den Feind, das nächfte Haus zu erobern, welches 
die Straßenece bildete, und welches wir, um einen über 
den Coſſo gezogenen Graben zu decken, mit möglichfter 
Entfchloffenheit vertheidigten. | 

Um die Mauern der Univerfität zu öffnen, wurden 
zwei Defen gemacht. Die Wirfung derfelben war gerin- 
ger, ald man erwartet hatte. Zwei Colonnen follten fich 
der Brefche bemächtigen. Die nächfte warf fich, in der 
Vorausſetzung, daß fie practicabel fey, mit raſchem 
Schritte auf diefelbe. Die Bertheidiger ließen fie nahe 
genug Fommen, und empfingen fie dann mit einem fo hef— 
tigen Feuer, daß nur Die fich retten fonnten, welche noch 
nicht in die Straße gefommen waren. Die zweite Co— 
lonne, welche minder nahe war, litt bei weitem weniger. 

Der Feind war Herr und Meifter von den Trümmern 
des Francisfaner-Klofters, von den Trümmern des 
Hospitals, von den Trümmern der Frommen Schulen; 
und dies alles ficherte ihm den Befiß eines Theiles des 
Coſſo. Seine Front hatte fich Demnach beträchtlich aus— 
gedehnt, und die Belagerten Bedurften ungemeiner Kräfte, 
um einen Krieg zu unterhalten, welcher von Tag zu Tage 
immer verderblicher wurde, 

Die Peſt hatte ihre Zerftörungen täglich vermehrt; 
fie war unter den Soldaten der Garnifon eben fo verbrei— 
tet, wie unter den Einwohnern, Nicht bloß in den Haͤu⸗ 
fern, fondern feldft auf den Straßen erreichte der Tod die 
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Kranken; und ſelbſt die Haͤuſer, welche der Feind ero— 
berte, waren voll von jenen Elenden, welche lieber hier 
den Tod erwarten, als fie verlaffen wollten, um etwas 
weiter ein unerträgliches Leben zu beendigen. Go groß 
war der Menfchenmangel, daß die Garnifonen von dem 
Kiofter der Darmherzigen, vom Vortillo und vom San— 
cho-Thore, welche kaum außreichten, um die zur Albwen- 
dung einer Ueberraſchung nöthigen Wachen abzulöfen, täg- 
lich die angegriffenen Derter verffärfen mußten; und diefer 
Menfchenmangel nahm fo zu, daß jene drei Poften nur noch 
mit Kranken befegt waren, welche man in den Zwifchen: 
zeiten Der Sieberanfälfe ihren Betten entriß, um, in 
Deren gehüllt und auf Dänfen figend, den Dienft zu 
verrichten, welches fie nicht felten mit Zaͤhnklappen tha= 
ten. Der Capitain deg zweiten Dataillons von Saragoza, 
Don Juan Media Billa, hatte Das unangenehme Ges 
fchäft, zu beftimmen, wer noch zum Dienfte brauchbar 
fey, und er übte fein gehäffiges und in jeder Beziehung 
laͤſtiges Ant mit fo viel Eifer, daß er der allgemeinen 
Anfteefung unterlag. 

Nom ızten bis ı7ten arbeiteten die Delagerer zum 
zweiten Male an einer Durchbrechung des Coffo durch 
zwei, gegen die Univerfität gerichtete Minen: Gänge. 
Da fie durch den Nicht - Erfoig ihres erfien Unternehmens 
gegen die Gebäude belehrt waren, fo konnten fie ihre 
Berechnung befler anlegen; auch bewirkten fie zwei unge— 
heure Brefchen, welche das fihlechte Ergebniß des erften 
Verſuchs reichlich erfegten. Gleichzeitig wollten fie ſich 
des legten Haufes am Sonnenthore bemächtigen. Die: 
fer Punkt aber war allzu wichtig, als daß er hätte Fönnen 
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leichtſinnig aufgegeben werden. Viermal hinter einander 
wurde er aufs Heftigſte angegriffen. Man ſetzte die Mi— 
neure in Thaͤtigkeit; ihre Arbeit wurde ausgewittert. 
Zuletzt brauchte man einen Zwoͤlfpfuͤnder, um Breſche zu 
ſchießen; aber die Spanier behaupteten ſich mitten un— 
ter Truͤmmern mit gleicher Standhaftigfeit, wie die 
Sranzofen in ihrer von mehreren Seiten - befchoffenen 
Batterie, 

Man hat Mühe, fih einen Begriff zu machen von 
dem Schaufpiel, welches diefe legten Kämpfe darboten. 
Hei dem Schimmer von Flammen, welche fie von ihren 
tapferen Feinden trennten und zugleich die Weberrefte 
ihrer unglücklichen Fandöleute verzehrten, fah man gelbe, 
abgezehrte Geftalten, welche, mitten unter Trümmern 
und glühenden Kohlen, fich thaͤtig bewiefen, um den 
franzöfifchen Ungeftüm zu bannen, während Andere hin: 
ter ihnen neue Hinderniffe für die Zerftörer ihrer Stadt 
fchufen, deren eben fo hochherzige Standhaftigfeit dag 
Ausharren ermüdete und zuletzt den Muth erfchütterte, 
Dei dem Allen Dachte niemand an Capitulation. In dem 
Kriegsrath Fannte man den unerfchütterlichen Entſchluß 
des Generals en Chef, und alle Dilitär- Perfonen fehie- 
nen belebt von dem Geifle des Oberſten San-Genig, 
welcher fchon zur Zeit der erften Belagerung öfter gefagt 
hatte: ,„,Man rufe mich nicht, wenn von einer Capitula- 
tion die Rede ift, weil ich nie der Meinung feyn Fann, 
daß man fich nicht weiter vertheidigen koͤnne.“ 

Bon dem Auguftiner-Klofter bis zum Sonnenthor 
giebt es Heberrefte einer alten Mauer: nämlich eine mit 
Thuͤrmen gedeckte Mauer, an welche einige Hänfer ger 
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lehnt ſind, die zu den armſeligſten und ſchlechteſten der 
Stadt gehoͤren. Um ſie zu beſetzen, eroͤffnete der Feind 
einen Minengang, welcher durch die Arcadasſtraße lief, 
und ließ den Theil, welcher dem Klofter am nächften lag, 
fpringen, was eine gräßliche Brefche verurfachte und ihn 
in den Stand feßte, fich einiger von diefen Häufern zu 
bemrächtigen. Die Belagerten legten einen hohen Werth 
auf die Erhaltung derfelben, weil fie ihre Communication 
mit dem botanifchen Garten ficherten. Sie wieder zu 
nehmen, befchloffen fie einen Ausfall, und wirklich ver- 
trieben fie den Belagerer daraus. Doch diefer fam ver— 
ftärft zurück, und blieb Meifter der Trümmer und des 
rechten Theils diefer Haͤuſergruppe. 

Wir hingegen blieben Meifter des linfen, von wo 
unfer Feuer den Belagerern fehr befchwerlich fiel. Er 
legte eine VPetarde an einen alten Ihurm, um in das 
Innere deffelben vorzudringen; der Krieg von Zimmer 
zu Zimmer begann, und wurde mit fo viel Wurch geführt, 
daß das Feuer fünf Stunden dauerte. Als endlich einige 
Bomben, welche der Feind fpringen ließ, die Decfe zer: 
fchlagen hatten, blieben die Polen Meifter der ganzen 
Häuferreide. Der Dberlieutenant vom Genie Wefen, 
Duiroga, zeichnete fich in diefem Gefecht aus, das uns’ 
zwei Offiziere Foftete, 

Die Mine, welche durch die Straße Mayor ging, 
brachte nicht die Wirfung hervor, die man erwartet hatte. 
Die Erplofion erfchütterte nicht die Mauer der Häufer, 
und die Belagerer ſahen fich genöthigt, zu einem Zwoͤlf— 
pründer zu greifen, um fie zu öffnen. Auch diefer zweite 
Berfuch war vergeblich, indem die Trümmer der benach- 


barten Häufer die Brefche inpracticabel machten, und uns 
die Mittel gaben, die Annäherung zu vertheidigen. Die 
Delagerer fchritten zu einer Untergrabung, und gelangten 
auf diefe Weife in den Befiß eines Schuppens und. eines 
einftöcigen Haufes. Gie verloren darüber 50 Mann, 
unter welchen fich ein polnifcher Hauptmann befand; und 
wir unferer Seits verloren einen Saragozaner, einen 
jungen Dffizier von großer Hoffnung. 

Sn dem Angriff des Mittelpunfts feste man für 
jedes Haug die drei auf einander, folgenden Angriffe fort, 
wovon wir geredet haben. In einem derfelben waren die 
Delagerer Herren des unteren Theild des Hauſes, und die 
Spanier Herren des erfien Stockwerks. Eine von den 
Minen erſchuͤtterte Mauer löfete fih ad, und der Boden, 
der nur noch von einer Seite geffüge war, fiel mit 12 von 
den Unfrigen auf die Feinde, Die Einen wie die Indern 
wurden unter den Trämmern erdrücft. 

Als Meifter einer ganzen Geite des Eoffo fuchte der 
Belagerer ihn auf verfihiedenen Punkten zu durchfchnei- 
den; aber feine Bemühungen hatten Anfangs feinen fon= 
derlichen Fortgang. Einer von feinen Minen- Gängen 
wurde gegenminirt und von den Delagerten zerfört; er 
verlor dabei viele Minenre. Ein anderer, welcher auch 
foringen follte, wurde allzu übereilt geladen, und flog auf, 
ehe er andie Mauer der Haͤuſer gefommenmwar. In einem 
dritten begegneten fich Die Mineure von beiden Partheien, 
und fchlugen fich in dem Gange. auf den Säbel und dag 
Bajonet mit einer Erbitterung fonder Gleichen. Der 
Delagerer felbft zerftörte ihn. 

Er fiellte den 18ten eine Haubige zur Linken deg 


Srancisfanerflofters auf, und dieſes Feldſtuͤck beſtrich die 
Coſſoſtraße. Eine andere Batterie von zwei aͤhnlichen 
Stuͤcken wurde unter den Truͤmmern des Hospitals ange— 
bracht, und deckte die Straße St. Gil auf. 

Der Beſitz von den Haͤuſern der Mayor-Straße, wo 
er ſich auf eine unangreifbare Weiſe aufgeſtellt hatte, 
zwang uns, die Batterieen des botaniſchen Gartens zu 
verlaſſen, welche von hinten zu geſehen wurden. 

Zum zweiten Male griff der Feind die Univerfität an, 
von welcher er nur einen Theil inne hatte. Zwei Minen 
Öfen verurfachten bier zwei beträchtliche Brefiher. Die 
Bauern und die Wallonen wiefen zwar den erſten Sturm 
zuruͤck; ader beim zweiten waren fie genöthiat zu wei— 
chen. Der Verluft war auf beiden Seiten beträchtlich; 
alfein die Franzofen blieben Meifter des ganzen 
Gebaͤudes. 


XXH. 


Eroberung der Borfiadt und Folgen 
derfelben. 


An demfelben Tage bemächtigten fie fich der Borftadt, 
Kleine Feldverfchanzungen und elende, halb zerftörte 
Hütten wurden mit eben fo viel Vorſicht und Sorgfalt 
angeariffen, als ob es die fchönfte Front von Feſtungs— 
werfen gewefen wäre. Parallelen, Trancheen, Battes 
vieen, hatten ein und zwanzigtägige Arbeit gefoftet, 
und 50 Kanonen fingen um 7 Uhr Morgens daß leb- 
baftefte Feuer an, das, indem e8 die Lumpenhänfer ver 
Vorſtadt zerftörte, zugleich verhinderte, daß man über 
die Bruͤcke zu Hülfe kommen konnte; denn Diefe war 

bereits 
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bereitö durch mehrere Stüde indie Seite genommen, und 
ihre Geländer waren zerſtoͤrt. Der tapfere Baron von 
Berfage, welcher, von dem erſten Augenblicke des Angriffs 
an, mit dem Dberbefehl über dieſes Duartier beauftragt 
war, hatte feinen Tod auf der Brücke gefunden. 71.09: 

Um zwei Uhr Nachmittags, nach einem fiebenftündiz 
gen Feuer, waren alle Bruſtwehren zerflört, und die Verz 
theidiger fehoffen ganz aufgedeckt. Das Klofter St. La⸗ 
zarus, an den Ufern des Fluſſes gelegen, wurde duch eine 
ſchreckliche Brefche angegriffen. Der Widerſtand war, 
wie er feyn mußte, und eine fleine Zahl von fpanifchen 
Garden und Freiwilligen Ferdinands de Siebenten, ab- 
gefchmwächt von Beraubungen, Befchwerden und Kranfe 
beiten, hielt fich dafelbft eine geraume Zeitz: die Meiften 
ließen fich tödten, der Neft wich überlegener Macht. 

Die Wegnahme diefes Klofters ſchnitt den Verthei— 
Digern der Vorſtadt ven Nückzug ab, und machte die, Bes 
hauptung derfelben unmöglich, weil fie-aus der Stadt 
weder Munition noch Lebensmittel ziehen fonnten: Diefe 
Zapferen waren indeß entſchloſſen, ſich nicht: zu ergeben, 
und Fämpften von Straße zu Straße, wiewol mit Verluſt 
von Menfchen und von Erdreich. Durch die Bewegung 
des Feindes waren fie in zwei Kolonnen getheilt, und ein 
Theil derſelben bewirkte feinen Rückzug: auf die Stadt, 
indem er unter einem Regen von Flinten= und Kanonen⸗ 
£ugeln über die Brücke ging; wie ſich von felbft verfteht, 
mit bedeutenden Berlufte, Die anderen faßten den hoch⸗ 

herzigen Entſchluß, ſich Bahn zu brechen durch die Mitte 

des Feindes. Sie verließen die Vorſtadt laͤngs dem 

Strome; aber ihr Unternehmen würde wicht, vom Gluͤcke 
Sourn.f. Deutſcht. IV. Bd, 48 Heft 1» 
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gekrönt. Nachdem fie die erften Hinderniffe überwunden 
hatten; wurden fie von Der Reiterei erreicht.) Es entftand 
ein neuer Kampf, und'erfchöpft von Befchwerden, und ent- 
bloͤßt von Munition, ergaben fich diefe wäckeren Solda: 
ten, 1500 Mann ander Zahl. Sieftanden unter ven Befeh⸗ 
len des Generals Manfo, Commandanten der fpanifchen 
Garden. Sie eingerechnet, beftand unfer Verluft in der 
DBorftadt in 2000 Mann, Der Oberſt-Lieutenant Don 
Manuel Boſto und der Capitän Don Blas de Barnabe, 
welche den Bau diefes Theil geleitet hatten, — zu 
Denen, welcheé zu entwiſchen ſuchten. 

Der Verluſt des linken Ebro-Ufers deckte dem 
Feinde den einzigen Theil der Stadt auf, welcher bisher 
von ſeinen unmittelbaren Angriffen unberuͤhrt geblieben 
war und nur vom Bombardement gelitten hatte. Das 
war zugleich der Theil, wo ſich unſere * Nieder⸗ 
—* befanden. 

Da nun die Belagerer — dieſer Verluſt habe 
*8 der Vertheidiger niedergeſchlagen; ſo griffen ſie 
das Kloſter der beſchuheten Trinitarier an, welches ſich in 
der Nähe der Univerſitaͤt befindet. Nach einem vergebli⸗ 
hen Verfuch, es mit Sturm zu nehmen, drangen fie ver⸗ 
mittelft einer Petarde ein. Die Spanier eilten diefem 
Gebäude zu Hülfe ; aber fie wurden in die Straße des 
Grabes zurückgeworfen , 100 fie vermifcht mit dem Feinde: 
anfamen, was diefem Gelegenheit gab, fich zweier Kano— 
nen zu bemächtigen, welche hier aufgeftellt waren, Er 
eroberte zugleich ein Haus, welches wir nach einen Wi- 
deiftande verließen, wie er ihm zu finden ſchon gewohnt 
wars Auf beiden Seiten blieben 50 Mann. 
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Gleichzeitig ließen die Belagerten im Angriff des 
Mittelpunkts eine mit 1660 Pfund Pulver geladene Mine 
fpringen, welche ein großes Haus in der Nähe des Schau: 
fpielhaufes zerftörte. Wir litten hier einen bedeutenden 
Verluſt durch den Eigenfinn des Dffizters, dem die Ber: 
theidigung diefes Poftens aufgetragen war, 

Die Franzoſen ummwicelten den Platz mit ihren 

Fenern. Sie waren Herren von einem Drittel der 
Mauer und einem Viertel der Oberfläche, Sie konnten 
fich alle Tage erweitern, und ihre Neberlegenheit an Men⸗ 
chen und Munition gab ihnen, befonders für den unter: 
irdifchen Krieg, einen unberechenbaren Vortheil, Drei 
Minen - Gänge unter dem Coſſo waren freilich ausge: 
wittert worden, aber fechs andere waren fertig, und man 
durfte nicht hoffen, den Theil der Stadt, den man noch 
inne hatte, über zwei bis drei Tage vertheidigen zu fön- 
nen. Der Berfuch des Don Francisco Palafox in die 
Stadt einzudringen, war vergeblich gemwefen, Alle Aus— 
ſicht auf Hülfe war für eine längere Zeit abgefchnitten, 
Die Stärfe der Belagerungs: Armee war vermehrt Durch 
die. Nückfehr der gegen Don Francisco ausgeſchickten 
Truppen, und die Wegnahme der Vorftadt vermehrte fie 
noch durch die Concentration. Die Peft, obgleich die Zahl 

Derer, die ihr ausgefegt waren, fich täglich verminderte, 
raffte von Sage zu Tage eine immer größere Menge hin; 

und Die, welche ihrem Einfluffe widerftanden, unterlagen 

den Beſchwerden. Für den Dienft blieben kaum 9000 

übrig. Die Bauern hatten fich in einem noch weit ſchreck— 

licheren Berhältniffe vermindert. Es gab für die Kran- 
fen weder Hospitäler noch Arzneimittel, - 
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Der General en Chef, der feit einem Monat nicht 
aus feinem Keller gefommen, war von einer fürch- 
terlichen Krankheit ergriffen; faum, daß er den Pflichten 
eines Gouvernörd genügen konnte. Er fühlte feine 
Schwäche; und da er fehr wohl wußte, daß der Platz 
nicht lange mehr widerfiehen würde, wenn fein Charafter 
die Energie der Saragozaner nicht mehr unterftüßte: fo 
wollte er nicht, daß man ihm die DBerzögerung einer noth- 
wendig gewordenen Maßregel zur Laſt legen möchte. Er 
fchickte alfo feinen Adjutanten Caffeillas an den Derzog 
von Montebells, und ließ diefem diefelbe Capitulation vor- 
fchlagen, die er ihm früher angeboten hatte, wiewol mit 
der dopelten Bedingung, daß die Sarnifon ſich an die 
fpanifche Armee anfıhließen und eine gewifle Zahl bedeck— 
ter Wagen mit fich nehmen fönnte. Diefe Forderung von 
Seiten einer Handvoll verfümmerter Soldaten erfchien 
dem Marſchall als ein Uebermaß von Anmaßung. Er 
verwarfden Vorfchlag. 

General Palafox war außer Stande, die Laft des 
Dberbefehls noch Länger zu tragen. Den zoften des Mor- 
gend wurde General St. Marc damit belaftet, Schon 
gab es in der Stadt Gerüchte und Verſchiedenheiten der 
Meinung, welche an und für firh hingereicht haben wür: 
den, die Fortdauer der Vertheidigung unmöglich zu ma— 
hen. Ein Theilder Bürger verwarf die Idee einer Cas 
pitulation; fehon feit längerer Zeit bewachten fie die Ka— 
nonier- Barfen, indem fie behaupteten, die Chefs wollten 
fich ihrer bemächtigen, um über den Ebro zu entfliehen. 
Diele Militär- Perfonen und der neue Gouvernoͤr felbft 
fihienen die Meinung zu haben, daß man noch länger 


widerſtehen muͤſſe. Andere Einwohner — und ſie waren die 
einflußreichſten wie die zahlreichſten — glaubten capituli— 
ren zu muͤſſen. Auch der groͤßte Theil der Armee meinte, 
es fen für den Ruhm des ſpaniſchen Namens genug ger 
fihehen. Der General St. Marc fühlte, daß er, als 
Fremdling, niemals die Einheit des Vertrauens erhal: 
ten werde, weiche für das Commando nöthig iſt; er ents 
ledigte fi ch deſſelben an eine Junta, deren Vorſtand er 
war, und die aus den vornehmſten Militaͤr⸗, Civil⸗ und 
Kirchenchefs, ſo wie aus andern ausgezeichneten Perſonen, 
beſtand. | 

An demſelben Tage hatten die Franzofen Fortfchritte 
gemacht; fie hatten ihre Communication mit den Trups 
ven des linfen Ufers zu Stande gebracht und dehnten fich 
längs dem Fluſſe aus. In den Häufern fanden fie den 
ſelben Wivderftand. Eine Fleine Anzahl Soldaten warf 
fih in die Kirche vom Grabe, um fie wieder zu nehmen 
und die am vorigen Tage verlorne Batterie wieder zu ers 
obern. Es gelang ihnen, eine Kanone wieder zu nehmen, 
aber in der Kirche Fonnten fie fich nicht behaupten. Dies 
gefchah um 4 Uhr Abends. Das Feuer hörte auf. 

Eine Deputation, welche aus dem Brigadier Don 
Manuel de Ta Vera, dem Negenten oder Präftdenten der 
Audienz, dem Pater Baſilio und anderen Perfonen von 
Bedeutung beftand, begab fich nach dem weißen Haufe, 
in der Nähe des Monte Torrero, um mit dem Marfchall, 
welcher dafeldft fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte, 
wegen einer Capitulation zu unterhandeln, 

Indem die Saragozaner diefen Schritt thaten, ent— 
fagten fie den übertriebenen Forderungen, welche fie den 
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Tag vorher gemacht hatten, Sie erboten ſich, alle Des 
dingungen anzunehmen, welche mit der Ehre erträglich 
wären. Der Herzog yon Montebello empfing ſie Anfangs 
mit Kälte, und gab ihnen auf Napoleons Befehl zu erken⸗ 
nen, daß fie ſich auf Gnade oder Ungnade ergeben muͤß⸗ 
ten. Es ſcheint, als ob Napoleon hierauf gedrungen 
habe; denn, da er das unabhaͤngige Spanien nicht als 
eine Macht erkannte, und an die Rechtmaͤßigkeit der Herr⸗ 
ſchaft ſeines Bruders glauben machen wollte, ſo nahm er 
die Miene an, als hielte er alle Diejenigen für Rebeilen, 
welche ſeine Autoritaͤt nicht anerkannten. Allein, wie 
niedergefchlagen und auf dag Aeußerſte gefaßt auch die 
Deputirten Saragozas ſeyn mochten; fo verwarfen. fi fie 
doch einen Borfchlag, der im Grunde feiner war, Der 
Marfchall war feiner Seits au nicht eigenfinnig; nur 
daß der Name Ferdinands des Siebenten im Eingange h 
nicht zugelaffen wurde. Die Hauptartikel der Capitulas 
tion waren, daß die Garnifon zum Portillo⸗Thore mit 
Kriegsehren ausziehen, kriegsgefangen ſeyn und nach 
Frankreich gebracht werden ſollte; daß die Offiziere ihre 
Degen, ihre Pferde, ihre Bagage, die Soldaten ihre 
Torniſter behalten, und daß diejenigen Militaͤrperſonen, 
welche dem König Joſeph dienen wollten, ſogleich Anftel- 
Iung erhalten, die Bauern aber nach ihrer Heimat zu= 
rückgefendet werden follten, Dabei Sicherheit der Per- 
fonen und des Eigenthums, Die Urfunde wurde im 
weißen Haufe im Namen der Saragszaner aufgefegt 
von den Mitgliedern der Deputation, und genehmigt von 
dem Marſchall; und diefe Capitulation wurde den 24. 
Februar in die Mapdridter Zeitung, und zwei Tage darauf 
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in den ſpaniſchen Courier eingeruͤckt. Es iſt alſo keinem 
Zweifel unterworfen, daß Saragoza eine Capitulation 
abgeſchloſſen hat. Gleichwol hat ſich das Geruͤcht ver: 
breitet, es habe ſich auf Gnade und auf Ungnade ergeben; 
dieſes Geruͤcht hat aber keinen anderen Grund, als den, 
daß es gegen Napoleons Grundſaͤtze war, mit Rebellen 
zu unterhandeln: denn in dieſem Lichte erſchienen ihm die 
Saragozaner, ſo lange ſie ſeinen Bruder nicht anerkannt 
hatten. 

XXIII. 
Ausgang der Bertheidigung, 


Um7 Uhr: Abends wollte die Deputation durch daf: 
felbe Thor zurückkehren, durch welches fie gegangen war, 
um fich zu dem Herzog von Montebello zu. begeben. Aber 
das Volk murrte noch; feine Unbeftändigfeit brachte dies 
mit ſich. Die Vertheidigungsparthei, wenn gleich nicht 
die zahlreichſte, war die laͤrmendſte und entſchloſſenſte; 
und es ſcheint, als haͤtten einige ihrer Chefs den Entſchluß 
gefaßt, ſich der Artillerie und Munitions-Vorraͤthe zu 
bemaͤchtigen, und die noch Übrigen Truppen zur Befol⸗ 
gung ihres Beifpiels zu zwingen. Bei diefer Stimmung 
der Gemüther wagten die Deputirten e8 nicht, durch die 
Stadt zu gehen; ſie blieben in der Aljaferia, um die 
Junta mit dem Ergebniß ihrer Sendung befannt zw. 
machen, | 

Der Brigadier Don Juan Marco del Pon, Oberſt 
der Grenadiere, Palafor und Commandant des Portillo, 
faßte zuerft den Entſchluß, eine neue Revolution zu verz 
hindern, welche die traurigften Solgen hätte haben Eön- 
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ken; und das von ihm ausgehende Deifpiel wurde von 
dem Lommanpdanten des Kloſters der Barmberzigen und 
des Sancho⸗Thores befolgt. Die ganze Nacht vom zoften 
aufden zıften beſchraͤnkte man fish nicht darauf, Die Bes 
wegungen des Feindes zu ‚beobachten; man nahm auch 
Borfichtigkeitsmaßregeln gegen eine Volksempoͤrung, und 
Bas Volf, hierdurch zur Beſinnung gebracht, vn ſich 
in fein. Schickſal. 

Den z2ıften gegen Mittag zogen —— 12,000 
ſchwache, abgezehrte, fterbende Menfchen, von welchen 
Der achte Teil den Keim der Anſteckung in feinem Blute 
führte, durch Schutthanfen und Trämmer hin nach dem 
Portilo:Thore, wo fie ihren muthigen Feinden die Waf- 
fen überlieferten, welche: fie zu tragen nicht mehr die 
Kraft hatten. Sie wurden den 23ften in die franzöfifchen 
Läger geführt, und den 24ften gab man ihnen Brot 
Nationen, 

Die Capitulation wurde von Seiten des Marſchalls 
Lannes mit großer Gewiffenhaftigkeit erfüllt, Die franz 
zoͤſiſchen Ausgewanderten, melche fich in unfern Reihen 
befanden, theilten das Schickſal der übrigen Gefangenen. 
General Palafox wurde in einem Wagen nach Frankreich 
gebracht, wo er, nach einer anfänglich harten Gefangen 
fhaft, alfer Achtung genoß, welche feinem Range und 
feinen Eigenfchaften gebührte, Nur der Artikel, welcher 
allen Soldaten, die Dienfte für den König Joſeph neh— 
men wollten, einen Abzug nach Madrid verhieß, wurde 
erft zu Bayonne erfüllt, und nur fehr Wenige machten 
Gebrauch von diefer Erlaubniß, 

Die franzöfifchen Offiziere fchienen den Heldengeift 
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der Garnifon zu ehren; und General Morler gab am 
22ſten Abends mehreren Chefs ein Effen, wobei er fie auf 
das VBerbindlichfie behandelte. Derfelbe General lieg 
ihnen die Pferde zuruͤckſtellen, welche die Soldaten ihnen 
entwendet hatten. 

In der Stadt fanden die Franzofen fechs und neuns 
zig Kanonen in gutem Zuftande. Die ganze Bewaffnung 
hatte fih auf 150 Stück belaufen; aber ein Theil war 
theils durch das eigene, theilß durch das feindliche Feuer . 
außer Stand gefegt worden, und andere waren bei dem 
Angriff auf den Monte-Torrero und die Vorſtadt verlo— 
ven gegangen. An Kugeln fehlte es nicht, eben fo wenig 
an  Granaten; aber: Pulver-Magazine gab es nicht, 
Nächftvem fanden die Belagerer Vorraͤthe an Korn, 
Wein und Del; es war fogar Geld im Schage zurück 
geblieben, obgleich der Solo feit mehreren Monaten rück 
flärdig war. 

Der von den Franzofen eroberte Kaum machte ein 
Viertheil der Dberfläche der Stadt aus, die Vorftade 
nicht dazu gerechnet, Sie hatten dreizehn Kirchen oder 
Klöfter genommen; vierzig blieben ung noch zu vertheidi- 
gen übrig. Das Bombardement von 42 Tagen hatte 
16000 Bomben erfordert, eine große Anzahl von Häufern 
‚ befchädigt, einige fogar umgeworfen. Während der Bes 
lagerung waren 24000 Perſonen geftorben, unter welchen 
ein Biertel Militärperfonen; den größten Theil hatte 
die Peſt hingerafft, das feindliche Feuer nicht volle 6000 
Mann. Am Tage der Capitulation Sagen 6000 Todte 
vor den Kirchen aufgefchichtet, in den Duergraben ange- 
häuft, in den Straßen hingeftrecft, mit den Schutthau⸗ 
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fen vermifcht. Diefe Todten zu begraben, damit die Anz 
fteefung fich nicht vermehrte, mußte der Sieger die 
Bauern der umliegendrn Gegend aufbieten. X 

Auf die Unruhe der Kaͤmpfe, auf die Erregung, 
welche niemals groͤßer geweſen war, als in den letzten 
Tagen der Belagerung, folgte, vermoͤge einer ploͤtzlichen 
Ruͤckwirkung, die Stille des Todes. Wer außerhalb die: 
fer ungluͤcklichen Stadt einen Zufluchtsort zu finden hofz 
fen fonnte, oder wer auch nur die Kraft hatte, fie zu vers 
laſſen, beeilte fih, dem Gifthauch einer verpefteten Luft 
zu entrinnen; und doch farben von den wenigen Einwoh— 
nern, welche zurückblieben, mehr als taufend in den 
erften zehn Tagen nach der Kapitulation. Die französ 
fifchen Truppen wurden durch ihre Anführer von diefem 
Thredlichen Orte entfernt gehalten, fo daß felbft der, von 
feinen Vertheidigern verlaffene Leichnam von Saragoza 
ſeinen furchtbaren Eroberern noch Achtung einzufloͤßen 
ſchien. 

Eine religioͤſe Feierlichkeit verſammelte Saragoza's 
zuruͤckgebliebene Einwohner einige Tage nach der Capitu— 
lation in der Kirche Unſerer lieben Frau vom Pfeiler. 
Der Vater Sant= Under, Hülfsbifchof, predigte ihnen 
vor dem Marfchall Herzog von Montebello Gehorfam 
gegen, oder vielmehr Ergebung in die Macht, welche fie 
unterworfen hatte. Der Marfchall hatte für die Stadt 
alle Achtung, die fie verdiente, und nach ihm heilte die 
Berwaltung des Marſchalls Sucher die gefchlagenen 
Wunden fo gut, als eine fremde Negierung dies kann. 

Diefe Eroberung Foftete den Franzofen einen ihrer 
beften Generale (Lacofie); mehrere Dffiziere von großem 
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Verdienſt; ein Drittel der zur Belagerung gebrauchten 
Truppen vom Genie-Wefen, und vielen andermweitigen 
Verluſt in den übrigen Waffenarten. Fünf und vierzig 
taufend Pfund Pulver wurden: bloß zu. den Minen ders 
wendet, und unberechenbar ift der Aufwand anderer Art. 

So verhielt e8 fich mit diefem denfwürdigen Kriege, 
welcher Saragoza's Namen denen von Numancia und 
Sagunt gleich ſtellte. 


| Warnetafel, 
die Kriminalgeſetzgebung betreffend *), 


Wenn man bie Souveraͤnetaͤt, welche die deutfchen 
Staaten erlangt haben, und für welche faft überalf-die 
franzöfifche zum Vorbild dient, in Beziehung auf die 
Sriminalgefeßgebung betrachtet: fo findet man, daß in 
den meiften diefer Staaten die untergegangenen alten 
Anordnungen durch feine neuen erfeht worden find, 

Weil die Rettung Eines Unfchuldigen nicht nur 
zu wünfchen, fondern für Diefelbe fogar unter der Ges 
fahr zu forgen ift, daß mehrere Schuldige fih vers 
dienter Strafe entziehen möchten: fo wurden Formalis 
täten erfunden, twelche unverlegt bleiben müffen, went 
mit Recht eine Strafe verhängt werden fol, 

Es ift befannt, daß auf ſolchen Formen das eng 
liſche Gerichtswefen dergeftalt beruhet, daß ein Ange— 
klagter freigefprochen werden muß, wenn das Verge— 
hen, wegen deſſen er gerichtlich verfolgt wird, zwar an 
fich vorhanden, aber nicht mit den gefeßmäßigen Wor— 
ten in der Anklage angedeufet worden if. Das Wort 
foheint deswegen mehr zu gelten als die Sache, weil 





» *) Anm. Fuͤr diefen, im Sahre 1812 gefchriebenen, Auf: 
fat wird vielleicht einige Berüdfihtigung noch jest gewuͤnſcht 
werden dürfen, wo fi im Innern vieler Staaten nur wenig 
geändert, überall aber fih ein Zuftand freudiger und unvers 
zagter Hoffnung erzeugt hat. 


letztere — menschlicher Befchränftheit gemäß — nur aus 
dem erften abzunehmen iſt; und weil — mo die gefeßs 
liche Vermuthung der Unſchuld nie untergehen darf — 
mit Recht die ungehörige Wahl eines unrichtigen Aug: 
drucks oder einer unrichtigen Form Dem zum Nachtheit 
gereichen muß; welcher fie angeftellt Hat, 

Wie in England diefen Nachtheil: jedes Gericht ver: 
hängen, und deswegen in dem Wortfinn den Rechtsfinn 
auffuchen, oder die Wortform, gleichfam als eine Waͤch⸗ 
terin der Gerechtigkeit, zu Rathe ziehen muß: fo führe 
in Sranfreich ein Caffationsgericht diefelbe Dbhur, und 
fpricht die Richtigkeit des Gerichtsverfahrens aus, went 
die Formen verlegt, wenn den Ihatfachen eine andere 
old unzmweifelhafte und rechtliche Bedeutſamkeit beige: 
fegt, oder wenn der Sinn der Gefege durch unrichtige 
Anwendung oder Ausdehnung verlegt worden iſt. 

Sn England und Frankreich ift diefe gefegmäßige 
Dorforge für die Rettung von Unfchuldigen vorhanden; 
ungeächtet in Sriminalfachen, neben einer Sffentli= 
chen Verhandlung, der Anklageprozeß ſtatt finder, wo⸗ 
bei die Unbefangenheit des Nichters leichter zu bewah— 
ven ift, als bei dem in Deutfchland gewöhnlichen In⸗ 
quifitiongprogeß, und bei deſſen, im Verborgenen vor: 
gehenden, Verhandlungen. Durch diefe Prozeßart ift ber 
Nichter verpflichtet, auch den Anklaͤger zu machen, wäh- 
rend ihm dennoch die ſchwere und faſt widerfprechende 
Aufgabe vorgelegt wird, nicht die Schuld, Tondern die 
Unfchuld eined Verdächtigen oder Befchuldigten zu ver⸗ 
muthen, und, während er nur zu leicht verleitet werden 
kann, den voreiligen Verdacht nicht nlir als einen Ans 


klaͤger, fondern auch ald einen überzeugenden Beweis⸗ 
führer gelten zu laffen. 

Ereignet fich nun gar, daß bie Beinen 
eines Staatd dem Richter anfinnet, einen, und fogar 
den alleinigen, Vertheidiger des Angeklagten zu machen, 
und daß deswegen befondere Defenfionen nur in feltes 
nen Fällen als nöthig angefehen und außerdem nur auf 
befonderes Gefuch zugelaffen werden: fo wird die Lage 
des Richters noch fehmwieriger, teil er aller äußern, er= 
weckenden Antriebe ermangelt, weil er gleichfam immer 
auf: fich ſelbſt zurückgewiefen, und weil fogar Der, 
über mwelchen eine Unterfischung. verhängt wird, nicht 
einmal eine Einficht der Aften gewinnen, und mithin 
von den Umftänden feine Kenntniß erlangen Fann, wel⸗ 
che fich auf die Ausmittelung des corpus delicti bezie⸗ 
hen. Wenn auch in folchen Fällen gegen das Erfennt- 
niß erfter Inſtanz eine Berufung ftatt finden darf, fo 
fcheint diefe doch weiter nichts zu feyn, als eine Ver⸗ 
theidigung nach der Verurtheilungs nach dies 
fer aber jene zu führen, ift allgeit ein gewagtes Une 
ternehmen, deſſen Mislingen eher zu befürchten, als 
beffen Gelingen zu hoffen ift. 

So lange die untergegangene deutfche Reichsver— 
faffung noch exiftirte, gab es für den höchften Nothfall 
ein Nettungsmittel, indem der Verurtheilte fich an die 
Meichögerichte wenden und die Vollſtreckung einer dik— 
tirten: Strafe aufhalten Eonnte, wenn er eine begangene 
Nullitaͤt nachzumeifen vermochte: Diefes Rettungsmit⸗ 
tel fand fogar gegen die Gerichte Der fänder ſtatt, wel 
che fich des privilegii de non appellando erfreueten. 


EEs iſt natuͤrlich/ daß es nur ſehr felten angewen⸗ 
det werden konnte, fo wie es unzweifelhaft iſt, daß daz 
don in ‚einigen Fällen fruchtbarer Gebrauch gemacht 
worden iſt. Immer mußte ed dem unterſuchenden 
Richter gleichfam als eine — zur Vorſicht 
und Legalitaͤt dienen, 

Neben dieſem Rettungsmittel war ein noch viel 
fräftigeres vorhanden, welches darin beftand, daß an 
auswärtige, unpartheilfche Nechtögelehrte die Akten zum 
Spruch verfendet werden durften, Es Fonnte dabei, 
öhne daß e8 zum Vorwurf gereichte, die Entfcheidung 
des vorgefeßten, eigenen Nichters, und mehrerer Fakul⸗ 
täten und Schöppenftühle, deren milde oder ſtrenge 
Grundfäge und übriges Bezeigen misfaͤllig waren, ab: 
gelehnt werden. Die Deutfchen übten dadurch daffelbe, 
ihnen angeſtammte, germanifche Vortecht aus, welches 
die Engländer noch jest ungefränft befißen, und dem 
gemäß fie die Zulaffung von misfälligen Männern zu 
Gefchworengerichten verbitten dürfen, welche über fie 
das Schuldig oder Unſchuldig ausfprechen follen. Die 
Urtheilfprecher, an welche die Akten verfendet wurden, 
fonnten die ehrende und einträgliche Wahl nur auf fich 
fenfen durch wetteifernde Gelehrfamfeit, Gerechtigkeit 
und Genauigfeit *). | 





*) Eine vorhandene Nichtigkeit Fonnte daher kaum 
unentdedt bleiben; weswegen auch die, dennoch in Küdficht 
derielben vorhandene, Hülfe der Neichsgerichte nur felten in 
Anfprud genommen zu werden braudte, und, wenn ed ger 
ſchah, gewoͤhnlich der Rath ausmättiger Urthelsverfaſſer dazu 
Anlaß gab. 


Das Verbot der Aktenverſendung *) vernichtete in 
mehreren deutſchen Staaten diefes herrliche Vorrecht, 
bevor noch die deutſche Verfaſſung unterging. 

Als aber dies geſchah, wurde die legte Schutzwehr 
niedergeriffen, welche die Deutfchen, in Kriminalfachen, 
an den Neichsgerichten gehabt hatten; und dennoch wwure 
den nach, Wie vor, in den meiften deutſchen, mit der 
Gonveränetät beglückten Staaten die alten Kriminals 
prozeß- Ordnungen beibehalten, 

Bon diefen Zeitpunfte an wurde es wuͤnſchens⸗ 
werth, daß Einrichtungen im Geiſte der engliſchen oder 
franzoͤſiſchen Verfaſſuig gemacht; daß daher entweder 
dem Inquiſitionsprozeſſe entſagt, oder daß Inſtitute ge⸗ 
bildet werden moͤchten, welche dem franzoͤſiſchen Caffas 
tionsgerichte ahnlich waͤren 

Diefer Wunfch mußte fih um fo mehr aufdeingen, 
als nun: der ingquirirende Nichter der täglichen Gefahr. 
noch mehr ausgefegt wurde, jene Partheiſucht in fich 
vorherrfchend werden zu Taffen, welche dem Anklaͤger 
eigen iſt, und von der Jeder allzu Teicht befallen werden 
kann, welcher darauf ausgehet, Verbrechen zu entdecken 
und in DVBerdächtigen Schuldige zu finden Denn wo 

ein 





*) Dieſelben Staaten, die ſolche Verbote ertheilten, 
ließen ihre eigenen Spruch— Collegien fuͤr Auswaͤrtige beſtehen: 
gerade fd, wie man die eigenen Univerfi täten für die frem⸗ 
den Studierenden, die Länder für die fremden, mandernden 
Handwerker offen hielt, waͤhrend den einheimiſchen Studenten, 
und Handwerksgeſellen das belehrende Wandern in die Fremde 
verboten warde. Ueberall wollte man fremder Huͤlfe und Bes. 
lehrung unbeduͤrftig ſeyn, die Einwohner. fremder Laͤnder aber 
Suͤlfsbeduͤrftig und abhängig ſehen. 
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ein Inquiſitionsprozeß (welcher Art er auch ſey) ſtatt 
findet, da wird der Ruhm des Inquirenten nach der 
größern oder geringern Anzahl der beftraften Verbres 
cher mehr oder minder groß feyn, und es wird zu einer 
geößern Ehre gereichen, einen Verbrecher entdecft und 
befivaft, als einen Defchuldigten unfchuldig erkannt zu 
haben. 

Wendet man feine Aufmerkfamfeit auf die Um— 
ftände, in Ruͤckſicht deren eine geſetzmaͤßige Huͤlfe in aus 
Berordentlichen und wenigſtens in denen Fällen zu wuͤn⸗ 
fihen wäre, in welchen vormals die deutfihen Reichsge— 
richte zu Hülfe Eommen durften: fo Fünnen es Null 
täten fen, welche dadurch entftchen, daß entweder ein 
vorhandenes Gefes nicht, oder nicht gehörig, oder an 
deffen Stelle ein anderes, unzuläffiges, angewendet, oder. 
daß bei Ausmittelung des corpus delicti gefehlt, oder 
daß eine Prozeßform verleget worden tft, 

Alle Formalitäten find vorgefcehrieben, damit deren 
Beobachtung von Feidenfchaftlicher Partheiſucht eines 
willführlichen Verfahrens Cgleichfam von der Voreilig— 
keit einer orienfalifchen und defpotifchen Nechtöpflege) 
ablenfe; fie find angeordnet, um die Schuld, wo möge 
lich, zu vermindern, und Zeit und Raum zur Darſtel⸗ 
lung der Unſchuld zu verfchaffen; fie find daher auch 
dazu beſtimmt, den Nichter vor einem, oftmals aus 
Rechtsgefuͤhl entftehenden, Vorurtheil zu bewahren, ihm 
Zeit zur Gewinnung einer unpartheiifchen Anficht zu 
verfchaffen, und ihn immer und immer von neuem 
daran zu erinnern, daß ein Beſchuldigter oder Verdaͤch⸗ 
tiger ſo lange als unſchuldig vermuthet werden muß, 

Journ.f. Deutſchl. IV. Bd. 48 Heft. Qq 


dis eine fträfliche That, die er begangen, dergeftalt 
ausgenrittelt, daß fie Eeinem Zweifel mehr unterwor— 
fen iſt. 

Beginnt dagegen eine Unterfuchung fo, daß fie 
den Beſchuldigten für einen Ueberwieſenen, daß fie 
die vermuthete That für eine wirkliche anficht, und daß 
fie die Eriftenz derfelben, die erſt erforfcht werden fol, 
als unzweifelhaft vorausfest: fo ift eine Nullität vor: 
handen, welche die Wirkfamfeit eines Caffationsgerichts 
erbeifchet, zu welchem man feine Zuflucht nehmen kann, 
wenn man von den angeordneten Inſtanzen ohne Hülfe 
gelaffen zu ſeyn glaubt 

Obwohl diefe an und für fich verpflichter find, wer 
der die rechtlichen Formen zu verleken, noch die Gefeße 
unrichtig anzumenden oder auszulegen, noch ben That— 
ſachen eine ungebührliche Bedeutſamkeit einzuräumen: 
fo lehrt doch die Erfahrung, daß die Dienfchen in allen, 
und befonders in bürgerlichen Verhaͤltniſſen, einer fort- 
dauernden äußern Erweckung bedürfen, damit fie nicht 
in Nachläffigfeit und Erſchlaffung verfinfen. 

Diefe Bemerkung wird Jeder auch in Nückficht der 
Gerichtsverfaffung einräumen, der die Art und Weife 
fennt und bedenft, auf welche in Deutfchland gewoͤhn— 
fich die Akten von Referenten und Urthelöverfaffern ges 
Sefen werden, und wobei der Dli das Unwefentliche 
überfliegt, und, nad) Andeutung des Notuls, zum Wer 
fentlichen eilt, indem zu diefem nicht die Einfeitungen 
der Hrotofolle gerechnet werden, ungeachtet gerade in 
denfelben Formverletzungen und Nullitaten vorhanden 
ſeyn koͤnnen. 


Daher fiheint von alten Zuftisfehlern nichts erret— 

ten, und vor neuen nichts bervahren zu Fönnen, als die 
Anordnung einer Behörde, die als der Wächter der 
Gefege und der rechtlichen Formen anzufehen ift. Durch 
das bloße Dafeyn derfelben werden die Gerichte vor 
einer gefährlichen Erfchlaffung bewahret und angetries 
ben werden, ihre Blicke auf Alles zu richten, defien 
Vernachlaͤſſigung ein Caſſationserkenntniß zur Folge 
haben müßte. Wo Nullitäten nicht unentdeckt begangen 
werden Fönnen, da werden fie außerfk felten feyn; und 
die Gefeßgebung felbft wird nicht zurückfinfen in den 
Wahn erreichter VBollfommenheit, fondern hingelenft 
werden zu einen unendlichen Streben nach Vervoll—⸗ 
fommnung. 
Zur Erläuterung boßftehender Mächtigen Bemerkun⸗ 
gen mag es vergoͤnnet ſeyn, einige Zuͤge aus einem 
Kriminalprozeß anzufuͤhren, bei welchem dem Befchuls 
digten im erfier Inſtanz Feine DVertheidigung, mithin 
auch Feine Einficht der Aften, zu Iheil wurde; hierauf 
‘aber eine Appellation an eine zweite Inſtanz freiftand, 
wobei er jedoch — gleichwie er in erfter Inſtanz von 
den Berhandlungen, die fih auf die Ausmittelung des 
corpus delicti bezogen, feine Kenntniß erlangen konnte — 
in zweiter feine Sache nicht felbft, fondern lediglich 
durch einen Anwald führen durfte. Dies gefchah mit 
dem Erfolge, daß in zweiter das Straferkenntniß der 
erfien Inſtanz beftättiget wurde, 

Diefem Straferfenntniffe war eine Unterſuchung 
vorausgesangen, die wegen verſchiedener Wunden eines 
Kutfchers verhängt worden war, 

2g2 
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Der Berwundete gab vor, er habe diefe Wunden 
durch Schläge mit einem Peitfchenftoc, und zwar darum 
erhalten, weil er fich die Zügel feiner Pferde nicht habe 
entreigen laffen wollen. Der Befchuldigte behauptete, 
daß der aͤußerſt betrunfene Kutfcher fich felber verwunz 
det habe, indem er von dem Kutfcherfiß in die Wagen- 
räder herabgefallen fey, ja, ohne feine Borforge, ſich gez 
rädert haben würde, 

Die bedeutendftien Wunden befäntien fih am Kopf 
des Befchädigten. 

Der erwähnte Beitfchenftof wurde dem Gericht 
übergeben; er hatte an feinem dickſten Ende höchftens 
8 Linien im Ducchmefler. Wenn derfelbe mit der größs 
ten Gewalt gegen einen harten Körper, dergleichen der 
Kopf ift, angewendet wurde: fo fonnte er (feiner Kunz 
dung wegen) höchfiens den Umfang von zwei Linien 
berühren, alfo (möglicher Weife) Feine breiteren Wun— 
den verurfachen. Sn den Unterfuchungs- Akten. wurde 
weder von dent, zu Gericht gebrachten, Beitfchenftorf, 
noch von einer Vergleichung deſſelben mit den vorges 
fundenen Wunden einige Bermerfung gemacht. 

Nac einem Befundfchein (vom sten November 
1810) war die eine Wunde am Kopf „einen Zoll 
„dreit, an den Nändern gequetfcht, und 
die Umgebung in der Größe eined halben Hünereig 
„intumescirt.“ 

Ungeachtet es Huͤnereier von ſehr verſchiedener 
Groͤße giebt, wurde dennoch die angefuͤhrte Beſtim— 
mung, anſtatt des Meſſens, gewählt 

Die zweite Kopfwunde war „zwei Linien; eine 
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„abgeſchorfte Stelle unter dem Augenliede — & Zoll 
„breit.“ An der rechten Hand befanden ſich „zwei 
„ſugillirte Stellen, & Zoll, und eine ſugillirte Stelle, 
„an der Handwurzel, einen Zoll breit,” 

In einem, demfelben Phnfifat, welches den Befund: 
fchein ausgefielle hatte, abgeforderten Gutachten (vom 
Sten April ıgır) fagte dafjelbe wörtlich: „wenn die 
„Ausſagen des Verwundeten richtig und 
„grundhaltend ſind, fo geben die Verwundun— 
„gen unzweifelhaft (7) zu erkennen, daß ſie 
„von ſtarken Schlaͤgen (7) mittelſt eines ſtumpfen In⸗ 
„ſtruments, und zwar, nach Angabe des laesi, mit ei— 
„nem SPeitfchenftocke zugefüger worden ſeien.“ 

Sn einem zweiten Gutachten, das abermals auf 
erlangen des inquirirenden Gerichts (am IIten Mai 
1811) über die Folgen der Wunden ertheilt wurde, 
heißt es wörtlich und beffimmt: „weil die beträcht- 
„lichen Kopfwunden mittelft eines ſtumpfen Inſtru— 
„ments zugefüget worden.’ 

Nun erfchien alfo die frühere, bedingte, auf bie 
problematifche Wahrhaftigfeit des laesi gegründete, Ans 
nahme einer Verwundung mittelft eines ſtumpfen In— 
firuments, als eine pofitive und unbedingte. 

Das Appellationsgericht warf hierauf die Frage auf: 
ob die Wunden nicht auch durch wiederholtes Herab— 
fallen vom Kutſchbock hätten entfiehen koͤnnen. Daher 
wurde von dem erwähnten Phyſikat (unter dem 2uſten 
December 1811) ein drittes Gutachten ertheilt, worin folz 
gende Stelle enthalten iſt: „In dem viso reperto iſt 
„die Befchaffenheit der zwei Kopfwunden dahin bes 


„ſtimmt angegeben, daß die Ränder berfelben gez 
„quetſcht und bei der erften im der Umgebung ei— 
nes halben Hünereies aufgefchwollen waren; daher 
„das Phyſikat folhe ald Wunden, mittelft eines 
„fumpfen Snfiruments zugefügt, erklärte,’ 

Diefem „Daher“, diefem Grund der dritten 
gutachtlichen Meinung, mwiderfpricht das angeführte erfte 
Gutachten vom sten April 1811, weldes fagte: daß 
(wenn die Ausfagen des Verwundeten richtig 
und grundhaltend find) die Wunden von flar= 
fen Schlägen mittelft eines ſtumpfen Inſtruments 
zugefüget worden feyen, 

Nun biied die Frage übrig: ob ein Peitſchenſtock 
eist folches ftumpfes Inſtrument ſey, womit man a) 
3 und 1 Zoll breite Wunden, b) (Cungemefiene!) 
Duetfhungen an ben Rändern berfelben beibrins 
gen, und c) eine Gefchwulft von der Größe eines hals 
ben Hünergies veranlaffen Fönne, — mit andern Wor— 
ten: ob ein folcher Peitfchenftock in einem größern Ums 
freis, als den er zu berühren vermag, wirken und ver— 
feßen, und ob er überhaupt Wunden mit ge— 
guetfohten Rändern verurfahen Fönne 

Diefe Fragen beantwortete das dritte Gutachten, 
indem es nicht nur einraumte, fondern auch zu bemei- 
fen fuschte, daß dergleichen, mit Quetfchungen vers 
bundene Wunden (die nach dem erfien Gutachten 
vom Sten April „unzmweifelhaft‘ von Schlägen ent— 
ftanden waren) auch durch Herabfallen vom Bod ent 
ſtehen koͤnnten. 


Es hieß daher in demſelben: „daß ſolche Wunden 
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„dann befonders vom Herabfallen entſtehen Fönnten, 
„wenn diefelben, wie hier der Fall war, nicht weit 
„von einander entfernt find.’ / 

Es wurden hierauf die merfwärdigen Worte hinzu: 
gefeßt: „es möchte fo wenig in Abrede zu 
n„fellen feyn, daß die Wunden vom Derab- 
„fallen entſtanden, als zu fagen feyn: daß 
„fie lediglihb von Schlägen herge—⸗ 
„rührt.“ 

Durch das dritte Gutachten (vom zıflen Decemz 
ber 1811) wurden demnacd) die vorhergehenden wider 
rufen, fo, daß eigentlic) von diefen einander ergaͤn— 
jenden, widerfprechenden und berichtigenden Gutachten 
Nichts übrig blieb, als die großen Unkoſten, welche 
durch dieſelben verurſachet worden waren. 

Durch dieſen Widerruf wurde alſo zuruͤckgenom— 
men, daß die Wunden „unzweifelhaft“ von Schlaͤ—⸗ 
gen herruͤhrten; es wurde nicht mehr behauptet, daß 
diefe Unzweifelhaftigkeit flatt finden muͤſſe, in 
fofern des Verwundeten Ausfagen „richtig umd 
grundhaltend’ feyen. 

In NRücficht der Kopfwunden wurde der Beſchaf— 
fenheit der Wunden wegen eingeräumt, daß fie vom 
Heradfallen entfianden feyn Fönnten. Nun wurde in 
demfelben dritten Gutachten hinzugefegt: „daß aber 
"die, Nr. 6. angegebene Sugillation wegen der 
„Erummen Pinie, die fie dbefchreibt, durch 
„ein anderes Inſtrument (als der Peitſchenſtock) möge 
„entſtanden feyn, hat wegen der Wölbung der Hand 
„und ihrer Direktion Wahrſcheinlichkeit.“ 


Su: eg 

Das Gegentheil diefer Wahrfcheinlichfeit war uns 
möglich. Denn es ift unmöglich, daß eine — einen 
301 breite — Sugilfation, die eine frumme Linie 
befchreibe, von einem Deitfchenfloc, einem geraden 
Inſtrumente, herruͤhren; es ift unmöglich, daß der letz⸗ 
tere eine andere Verlegung, alg die eine gerade Linie 
befchreibt, hervorbringen kann; es ift daher nicht bloß 
wahrfcheinfich, fondern faum einigem Zweifel unterworz 
fen, daß das im dritten Gutachten erwähnte „andere 
Inſtrument,“ welchesin einer krummen Linie verlegte, 
das Wagenrad gewefen feyn muß ”). 

Im erften Gutachten (vom Sten Aprif) wurde ferz 
ner gefagt: „daß der Beſchaͤdigte bleibenden Nachtheil 
„haben werde, koͤnne weder bejahet noch verneinet 
„werden; und im zweiten Gutachten (vom ıIften Mat 
1813) heißt es: „es möchte, geſtuͤtzt auf des 
„Beſchaͤdigten eußerungen, mit Wahr—⸗ 
„ſcheinlichkeit die Schlußfolge gezogen werden 
„koͤnnen, daß derſelbe an ſeiner Geſundheit und an 
„ſeinen Gliedmaßen allerdings einen großen 
Schaden genommen habe.“ 


Wenn uͤberhaupt das corpus delicti mittelſt der 
Ausſagen eines Beſchuldigenden zu verificiren iſt: ſo ſind 
alle Gutachten eines Phyſikats uͤberfluͤſſig. Wenn ferz 
ner ein Erfenniniß ſtatuirt, daß durch einen Defundz 


*) Sonderbar und fehlerhaft war es, daß der Befundfchein 
vom sten November 1810 ganz mit Gtillihweig'n überging, 
dag cine Sagillation eine krumme Linie beichrieb. 
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fchein und drei Gutachten, wie die, woraus Gtellen 
woͤrtlich-treu angeführt worden find, dag corpus 
delicti verificirt fen; fo ſcheint fich ein folches Erfennts 
niß auf einen Zirfelfchluß zu gründen, und zwar une 
gefähr auf folgenden: das corpus delicti ift bewahr⸗ 
heitet, weil der Verwundete diefe oder jene Thatfache 
angegeben hat, und in fo fern diefe Angabe wahr und 
grundhaltend if, Wenn nut das corpus delicti veris 
fieire ift: fo ift e8 auch außer Zweifel, daß Wunden 
vorhanden find, die (nach Angabe des Verwundeten) 
mittelft eines Peitſchenſtocks beigebracht worden find; 
weswegen der Defchuldigte auch ſtrafwuͤrdig ift, mithin 
zu der diftirten Strafe verurfheilt werden muß, 


Als die Unterfuchungs- Akten angelegt wurden, 
befamen fie fogleich die Ueberfchrift: „wegen verübe 
„ter Ihätlichkeit an dem Kutſcher ꝛc.“ Mit 
foicher Weberfchrift wurden fie ar das erfennende Apr 
pellationggericht eingeſandt. Dieſes verlangte Cam gten 
Decbr. 1811) eine Ergaͤnzung der Unterſuchung, indem 
es: „angeblich veruͤbter Thaͤtlichkeiten“ und 
„angeblicher Vulneranten“ erwaͤhnte. Das Unter— 
ſuchungsgericht ſchickte hierauf, nach bewirkter Er— 
gaͤnzung, (am Zten Januar 1812) die Akten mit 
einem begleitenden Bericht zuruͤck, von dem es dennoch 
aufs Neue ſagte, daß er veruͤbte Thaͤtlichkeiten 
betreffe, mithin aufs Neue das als gewiß voraus— 
ſetzte, uͤber deſſen Daſeyn das höhere Gericht erſt erfens 
nen ſollte. 

Das erſte Protokoll (vom 7ten November 1810), 
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womit die ganze Unterfuchung (die hier beifpieldweife 
angeführte wird) ihren Anfang nahm, erzählt: daß fi 
bie Gerichtöperfonen in ein (mamentlid) bezeichnetes) 
Haus begeben haben: „um den A, in Betreff der 
„von ihm durch B (den Befduldigten) erlit- 
„tenen(?) Verlegung, zu vernehmen.’ 

Der Gegenftand der Unterfuchung betraf ja die 
Trage: ob die Verlegungen des A von dem Befchuldig- 
ten herrühren ! 

Wenn auch die Bermuthung alles böfen Willens — 
wie von dem Aufſteller diefes Beiſpiels mit inniger 
Ueberzeugung geſchiehet — gänzlich ausgeſchloſſen bleibt: 
ift es nicht allzu leicht möglich, daß eine Unterfuchung, 
Die mit zu großem Leichtfinn geführt, und der gleichfam 
eine farrfüchtige, fire dee zum Grunde gelegt wird, zu 
eben dem Punkte — als wäre er ihr Ziel — faft blind 
lings zurückführen Efann oder muß, wovon fie ausge— 
gangen ift? 

Und ift es — um auf den Zweck diefes Auffases 
zurück zu fommen — nicht höchft nörhig, daß entiveder 
in Deutfchland überhaupt, oder auch in deffen einzelnen 
Staaten, Anordnungen gemacht werden, die bei Nichtig- 
feiten, wie die beifpielsweife angeführten, nicht bloß dem 
Unfchuldigen zu Hälfe fommen, fondern fogar dem Schul- 
digen einige Erleichterung feines verdienten Schickſals in 
fo fern gewähren, als fie Gewiffenstäufcehungen, fo viel 
möglich, verhindern ? 

Letzteres iſt fehr nöthig, weil gerade die bösartigften 
Menſchen, fo wie fie für den Augenblick leben, auch nad) 
jedem letzten Augenblick den Werth ihres ganzen Lebens 
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dergeftalt beffimmen, daß, wenn fie vermeinen, es fey 
ihnen in diefem ein Unrecht widerfahren, fie auch glau— 
ben, daß durch die Erduldung deflelben eine ganze Weihe 
voraus gegangener Unthaten in Vergeſſenheit geftelit 
werde. Zu diefem Glauben gelangen folche Menfchen am 
leichteften, wenn fich, in Nückficht ihrer, Verletzungen der 
Kechtsform ereignen, weil eben Jeder fich an diefe äußere 
Schugwehr um fo mehr halten muß, je mehr ihm die 
innere des Kechtögefühls mangelt, 

Außerdem wird auch, wenn ein (fogar verdienfes) 
hartes Urtheil unter Rechtsform DVBerfegung ausgefpros 
chen wird, manche der beabfichtigten Wirfungen der Kris 
minalgefeggebung verhindert, mittelft der faft allgemeinen. 
menfchlichen Schwäche, welcher im Augenblick der höch> 
ſten Noth eines Verbrechers, deren Verhaͤngung faft als 
etwas Unbegreifliches erfcheint, und die daher mehr zum 
Mitleiden antreibt, als zum Erfchreefen vor der beftraften 
Uebelthat, 
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Ueber die Barbaresfen, den Maltefer- 
Drden, Sir Eidney Smith's Vorfchlag, 
und die endliche Ausrottung der See— 
raͤuber. 





Sehr Viele ſind von dem Ergebniß der Expedition, 
welche Nordamerika gegen die Barbaresken im Laufe 
des vorigen Jahres unternommen hat, in Erſtaunen ge— 
ſetzt worden. „Warum, ſagen ſie, ſteht das geſammte 
Europa in dieſer Hinſicht hinter den Amerikaniſchen Frei— 
ſtaaten zuruͤck, welche, durch einen weit betraͤchtlichern 
Raum von der afrikaniſchen Nordkuͤſte geſchieden, ein 
weit groͤßeres Intereſſe haben, lieber den einen und den 
anderen Verluſt zu ertragen, als mit den Algierern an— 
zubinden? Iſt es nicht unverantwortlich, daß die euro— 
paͤiſchen Staaten, indem fie in allen Welttheilen herr— 
fchen, den Hohn eines Gefindel8 ertragen, das, nachdem 
es, Sahrhunderte hindurch, den Handel im mitftellandis 
ſchen Meere gebrandfchagt hat, fich auf die erfte ernſt— 
liche Maßregel, welche man gegen daffelbe nahme, ver— 
friechen und zum Ziele legen würde?‘ 

Aber wie viel dienordamerifanifchen Freiftaaten durch 
den mit den Algierern geſchloſſenen Tractat gewonnen 
haben, muß fo lange als problematifch erfcheinen, als 
die Folgen diefes Tractats nicht ans Licht getreten find. 
Ausgemacht ift mwenigftens fo viel, daß die Partheien, 
welche mit einander abgefchloffen haben, im fich felbft 
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fehr ungleich find. Die Dauer eines Tractats beruht 
in leßter Inftanz auf Gegenfeitigfeit des Bedürfniffeg, 
Nun ift nichts eriwiefener, als daß diefe Gegenfeitigfeit 
in dem Verhaͤltniß der Nordamerifaner zu den Algies 
rern nicht vorhanden ift: denn was den Vortheil der 
erſteren ausmacht, das bildet den Nachtheil der letzte— 
ren; und in ſofern die Algierer ſich keine andere Be— 
ſtimmung zu geben wiſſen, als durch Raub die Betrieb— 
ſamkeit anderer Nationen zu benutzen, haben ſie es 
ſchwerlich in ihrer Gewalt, ein gegebenes Verſprechen 
zu erfuͤllen. Sind alſo die Nordamerikaner nicht durch 
die Beſchaffenheit ihrer Handelsſchiffe und durch die 
Art und Weiſe, ihren Handel im mittellaͤndiſchen Meere 
zu fuͤhren, geſichert; ſo werden ſie es ſchwerlich durch 
die Verheißungen der Barbaresken ſeyn. Man muß 
ſich erinnern, daß ein Dey von Algier einem engliſchen 
Conſul, welcher Genugthuung forderte, zur Antwort 
. gab: „was willſt du? Bedenke, daß die Algierer ein 
Volk von Raͤubern ſind, und daß ich das Oberhaupt 
dieſer Raͤuber bin!“ Man muß ſich erinnern, daß ein 
anderer Dey nach einem Bombardement, das ſeine 
Hauptſtadt erfahren hatte, ganz kaltbluͤtig fagte: „haͤt⸗ 
ten mir die Feinde vor fechs Monden in venetianifchen 
Golde alles das gegeben, was fie ganz vergeblich in 
Pulver und Blei aufgewender haben, um meine Haupt 
ſtabt zu bombardiren; fo wird’ ich ihnen alle meine 
Staaten ausgeliefert haben, Es iſt eine befannte 
Sache, dag im Sahre 1716 ein Dey von Algier aufs 
geopfert wurde, weil er feinen legten Tractat mit Engs 
land, Sranfreich und Holland allzu gewiſſenhaft erfuͤllt 


hatte, Worin beficht überhaupt alle Regelmaͤßigkeit der 
algierifchen Degierung? In dem Widerfireite, worin 
fie mit den Flaggen chriftlicher Staaten ſteht. Wird die: 
fer Widerfiveit jemals aufgehoben; giebt e8 eine Ehre, 
ein Gewiffen, eine moralifche Thätigfeit für bie 
Algierer: fo haben fie aufgehört zu ſeyn, was fie big- 
her gewefen find. 

Es laͤßt fich nicht leugnen, daß die afrifanifchen 
Raubſtaaten der europäifchen Welt als eine unvertilg- 
bare Eiterbeule anfleben, von welcher befreit zu werden 
nicht wenig vortheilhaft feyn würde, Die großen Schwie— 
rigfeiten, welche ein folched Unternehmen bisher gefun— 
den hat, dürfen alfo nicht abfchreden von neuen Verfus 
chen, welche man zu diefem Endzweck machen kann; und 
da der vereinigten Kraft von Europa von jeher fo - 
viel Großes und Herrliches gelungen iſt? fo Läßt fich 
annehmen, daß aud) die Vertilgung der Geeräuber ges 
lingen wird, fobald man diefen Gegenfland nur einmal 
ſcharf ins Auge gefaßt hat. Worauf es aber dabei am mei— 
fien anfommt, das wird fich am beiten darftelen, wenn 
wir in die Vergangenheit zurückgehen, um auszumit— 
teln, wie fich diefe Raubſtaaten haben entwickeln Fönnen. 

Nicht immer war das Verhaͤltniß der afrifanifchen 
Nordfüfte zu Europa, wie e8 gegenwärtig iſt. So lange 
es ein Nömerreich gab, gehörte diefe Küfte zu demſelben, 
und die ganze Eintheilung der Erde in Europa, Afien 
and Afrika fand gar nicht Statt, wenn gleich diefe 
Denennungen nicht unbekannt waren. Die afrifanifchen 
Provinzen des Roͤmerreichs waren vielleicht die bluͤhend— 
ſten von allen; fie mußten es feyn wegen der ungemeiz 
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nen Fruchtbarkeit des Bodens und der überaus glück 
lichen Lage am Meere, Als jenes Neich nad) und nach 
durch die Kraft der germanifchen Völker zertruͤmmert 
fwurde, und ganz Spanien in die Hände der Weftgothen 
geriet), gehörte zu dem von ihnen geftifteren Reiche, 
außer dein, was fie in Gallien befaßen, auch das von 
den Roͤmern fo genannte Maurefania Tingitana, eine 
lange Küftenffrecfe. Diefe wurde ihnen von den Vans 
dalen entriffen, deren König Genferich, auf die Einlas 
dung eines gewiffen Grafen Bonifaz, nach Afrika überz 
ging. Dan darf behaupten, daß Senferich der Erfte 
war, welcher den Befiß der Nordfüfte von Afrifa zu 
Raͤubereien benutzte. Die Noth zwang ihn dazu: denn 
um fich feftfeßen zu Fönnen, mußte er zerfiören; und 
nachdem er zerftört hatte, Eonnte er feine Bedürfniffe 
nur auf Koſten Anderer befriedigen. Seine Herrfchaft 
erfivecfte fich nach und nach über alles, was den abend> 
Ländifchen Kaifern von Afrifa geblieben war: von der 
Meerenge bei Cadir an bis nach Cyrenaikum, welches 
von den morgenländifchen Neichen abhing; und hiermit 
noch nicht zufrieden, unterjochte er die Balearifchen In— 
feln nebft Sardinien, Corfica und einem Theile von 
Sicilien. Die Herrfchaft der Dandalen in Afrika daus 
erte ungefähr hundert Jahre; fie wurde 534 von dem 
Kaifer Juſtinian vernichtet, deffen Feldherr Belifar den 
legten König der VBandalen, Gelimer, im Triumph nach 
Eonftantinopel führte. Die afrifanifche Nordfüfte wurde 
nunmehr mit dem morgenländifchen Kaiſerthum vereinigt 
und bfieb ein Theil derfelben, bis die große Revolution, 
tvelche von Mohamed ausging, auch dieſe Gegenden er: 
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reichte. Beinahe gleichzeitig wurden Syrien, Paldftina, 
Hegypten, Barca, Tripoli und überhaupt die ganze 
Nordkuͤſte von Afrifa dem griechifchen Neiche von eben 
den Croberern entriffen, welche auch die mächtige Mor 
narchie der Perfer umflürzten, Chowaresmien, das Land 
jenfeit8 ded8 Oxus, und Indien eroberten, und während 
eines Zeitraums von nicht völlig hundert Jahren ein 
weit größeres Reich fifteten, als das vömifche jemals 
gemwefen war, Die Nachbarfchaft der pyrenäifchen Halb⸗ 
infel, verbunden mit der Schwäche, zu welcher die weſt— 
gothifhe Monarchie durch die Anmaßung der Großen, 
befonders der Bifchöfe, welche auf Concilien über alle 
Angelegenheiten .ded Gtaatd zu entfcheiden pflegten, 
herabgefunfen war, verführte zu einem Uebergang über 
die Meerenge bei Gibraltar; und faum war diefer er— 
folgt, als in der Schlacht bei Zeres de la Frontera das 
Schickſal von Spanien für mehrere Jahrhunderte entz 
fchieden wurde, Sogar GSeptimanien oder Languedoc 
geriet), in die Hände der Araber, welche ihre Derrfchaft 
noc) viel weiter ausgedehnt haben würden, wenn fie in 
Karl Martell nicht einen fo furchtbaren Gegner gefun— 
den hätten. Bei Voitierd and Narbonne in den Jah— 
ven 732 und 737 gefchlagen, ſahen fie fi zum Nück 
zug nach Languedoc genöthigt; und was unflreitig noch 
mehr beitrug, fie in Schreefen zu erhalten, war jene 
evolution, Durch welche die Abaſſiden fih an die 
Stelle der Ommiaden brachten, Von allen Ommiaden 
rettete fich ein einziger Sprößling, Nahmens Abdals 
raham, Sohn des Kaliphen Moavia, der feinen Wohnfig 
in Cordova aufſchlug, fih von den Mohamedanern in 
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Spanien anerkennen ließ und im Jahre 756 diefe Pros 
vinz von dem großen Neiche der Araber'trennte, Von 
jest hob eine Gegen-Ummälzung in’ Spanien an, die 
von Afturieng Gebirgen ausging, ünd, nachdem fie län« 
ger als fieben Jahrhunderte gedauert hatte, fich gegen 
das Ende des funfzehnten Jahrhunderts mit der Unter— 
jochung und Vertreibung der fpanifchen Araber endete. 

Während diefes ganzen Zeitraums waren die Bewohs 
ner der afrifanifchen Nordfüfte in einer ſolchen Verbin 
dung mit den Arabern Spaniens, daß man die Periode 
des zunehmenden Verfalls der letzteren als diejenige 
bezeichnen kann, wo fich ihr gegenwaͤrtiges Raub⸗Syſtem 
zuerſt entwickelt haf. Der Gegenfas von Mohammeda— 
ner und Ehrift, und alle die Kriege, welche auf diefem 
Gegenfaße beruheten, waren die erfie Beranlaffung 
dazu; und als zufeßt die Vertreibung der Mauren er= 
folgte, ward aus dem, was bis dahin ein bloßes Mittel 
des Krieges gewefen war, das Mittel bleibender Rachſucht. 

Wäre um diefe Zeit nicht die Entdecfüng von 
Amerika erfolgt, und hätte die Eroberung und Bevoͤlke— 
rung diefes Welttheils, in Verbindung mit den Kries 
gen, welche Ferdinand der Fünfte, Karl der Fünfte und 
Philipp der Zweite in Stalien und Deutfchland zu füh- 
ren haften, nicht einen fo großen Theil der fpanifchen 
Kraft in Anfpruch genommen: fo ift e8 mehr als wahr- 
fcheinlich , daß die afrifanifche Nordfüfte in ein ganz 
anderes Berhältnig mit Spanien getreten feyn würde, 
als fich feitdem entwickelt hat. Spaniens Könige hät 
ten nicht dabei ftehen bleiben Fönnen, die Mauren aus 
Granada vertrieben zu haben; die Pflicht gegen ihre 

Touren, f. Deutſchl. IV. Bd. 45 Heft, Rr 


Unterthanen häfte es mit fich gebracht, das Schickſal 
derfelben gegen die Eingriffe der Barbaresfen ficher zu 
ftellen. Was Kimenes auf feine eigenen Koften während 
der Negierung Ferdinands des Fünften unternahm, und 
was Carl der Fünfte im Fahre 1541 mit einem weit 
größeren Kraftaufwande, wenn gleich vergeblich, wieder: 
holte, das hätte fo lange fortgefegt werden müffen, big 
von den Seeräubern gar nicht mehr die Rede gewefen 
märe, Unftreitig hatte Don Juan d'Auſtria, Philipps 
des Zweiten natürlicher Bruder, den richtigften Gedanz 
ten, als er e8 auf eine Wiederherftelüng des karthagi— 
nenfifchen Staats anlegte, fo daß nichts fo fehr zu bes 
dauern ift, als die Eiferfucht, womit Philipp fich feinen 
Planen entgegenftemmte, Wie dem aber auch feyn 
möge; fo ift nichts gewiffer, ald daß die großen Vor— 
theile, welche Spaniens Monarchen von ihren trans 
atlantifchen Eroberungen zogen, fie unempfindlicher ges 
macht haben gegen alle die Verluſte, welche ihren Un 
terthanen alljährlich von ihren Nachbarn jenfeits der 
Meerenge feit mehr als drei Sahrhunderten zugefügt 
worden find: Werlufte, welche, wenn man fie zufammen 
rechnen wollte, ein abfchrecfendes Total geben würden, 
der Schande gar nicht zu gedenken, welche für ein fo 
großes Königreich, wie Spanien, mit einer geduldigen 
Ertragung zugefügter Beleidigungen, oder mit der Los— 
Faufung von denfelben durch beträchtliche Tribute, uns 
auflöglic). verbunden war. Spaniens Sache war es 
von jeher, das übrige Europa vor dem afrifanifchen 
Raubgeſindel zu befchügen; und wenn Spanien gegen 
sdie Angriffe deſſelben gleichgültig war, fo blieb den 
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Bewohnern ber italiänifchen und franzöfifchen Küften 
ſchwerlich noch etwas Anderes übrig, als ſich in ihr 
Schickſal zu ergeben. 

Man hat in neuerer Zeit die Stiftung des Malte- 
fer = Ordens politifchen Combinationen zugefchrieben, 
weiche ihr aller Wahrfcheinlichfeit nach) ganz fremd 
waren. Der Drden des heiligen Johannes von Serufas 
lem hatte fich nach feiner Vertreibung aus Paläftina 
nach der Inſel Cypern begeben, und von da aus im 
Sahr 1310. den Griechen die Inſel Rhodus entriffen. 
Aus diefer Inſel, nach einem zweihundertjaͤhrigen Bez 
fige, durch die Waffen Solimans des Großen vertrieben, 
wendete er fich nach Biterbo im Kirchenftaate. Auf die 
Sürfprache Clemens des Siebenten bewilligte Carl der 
Sünfte den Orden die Inſeln Malta und Gozo, nebft 
der Stadt Tripoli in Afrifa, ohne irgend eine andere 
Dedingung zu machen, als daß der Drden fie von ihm 
und feinen Nachfolgern im Königreihe GSicilien als 
adelige, frank und freie Lehne befigen und, zur Anerken⸗ 
nung der unmittelbaren Dberherrlichkeit jährlich einen 
Falken liefern und dem Könige von Gicilien bei jeder 
Bacanz des Bisthums Malta drei Perfonen zur Wahl 
aufftellen follte; es war nur die Claufel hinzugefügt, daß, 
wenn der Drden für gut befinden ſollte, Malta zu vers 
laffen, um feinen Siß anderswo zu nehmen, d efe Inſel 
an den König von Sicilien zurückfallen ſollte. In dies 
ſem Tractate war alfo von nichts weniger) die Nede, als 
von einer Bekämpfung der Seeräuber im mittelländifchen 
Meere; und unffreitig beabfichtigte Carl der Fünfte 
nichts weiter, ald dem Pabſte eine Laft abzunehmen, bie 
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diefem fehr befchiverlich fallen mußte, Diefe Hypothefe 
erhält noc; mehr Grund durch Carls des Fünften Erpedi- 
tion vom J. 1541, welche vollkommen uͤberfluͤſſig geweſen 
ſeyn würde, wenn die afrikanifchen Seeraͤuber an dem Malz 
fefer-Drdem einen Gegner gehabt hätten. Die Beſtimmung 
diefes Ordens, die Barbaresfen zu befänipfen, war einer 
feits eine Folge von der Lage Malta's in der Mitfe des 
mittellaͤndiſchen Meeres, andererſeits eine Folge von dem 
Beduͤrfniſſe des Ordens ſelbſt, fortzudauern und in Europa 
irgend eine Rolle zu ſpielen. Jenes konnte er ſchwerlich, 
ohne ſich aus dem ganzen europaͤiſchen Adel zu ergaͤnzen; 
dieſes war unmöglich, ohne eine Verrichtung zu uͤber— 
nehmen, wodurch er den Schein der Nüsglichkeit ge 
wann. Er feldft machte alfo die Bekaͤmpfung der Seeraͤu— 
ber zum Endzweck feines Dafeyns, welches zugleich das 
Mittel war, Tribute aus allen Staaten zu ziehen; denn 
alle europäifche Staaten, beſonders aber die am mittel- 
laͤndiſchen Meere gelegenen, litten von der Frechheit der 
DBarbaresfen, und Hatfen daher ein Sintereffe, den Zweck 
des Drdens zu unterſtuͤtzen. 

Zweihundert und acht und fechzig Jahre hat der 
Malteſer-Orden befianden; und es wird von ihm ge: 
ruͤhmt, daß er, während diefer Zeit, die Bevölkerung 
Malta's von 17,000 auf 130,000 gebracht habe, Nichts 
ift begreiflicher, al3 dies, wenn man bedenkt, wie viel 
von den Neichthümern Europa’s jahrlich nach Malta 
ſtroͤmte; es würde fogar Verwunderung verdienen, wenn 
Malta nicht (wie es häufig genannt worden iſt) die 
Blume der europaifchen Welt geworden wäre Wenn 
indeß von der Beflimmung des Ordens de Nede ift: 
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ſo giebt es nur Eine Frage, naͤmlich die: mit welchem 
Erfolge er die Barbaresken bekaͤmpft habe. Eine Frage, 
die immer nur zu feinem Nachtheil beantwortet werden 
kann. In feinem Abfchnitte dieſes zweihundert und 
acht und fechzigjährigen Zeitraums. haben die Barba— 
reöfen ihr, Handwerk eingeftellt, und weichen Abbruch 
ihnen auch die Maltefer gethan haben mögen: fo ift er 
doch nie von einer folchen Art gewefen, daß man nicht 
nöthig gehabt häfte, fih vor dem Seeraub auf eine 
andere Weife zu befchügen. Bon jeher fcheint der 
Kampf allzu ungleich geiwefen zu ſeyn. Auf der einen 
Seite hungrige Wölfe, die jeder Gefahr Trotz - bieten 
muͤſſen, um das zu eriverben, was der Unterhalt erforz 
dert; auf der andern wohlgenährte, von Jugend. auf in 
Muͤßiggang und Wohlleben groß, gewordene Katzen, die 
jene zu ihrem Bergnügen zurüchalten follen! - Eine Inſti—⸗ 
£ution, wie der Maltefer-Drden, kann uͤberhaupt nur in 
Zeiten entfichen, wo man nicht fragt, welchen Bortheil die 
ganze Geſellſchaft von ihr zieht, fondern nur, wie guf 
ſich eine einzelne Klaffe dabei befinden wird. Das Ges 
feß der Erfigeburt ‚und der Fidei-Commiſſe find bei 
diefer Stiftung ſehr wirkſam geweſen; und daher die 
Erfcheinung, daß Völker, welche ein folches Gefes et 
weder gar nicht, oder doch nur nad) einem fehr gerin⸗ 
gen Umfange kannten, Daran feinen Theil genommen 
haben. Bon dem Augenbli an, mo man die Inſtitu— 
tionen nach ihrer Nüslichkeit für, das Ganze der Ger 
ſellſchaft würdigte, mußte der Maftefer: Orden in einem 
minder vortheilhaften Lichte erfcheinen, Noch mehr: es 
mußte fi) der Gedanfe aufdrängen, daß es in der 
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Gefelifchaft Erfcheinungen giebt, mit welchen man nie— 
malg transigiren darf; daß eben fo, wie eine polizeiliche 
Gewalt für eine anerfannte Diebesbande nicht ausreicht, 
auch ein bloßer Maltefer- Orden für Geeräuber unzu— 
länglich iſt; daß, fo wie es für jene unerbittliche Nichs 
terffühle geben muß, auch für diefe dergleichen Statt 
finden müffen. In der That ift dies eine Geite, welche 
man in Hinficht des Maltefer- Ordens allzu ſpaͤt auf 
gefaßt hat. Das Sntereffe, welches er einflößte, berus 
hete nicht auf der Austilgung der Geeräuberei, fon 
dern nur auf einer fcheinbaren Befchranfung derfelben, 
und folglich auf dem Glauben, daß fie nicht auszus 
tilgen fey, Angenommen, der Maltefer- Orden hätte 
feine Testen Kräfte aufgeboten, den Barbaresfen das 
Handwerk zu legen, und ed wäre ihm damit gelungen: 
was würde die Folge davon für ihn felbft gewefen feyn? 
Doc) feine andere, als fein eigenes Verſchwinden in feiz 
ner Meberflüffigfeit. So lieb ihm alfo feine Fortdauer 
war, fo eifrig mußte er dahin fireben, die Seeräuberei 
in Gang zu erhalten, weil darauf feine Wichfigfeit und 
ein großer Theil feiner Einfünfte beruheten. Und hierin 
fag die urfprängliche Unvollfommenheit als Inſtitution. 

Sn diefem Betracht darf man wohl behaupten, daß 
der Wiener Congreß in Anfehung des Entſchluſſes, den 
er gefaßt hat, alle Rechtsanſpruͤche des Malteſer⸗Or⸗ 
dens fallen zu laſſen, volfommen gerechtfertigt fey. 
Was hätte durch eine Wiederherftellung diefes Ordens 
bewirkt werden folfen? Wollte man dem Untvefen der 
Barbaresken nicht Sänger geduldig zufehen, fo mußte 
man anf andere Mittel zur Vertilgung derfelben bedacht 
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ſeyn. Eine Erfahrung von zweihundert und acht und 
ſechzig Jahren hatte die Unzulänglichfeit jenes Ordens 
fo vollfommen bewiefen, daß es gewillermaßen unver 
antwortlich gewefen feyn würde, ihm noch länger dies 
felbe Beftimmung zu laſſen. Weder die Verwendungen 
des Pabftes, noch die dringenden Bitten der noch uͤbri— 
gen Drdensglieder durften fo etwas bemirfen ; felbft 
wenn England fich hätte entfchließen fönnen, dem Bes 
fiße von Malta zu entfagen, oder wenn irgend eine ans 
dere Inſel des mittelländifchen Meered dem Orden 
hätte zum Wohnfis angewiefen werden können. 

„Aber,“ wird man fragen, „warum iſt der Wies 
„ner Congreß nicht eingegangen auf den Vorſchlag des 
„Sir Sidney Smith, der fich auf eine fo beftimmte 
„Weiſe anheifchig gemacht hat, den Barbaresfen ihr 
„altes Handwerk zu legen?‘ 

Um diefe Frage beantworten zu fönnen, muß man 
von dem Vorfchlag des brittifchen Admirald genauer 
unterrichtet fen, 

„Es fpringt in die Augen, ſagt er, daß die militäris 
fhen Mittel, welche die Fürften der hriftlichen Welt bis⸗ 
her angewender haben, um die Barbaresfen- Staaten 
in Zaum zu halten, nicht bloß unzureichend geweſen find, 
fondern auch in vielen Fällen dazu beigetragen haben, die 
gefährliche Macht diefer Barbaren zu befefligen. Lange 
fchien es, als verließe Europa ſich gaͤnzlich auf die Be- 
mühungen der Ritter des Heiligen Johannes von Jeru⸗ 
Talem, ohne gewahr zu werden, daß diefer Nitterorden 
in den letzten Zeiten weder die hinreichende Macht, noch 
den nöthigen Willen hatte, die wiederkehrenden Angriffe 


diefer zahlreichen Seeräuber abzuwehren. Dazu fam noch, 
daß der Maltefer-Drden, als einer, der durch einen Eid 
gebunden war, niemald mit den Unglänbigen zu unters 
handeln, nicht ale Huͤlfsmittel der Volitif benugen, nicht 
Allianz⸗Tractate mit denjenigen unter ihnen fehliegen 
konnte, welche bei weiten mehr die Dpfer diefed Naub- 
Syſtems, als die Unterſtuͤtzer deffelben find; wie zB. 
Tunis und Marocco, welche von Fürften regiert werden, 
die, in ihren Laͤndern geboren, ſeit langer Zeit bewieſen 
haben, daß ſie eben ſo geneigt als faͤhig ſind, Handels⸗ 
und Nachbarſchafts-Verbindungen mit europaͤiſchen 
Maͤchten zu unterhalten. Die Wiederherſtellung jenes 
Ordens wuͤrde alſo dem Zwecke, den man ſich vorſetzt, 
nicht entſprochen haben; denn dieſer Zweck kann Fein ans 
derer. feyn, ald Europa auf immer gegen die Angriffe ber 
afrifanifchen Eorfaren zu fichern und an die Stelle jener, 
feit Barbaroſſa beftehenden, Raubſtagten ſolche Kegies 
rungen zu bringen, welherdem Dandel nüß 
ich und mit allen civilifirten Nationen in 
Harmonie find.“ 

: Und welches find num die Mittel, wodurch Gir Sid 
ney Smith dies Wunder bewirken will? Vor allen, Dinz 
ger will Er an die Spiße des ganzen Unternehmens geſtellt 
feyn. Man fol volles Vertrauen in ihn fegen und in An⸗ 
fehung der: erforderlihen Summen nicht allzuſparſam 
ſeyn. Alle für das Gelingen des edlen Unternehmens 
infereffirte Voͤlker follen ſich durch einen Tractat- verbinz 
den, ihr Contingent zu einer Seemacht herzugeben, welche, 
ohne irgend eine Flagge in Gefahr zu bringen und. ohne 
son. den politifchen Kriſen der Nationen abzuhangen, 
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fortdauernd die Bewachung der Kuͤſten Des mittellaͤndi— 
ſchen Meeres und das wichtige Geſchaͤft, alle Seeraͤuber 
zu Lande und zu Waſſer zu beobachten, zu hemmen und zu 
verfolgen, uͤbernaͤhme. Dieſe, von ganz Europa aner⸗ 
kannte und beſchuͤtzte Macht, meint er, werde nicht bloß 
dem Handel vollkommene Sicherheit gewaͤhren, ſondern 
auch zuletzt die afrikaniſchen Kuͤſten civiliſiren, indem ſie 
‚die Bewohner derſelben verhindere, den Streit zum Nach⸗ 
theil einer rechtmaͤßigen Induſtrie fortzuſetzen. Anfangen 
werde dieſe Macht mit einer ſtrengen Blokade aller Sees 
kraͤfte der Barbaresfen, wo fie. fich auch finden möchten. Zu 
‚gleicher Zeit aber müßten die Gefandten aller Souveräne 
und Staaten der chriftlichen Welt fich gegenfeitig unterz 
fügen, under Bforte vorzuftellen, daß, wenn fie noch 
länger die Recrutirung der Garnifonen in Afrika innerz 
halb der Gränzen ihrer Staaten geftatte, fie ſich verant— 
wortlich machen werde: für: die feindfeligen Handlungen 
ihrer linterthanen Die Regierung von Conftantinopel 
muͤſſe zu einer fürnlichen Unterſagung aller der Kriege bes 
wogen werden, welche die Rebellen - Chefs bisher in Eu—⸗ 
ropa erklärt hätten, Zugleich aber muͤſſe man die Pforte 
bewegen, denjenigen Janitſcharen, Fregatten= Capitänen 
und übrigen Seeleuten von Algier, welche dem Befehl des 
Sultans gehocchen würden, Beförderung und Belohnun⸗ 
gen zu verfprechen. Dafielbe Berfahren könne zu Tunis 
angewendet werden, deſſen Chef mit dem Dey von Algier 
in beftändigem Kriege lebe, und der zwifchem Dunis und 
Sardinien abgefchloffene Tractat muͤſſe der erſte Ning der 
Kette werden, durch welche man die Yigierer zur Achtung 
‚gegen das Völkerrecht hinfeiter 


Man fieht, daß diefer Vorſchlag nicht viel mehr ver- 
foricht, als eine Auferfiehung des Maltefer - DOrdeng gelei- 
ftet haben würde. Beruht die Stärfe der afrifanifchen 
Seeräuber auf nichts fo fehr, als auf dem Bau ihrer Fahr: 
zeuge und auf ihrer genauen Kenntniß des mittelländi- 
fchen Meeres: fo würde durch die Bewachung der Küften 
und durch eine firengeBlofade der algierifchen Hafen und 
Buchten fehr wenig geleiftee werden. Dazu kommt noch, 
daß, wenn ein Unternehmen diefer Art nur dadurch zu 
Stande gebracht werden kann, daß alle Staaten Europa’s 
daflelbe unterffüßen, der Erfolg nothwendig mangelhaft 
wird durch) Unentfchloffenheit und Mißtrauen, Wir kom— 
men darauf zurück, daß es in der Gefellfchaft Erſchei— 
nungen giebt, welche feinen Augenblick geduldet werden 
dürfen, für welche alfo eine bloß befchränfende Polizei— 
Gewalt nicht ausreicht. Dem brittifchen Admiral — ges 
fest, man wäre auf feinen Vorſchlag eingegangen — 
würde es an der Spige einer, dem ganzen Europa zus 
fändigen Seemacht nicht beffer gegangen feyn, ald dem 
Großmeifter des Maltefer- Ordens, d.h. er würde, um 
feine Autorität zu verlängern und die damit verbunder 
nen DVortheile auf eine unabfehbare Zeit zu genießen, 
den Kampf mit den Seeräubern in die Länge gezogen 
haben. Ueberhaupt, welch ein Gedanfe, den Kampf fo 
lange fortzufeßen, bis die afrifanifchen Naubftaaten fich 
civilifire haben und mit den europäifchen Staaten, auf 
deren Koſten fie bisher lebten, in Harmonie gefreten 
find! Ein Volk, das feit Jahrhunderten vom Seeraube 
lebt, entfagt feinen Gewohnheiten nicht auf der Stelle, 
und entfagt ihnen niemals, ohne vorher alles verſucht 
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zu haben, wodurch es fich in denfelben behaupten Fanr. 
Welche Mittel die Algierer entwickelt haben würden, 
ehe fie fih nach Sir Sidney Smith's Abfichten bes 
quemt hätten: dies ift unberechenbar, weil, wenn von 
einer befchränfenden Kraft die Rede ift, auch die Ges 
genfraft in Anfchlag gebracht werden muß, und weil 
diefe in der Negel an Stärke gewinnt, was man ihr 
nehmen möchte, 

Der Wiener Congreß feheint alfo aus fehr guten 
Gründen nicht eingegangen zu ſeyn auf den Vorfchlag 
des briftifchen Admirals, der ihm nothwendig als ein 
bloßer Abenteurer erfcheinen mußte. 

Durch) die Erwerbung von Malta und durd) bie 
Schutzherrſchaft über die ionifchen Sinfeln hat England 
die Polizei im mittelländifchen Meere übernommen. 
Wird die brittifche Negierung alfo Fünftig noch eben fo 
gleichgültig gegen das Thun und Treiben der Barba— 
resken ſeyn, wie fie e8 bisher geweſen ift? Ihr eigener 
Vortheil verbietet es jest; denn, will fie irgend eine Re— 
gelmäßigfeit in diefen Handelszweig bringen, fo muß 
fie die Seeräuber in Zaum halten. 

Gleichwol ift es nicht fehr wahrfcheinlich, daß auf 
diefem Wege dem Seeraube werde ein Ende gemacht 
werden. Nichts fpricht fo fehr für die längere Dauer 
deffelben, als das Verhältniß der Angriffsmittel zu den 
Dertheidigungsmitteln: ein Verhaͤltniß, wobei alles 
zum Vortheil der Piraten if. Go lange fih alſo Eng— 
land nicht herabläßt, die Seeräuber des mittelländifchen 
Meeres: durch eben die Mittel zu befämpfen, welche 
diefe gebrauchen — und bahin wird es mit England 
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ſchwerlich kommen —: fo lange werden die Bewohner 
von Nordafrika ihe Handwerk fortfeßen;- vielleicht mit 
geringerem Erfolge als bisher, aber doch nicht ‚ohne alle 
Aufmunterung. 

Es giebt in der That nur Ein Mittel, dieſer See⸗ 
raͤuberei ein, Ende zu machen; und dieſes Mittel iſt 
durch die Geſchichte derſelben hinlaͤnglich angezeigt. Es 
beſteht in der Eroberung der Nordkuͤſte von Afrika, und 
in der Wiederherſtellung jener Verhaͤltniſſe, welche dieſe 
Laͤnder zu europaͤiſchen Provinzen machten. Boden und 
Klima ſind die vortrefflichſten von der Welt, und jedes 
europaͤiſche Volk, das ſich hier niederlaͤßt, findet den 
reichlichſten Erſatz fuͤr die darauf verwendeten Koſten. 
Welchem europaͤiſchen Volke laͤge aber eine ſolche Bes 
ſtimmung wohl naͤher, als den Spaniern! Wir haben 
oben geſehen, durch welche Umſtaͤnde Spanien im ſech— 
zehnten Jahrhunderte verhindert worden iſt, ſich der 
Nordkuͤſte von Afrika zu bemaͤchtigen, ſo ſtark auch die 
Aufforderung dazu war. Dieſe Umſtaͤnde haben ſeitdem 
nicht aufgehoͤrt, ihre Macht zu beweiſen, nur daß Spanien 
in ſeinem Verhaͤltniſſe zu Amerika kein Intereſſe hatte, 
jenfeit, der Meerenge Eroberungen zu machen, Jetzt, 
nach drei Jahrhunder ‚ten, bat ſich Alles verändert, 
Spanien ſteht im Begriff, für immer von feinen ame— 
rifanifchen Prooinzen getrennt zu werden; und will es 
einen Erfag für diefelben, fo Fann es, nach und nach, 
den alferreichlichfien auf der afrifanifchen Nordküfte ‚finz _ 
den. Hier ift Gelegenheit zur Erzeugung der, feinflen 
Produkte, hier laſſen ſich Verhaͤltniſſe gründen, welche 
von langer Daxer find. So gefährlich jedes, von dem 
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geſammten Europa aufgehende Unternehmen genen bie 
afrikanischen Naubfiaaten feiner Natur nach ift: fo we— 
nig.gefährlich it dafelde Unternehmen, wenn es nur 
von Spanien ausgeht; dies bringe die Nähe mie fich, 
welche BequemlichFeiten gewährt, die kaum noch größer 
gedacht werden fünnen, Wie die Wiedereroberung Ame⸗ 
rika's durch Alles erſchwert iſt und Spanien ſeine ganze 
Bevoͤlkerung erſchoͤpfen kann, ohne in dieſer Hinſicht 
ans Ziel zu kommen: ſo iſt die Eroberung von Nord⸗ 
Afrika durch Alles erleichtert, und es bedarf nur gerin— 
ger Armeen, um hier Wunderdinge zu bewirken. Selbſt 
wenn man geltend machen wollte, daß dag aus feinen 
Bisherigen Wohnfigen vertriebene Nanbgefindel ſich in 
die Gebirge flüchten und von dort Verheerungen üben 
würde: fo ließen fich doch Teicht Gegenanftaften treffen, 
und die enropäifche Taktik müßte fich hier ihrem Wer: 
the nad) bewähren. Sey dem aber wie ihm wolle: fü 
wird fih nach dem definitiven Verluſte Amerika’s für 
Spanien zeigen, ob diefes Land eine fo läftige Nach: 
barfchaft, wie die der Raubflaaten ift, noch länger ers 
tragen kann; und dies, mehr als alles Uebrige, wird 
Entfcheidung bringen 


Ueber die neuefte Schrift des Herrn 
Profeffors Dabelom. 


Diefe Schrift führt den Titel: Ueber den dreis 
zehnten Artifel der deutfchen Bundesacte, 
die landſtaͤndiſchen Verfaffungen betreffend; 
und Herr Prof. Dabelow ſucht darin zu beweifen: „daß 
die deutfche Bundesacte den Völkern Fein Recht gebe, 
bie Einführung der ftändifchen Verfaffung zu verlangen, 
weil nicht mit ihnen paciscirt worden ſey.“ 

Das auffallende Schickſal, welches diefe Schrift, 
unmittelbar nach ihrer Erfcheinung, am Druckorte felbft 
getroffen hat, macht begierig zu erfahren, in tiefer 
die darin ausgefprochenen Behauptungen daffelbe bers 
beigeführt haben. 

Mas nun dem befounenen Lefer zuerft und am 
meiften aufföllt, ift der Wiverfireit, worin der Verfaſ— 
fer mit feinen Zeitgenoffen ſteht. Ein Schriftfieller, 
dem fein Zeitalter als recht albern und redet 
Schlecht erfcheine, wie dies mit Herrn Profeſſor Das 
below der Fall ift, wenn man feinen Worten pag. 20 
und am Schluſſe trauen darf — ein folcher Schriftſtel— 
Ier hat, wie e8 uns fiheint, das echt verloren, auf 
feine Zeitgenoffen durch die Rede einzumirfen; denn, 
wenn die ganze Welt zu einem Tollhauſe geworden ift, 


fo kann es unmoͤglich noch einen Einzelnen geben, der 
fich mit Fug vernünftig nenne, indem die menfchliche 
Vernunft etwas ift, das, um irgend eine Nealität in 
fich zu fchließen, fein Analogon in der Vernunft Andes 
ver wiederfinden muß. Auf jeden Fall erwecken Aeuße⸗ 
rungen diefer Art den Verdacht, wo nicht einer groben 
Anmaßung, doch einer gewiffen Nohheit, gegen welche 
man fich, wenn es einmal auf Vertheidigung anfommt, 
nur dadurch vertheidigen kann, daß man mit gleicher 
Münze bezahle. Man kann über einen Timon lachen, 
weil er Einmal für allemal mit der Gefellfchaft gebro— 
chen und allen Forderungen an diefelbe entfagt hat; 
allein man fann nicht über einen Dabelow lachen, 
der in feiner Unzufriedenheit fo weit geht, fein ganzes 
Zeitalter albern und fehlecht zu nennen, und dennod) 
alle die Forderungen fefipält, die er, vor diefem Zu: 
ffande der Unzufriedenheit, an dafelbe zu machen ger 
wohnt war, Hier ift eine offenbare Inconſequenz, mel: 
he nur beleidigt, und gegen welche man fich folglich 
zur Wehre fielen muß, Wie fehr fich alfo die goͤttinger 
Studenten gegen die öffentliche Ordnung vergangen has 
ben und wie firafbar fie von diefer Seite feyn mögen: 
fo ift e8 doch nicht an dem Herrn Profeſſor Dabelow, 
Genugthunng zu fordern, weil er fich diefe fchon dadurch 
gegeben hat, daß er in feiner Schrift fein Zeitalter, dd. 
feine Zeitgenoffen ohne alle Ausnahme, fo viele deren 
die Erde mit ihm bewohnen, zu allem berechtigt, was 
ihn beleidigen Fann. 

Ein zweiter Vorwurf, den man Heren Prof, Das 
below machen Fönnte, iſt: daß er einen Grgenftand, ber, 
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feiner, Naͤtur nach, ein politiſcher iſt, zu einem Gegen 
ſtande des poſitiven Rechts gemacht und als ſolchen 
verhandelt hat. 

Hieruͤber muͤſſen wir und näher erklaͤren. 

Ales poſitive Recht hat ſeinen Grund in dem 
Willen Derjenigen, von welchen es ausgeht. Ob gut 
oder ſchlecht, ob angemeſſen oder nicht, davon kann in 
Beziehung auf daſſelbe nicht die Rede ſeyn. Es ſteht 
als eine Thatſache da, die anerkannt werden muß, 
weil der Menſch in der Geſellſchaft lebt, die Geſell⸗ 
ſchaft aber nur durch den Gehorſam gegen das Geſetz 
oder den allgemeinen Willen fortdauern kann. 

Anders verhaͤlt es ſich mit dem Rechte ſchlecht⸗ 
weg; und da dieſes nothwendig in der menſchlichen 
Vernunft gegruͤndet iſt, fo kann die Frage: ob es 
gut oder ſchlecht ſey, und ob es Angemeſſenheit in ſich 
ſchließe, oder nicht, in Beziehung auf daffelbe nie bez 
feitige werden, 

Hieraus entſpringt ein unterſchied zwiſchen dem 
Lehrer des poſitiven Rechts, und dem Lehrer des Rechts 
ſchlechtweg. Der erſtere kann, wie Herr Prof. Dabe⸗ 
low im Laufe ſeiner kleinen Schrift es wirklich thut, 
die Behauptung aufſtellen: „daß von einem offenbaren 
Unrecht ſehr gut ein Rechtszuſtand wieder anheben 
koͤnne, wenn das Unrecht allgemein als Recht anerkannt 
werde.“ Der letztere wird die Wahrheit dieſer Behaup⸗ 
tung niemals zugeben. „Ich brauche, wird er ſagen, 
ganz andere Kriterien des Rechts und des Unrechts, als 
die allgemeine Anerkennung in ſich ſchließen kann; denn 
dieſe beruht in letzter Inſtanz auf der Nothwendigkeit 
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des Gehorfamd gegen jedes Gefek, das einmal da ift, 
es fen vernünftig oder unvernünftig, angemeflen oder 
unangemefien, gut oder fehlecht; wogegen Necht und 
Unrecht folche Kennzeichen in fich ſchließen müffen, daß 
fie nicht mit einander verwechfelt, oder gegen einander 
ausgetaufcht werden koͤnnen. Kann das Unrecht die 
Grundlage des Rechts werden; fo giebt e8 Feine Wiſſen— 
fehaft des Rechts; fo ift alled, was fich dafür ausgiebr, 
ein ewiges Wähnen; fo verdient die Knute an die Stelle 
der beften Nechtsargumentätion zu treten,” 

Man fieht hieraus, daß politifche Gegenflände zwar 
von einem Nechtslehrer fchlechtweg, aber nicht füglich 
von einem Lehrer des pofitiven Rechts, verhandelt wer— 
den Eönnen. Jenem find fie verwandt, meil er einer 
bloßen Thatfache nicht eine Heiligkeit zufchreibt, die ihr, 
als folcher, ewig fremd. bleiben muß; diefem hingegen 
find fie auf feine Weife verwandt, weil er genöthigt 
ift, eine TIhatfache zum Princip zu erheben, und alles 
zu verwerfen, was nicht unmittelbar aus diefem Prinz 
eip folgt. 

Wir wiffen nicht, welche befondere Gründe Herr 
Prof. Dabelow hat, mit dem zufrieden zu ſeyn, mag 
feit dem Jahre 1803 in Deutfchland vorgegangen ift; 
allein, wenn er darauf dringt, daß der, einerfeits durch 
den Neichsdepurationsfchluß vom 25. Februar des ge: 
nannten Jahres, andererfeits durch den Nheinbund vom 
Jahre 1806 bewirkte Zuftand als ein Nechtszuftand zu 
betrachten fey, und daß man folglich nichts fordern 
dürfe, was diefem Nechtözuftande entgegen laufe: fo 
geben wir zwar bereitwillig zu, daß gegen feine De: 

Journ. f. Deutſchl. IV, Bd, 48 Heft. Ss 
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duftion, fofern fie fich in den Schranken des poſiti— 
ven Rechts hält, nichts Wefentliches einzuwenden fey, 
behanpten aber gegen ihn, daß eben diefe Deduftion 
nichts entfcheiden Fann, weil von einer Sache die Nede 
ift, die, fo wie die Dinge jegt noch liegen, gar nicht 
in das Gebiet des pofitiven Nechts gehört. „Meine 
Abhandlung, fagt Herr Prof. Dabelow, gilt nur dem 
Rechte, nicht der Politik.“ Darauf läßt fi) ant 
worten: „Defo fchlimmer, weil fie alsdann feinem 
von beiden gilt: dent Nechte nicht, weil dag, wovon 
die Rede ift, erſt ein Gegenſtand deg pofitiven Rechts 
werden foll; der Politik nicht, weil fie, al8 ewige Um— 
wandlerin des Rechtszuſtandes, mit dem pofitiven Necht 
nicht gemein hat.“ 

Es Handelt fih um die Einführung von Volksver— 
tretungen in den Staaten Deutfchlands, fo wie diefelbe 
in dem ııten Artikel der deutfehen Bundesacte feſtge— 
fest worden if, Nun beweiſet Herr Brof, Dabelow 
feinen fänmtlichen Mitbäürgern in Deutfehland: „daß 
die allerhöchften und höchften Kontrahenten fi dur) 
jenen Artikel nur gegen einander, niche gegen ihre Un; 
terthanen, verpflichten wollten; daß, bei Entwerfung 
deffelben, nicht einmal vorzugsmweife die Unterthanen bes 
rückfihtigt worden; daß es hauptfächlic nur dem ges 
funfenen Credit der Staaten gegolten habe, als wel 
cher, wie man geglaubt, durch eine gut eingerichtete 
frändifhe Verfaſſung am beften wieder gehoben werden 
koͤnne; daß folglich weder die deuffihe Nation in Maffe, 
noch) ihre einzelnen Stämme ein wohlerwordenes Recht 
haben, die Einführung der landſtaͤndiſchen Verfaſſung 
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zu verlangen.“ Um aber den Beweis recht vollſtaͤndig 
zu führen, geht er auf den Reichsſsdeputationsſchluß und 
auf den Rheinbund zurüc, von welchen jener zur Aus 
tilgung des ſtaͤndiſchen Weſens da, wo e8 noch vorhanz 
den war, berechfigte, diefer durch Verleihung einer 
vollen und uneingefchränften Souveränetät 
jene Austilgung vollendete. „Beide Gefeße, fagt Herr 
Dabelow, fiehen noch jegt unangefochten da, außer in 
fofern die Conföderation zwifchen Frankreich und den 
deutfchen Staaten aufgehoben iſt; und weil dem alfo 
ift, fo haben die deutſchen Voͤlkerſchaften fein Recht, 
die Zurücführung der Iandftändifchen Verfafung oder 
die Einführung einer Volksvertretung zu verlangen.’ 

Man fönnte über dies Nefultat eben fo lächeln, 
wie über die Art und Weife, wie es herbeigeführt wor— 
den if. Denn was fann der Zweck der ganzen Argus 
mentation feyn? Etwa die Deutfchen aller Voͤlkerſchaf— 
ten von einer folchen Forderung durch die Vorftellung 
des pofitiven Unrechts zurückzuhalten, welches jene, wenn 
fie gemacht werden follte, in fich fehliegen würde? 
MWarlich, wenn die deutſchen Bölferfchaften in dem Falle 
waren, die Einführung der VBolfsvertretung von ihren 
Megierungen fordern zu müffen: fo würde der Herr 
Profeffor Dabelow mit feiner Deduckion an einen Pros 
feſſor des Rechts zu Frankfurt an der Oder erin- 
nern, der, während des fiebenjährigen Krieges, als 
er einem Kofafen aus dem Naturrecht demonftriren 
wollte, daß es ihm nicht vergönnt fey, feine (des 
Profeſſors) Ziege zu flehlen, nicht nur (wie fich 
ganz von felbft verfteht) Fein Gehör fand, fondern 
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fogar mit einigen Rnutenhieben auf feine Studierfiube 
zurückgetrieben wurde. Wozu denn den Deutfchen aller 
Dölferfchaften demonftriren, daß fie alles, maß fie in 
Anfehung einer; VBerbefferung der bisherigen Verfaffung 
zu erwarten haben, von der Gnade ihrer Herrfcher 
erwarten müffen? Die Sache verftceht fi) gang von 
felbft; und was auch immer der eine oder andere revo— 
futionäre oder antirevoIutionäre Kopf wähnen mag, fo 
bedürfen die deutfchen VBölferfchaften Feines Kappzaums 
für ihre Heftigfeit und Uebereilung, Man Eönnte aber - 
auch fragen: warum follen die Deutfchen aller Völker: 
fchaften fo etwas nicht verlangen? Iſt das pofitive 
Hecht von einer folchen Befchaffenheit, daß aus Unrecht 
Recht werden kann; fo hat Herr Dabelomw diefen Voͤl— 
Eerfchaften durch feine Abhandlung eine gefährliche Waffe 
in die Hände gegeben; denn er hat alles von ihrer Anz 
erfennung abhängig gemacht; und ift nur diefer Punkt 
berichtigt, fo koͤnnen fie fich erlauben, was fie wollen. 
Erſtaunen möchte man über die Nainetät, womit 
Herr Brofeffor Dabelom behauptet: ber Zweck der eins 
zuführenden Dolfsvertretungen fen minder die Beförde- | 
rung des Volkswohls, ald die Wiederemporbringung 
des fo fehr gefunfenen Staats Credits, In diefer Der 
hauptung offenbart fich der Lehrer des pofitiven 
Rechts mehr, al3 in jeder andern, Iſt denn der Staats: 
Credit etwas fo Einzelnes, oder vielmehr fo Bereinzels 
te8, daß er ohne Mückficht auf dad allgemeine Staats: 
wohl behandelt werden fönnte? Komme es dabei nicht 
auf gegenfeitiges Vertrauen an? Und ift es möglich, 
die Nertrauen ins Leben zu rufen, ohne die ganze 
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Staatsgefeßgebung, fo wie fie bisher war, zu verbef; 
fern? Warlich, was Herr Prof; Dabelow bier von den 
Regierungen ausfagt, gereicht ihren Einfichten eben nicht 
zur Ehre, Aber das Wahre von der Sadıe ift, daß 
Herr Prof. Dabeloiw ihnen Unrecht gethan hat. Gab 
es jemals eine Zeit, wo die Derrfcher Deutfchlands inne 
werden Fonnten, daß es für fie Fein befonderes Intereſſe 
giebt, und daß diefes zulegt auf ihrer Spdentififation 
mit dem Intereſſe ihrer Voͤlker beruhet: fo war es 
die Periode von 1803 bis 18135 und gerade das 
Verfahren, welches der ehemalige Kaifer der Franzo— 
fen anmwendete, um fie in feine Gewalt zu befommen, 
mußte fie aufmerffam machen auf die Nothwendigfeit 
von Volksrechten. Gie haben das Nachtheilige der 
ihnen vorgefpiegelten Souveränetät nur allzufehr in der 
Erniedrigung empfunden, welcher fie fortdauernd aus— 
gefeßt waren; und hierin mehr, als in irgend einem 
anderen Umftande hat der Beweggrund zur Einführung 
von Volfsvertretung gelegen, indem fie wohl eingefehen 
haben, daß alle Staatsmacht auf dem Verhaͤltniß der 
Kraft und Gegenfraft im Staate felbft beruht. 

Man fönnte aus dem, was bisher über die Dabe- 
fowfche Schrift bemerft ift, folgern, daß ihr Verfaſſer 
einer Bolfsvertretung gram ſey. Nichts ift weriger der 
Sal. Herr Profeffor Dabelow will eine Volksvertre— 
fung; nur will er fie nach feinem Sinne Der 
Schluß feiner Eleinen Schrift giebt hierüber die voll- 
ftändigfte Auskunft, und muß daher, zur Vermeidung 
aller weiteren Misverfiändniffe, hier angeführt werden, 
„Nach meinen geringen Anfichten, fagt der DVerfaffer, 
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„iſt die altdeutfche Baſis oder Iandftändifche Verfaffung 
„die richtigfte, aber ed ift aus den mit der Landftand- 
„ſchaft verfehenen Subjecten ein Ausſchuß der red— 
„lihften und kenntnißvollſten Männer aus 
„allen Fächern zu bilden, welcher als eigentliher 
„Staatsrath da fteht, und bei allen wichtigen 
„regierungsangelegenheiten zur Berathung 
„zugezogen wird; dem die Ehre des Throns und 
„das Gluͤck des Volks gleich Lieb iſt; der die 
„Verfaſſung gegen ſchaͤdliche Eingriffe der 
„Staatsbeamten bewadt, und die Klagen und 
„Beſchwerden der Unterdrüdten an den Negen- 
„ten bringt; der allenthalben mit Rath und Bei— 
„fand zur Hand iſt. So werden die finanziellen 
„Mückfichten mit hohen Fosmopolitifchen vereinigt, 
„und fo wird der widrige Gedanfe an eine Oppo— 
„fitionsparthei gegen die Regierung zugleich mit 
deren Möglichkeit zerfiört. Warlich! in unferem recht 
„ſchlechten Zeitaiter dürfte ein fo organifirtes landflän- 
„diſches Wefen die heilbringendfte Einrichtung für Re— 
„genten und Völfer zugleich ſeyn.“ 

Ob Landſtandſchaft unumgänglich nothwendig fen, 
um einen Volksvertreter zu bilden? ob die in Form ei— 
nes bloßen Staatsraths daſtehende Volksvertretung fuͤr 
einen Staat ausreichen würde, der, es fen nun zu ſei— 
nem Glück oder zu feinem Ungluͤck, größer ift, als An— 
halt» Köthen oder Deſſau? ob die Deffentlichfeit der 
Derhandlungen fich von dem Wefen der Volksvertre— 
fung trennen lafle, oder nicht? — wir richten Feine wer 
der von diefen, noch von anderen, denſelben Gegen- 
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ftand betreffenden Fragen an den Verfaffer, weil es uns 
genügt, angegeben zu haben, daß er fein Feind. der 
Bolksvertretung ift, daß er diefelbe fogar als heilbrinz 
gend für Negenten und Völker betrachtet, 

„— ber, wird man fragen, was will denn der 
Verfaſſr?“ — Dad, moran ed der Dabelowfchen 
Schrift überhaupt mangelt, ift die Entiwickelung; und 
ohne diefen Mangel hätte fie nie das Schieffal haben 
Fönnen, das ihr zu Theil geworden iſt. Entwickelt fan 
man nur denjenigen Theil nennen, worin aus dem 
Neichsdeputationgsfchluß und aus der Nheinbundsacte 
hergeleitet wird, daß die deutfchen Völferfchaften Fein 
Recht haben, von ihren Herrfchern die Einführung ei— 
ner National: Nepräfeiitation zu verlangen. Alles Ue— 
brige liegt im Dunfeln, weil die Schrift, wie der Ver: 
faſſer felbft fich darüber ausgedrücdt hat, nur dem 
echte, nicht der Politik, galt: Sol nun feine Ab- 
ſicht klar werden, fo bleibt nichts anderes übrig, als 
fi mit Vermuthungen zu behelfen und gelegentliche 

Andeutungen zu Führern zu nehmen. 
Was beiläufig von Jacobiner-Muͤtzen und 
Volksſchriftſtellern auf der einen, und von der 
Renitenz der alten Landftände gegen die ein- 
leuchtendften VBerbefferungen auf der ande: 
ren Seife gefagf wird, giebt deutlich genug zu erfen- 
nen, daß Herr Prof. Dabelow in feiner Schrift eine 
doppelte Parthei befampft, namlich die der deutfchen 
Demokraten, und die der deutfchen Ariftofraten, 
und zwar jene, weil fie noch etwas mehr will, als was 
der Vortheil der Gefellfehaft, fo weit diefe ſich bisher 
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entmicfelt hat, geftattet; diefe, weil fie in einen Zuftand 
zurückfirebt, den man als erlofchen betrachten Fanır, 
Noch mehr als von jener, fiheint der Verfaſſer von 
diefer zu befürchten; wenigſtens ift man zu einer fol 
chen Vorausſetzung berechtigt, wenn man ihn bei den 
Demokraten gar nicht, bei den Ariftofraten hingegen 
defto mehr, verweilen fieht. ‚‚Landftande, fagt er S. 
„30. feiner Schrift, welche, ohne’ daß fie ihnen nach 
„Errichtung des Nheinbundes von neuem zugefichert 
„sind, Nechte aus alter Verfaſſung reclamiren, Fönnen 
„ganz unftreifig von den GSeuveränen als widerfpenz 
„ſtige Unterthanen behandelt werden. Noch mehr fin— 
„det eine folche Behandlung für fie Statt, wenn fie 
„gar nicht mehr die alten Stände, fondern ganz neu 
„sefhaffene find, und wenn fie mit der Neclamation 
‚ihrer alten Rechte noch dag Begehren um Abänderung 
„der Berfaffung, melche der Souverän in der neueren 
„zeit eingeführt hatte, und die Wiederherftelung des 
„ehemaligen Zuftandes des Staats verbinden. Golche 
„Schritte find auch ganz dem Geifte der deutſchen 
„Bundes-Acte zuwider, und alle Souveräne haben ein 
„gleiches Intereſſe, daß fie nicht gefchehen. Die Un— 
„zweckmaͤßigkeit des alten landftändifchen Wefens, und 
„daß folches, wenn man die Erhaltung des Landes: 
„Credits und die Sicherung der Verfaflung ausnimmf, 
„viel mehr Nachtheil als Vortheil gebracht, ift befannt 
„genug. Die Landftände waren die Depofitarien aller 
„Alterthuͤmlichkeiten und Misbräuche, und die entſchie— 
„denften Widerfacher aller, auch der einleuchtendfien 
„Verbeſſerungen, wenn fie mit ihren Rechten in Colliz 
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„ſion kamen. Darum blieb es auch alfenthalben beim 
„Alten; darum fchritt man in Deutfchland nicht mit 
„der Zeit fort, in fo fern von Berfaflung und Verwal⸗ 
„tung der Staaten die Rede ift, fo große Aufklärung 
„auch in allen übrigen Dingen herrfchte, Wie wäre es 
„nur denkbar, daß man Bei Errichtung des germani- 
„Shen Bundes einen Nückfchritt beabfichtige hätte? 
„An Wiederherftellung aller Iandftändifcher Nechte if 
‚nicht gedacht worden, eben fo wenig als an jacobiniz 
„sche Volks-Repraͤſentation; die Fünftigen Landſtaͤnde 
„folfen bloß das Böfe verhindern und das Gute foͤr— 
„dern, nicht aber umgefehrt; durch die That follen fie 
„ihre Beftimmung bemweifen, nicht durch Worte; nicht, 
‚wie die ehemaligen, follen fie fi mit den Negieruns 
„sen herumzanken, fondern diefe berathen,“ u. fi w. 

Indem Herr Prof. Dabelow beide Partheien, vor 
züglich aber die zweite, befämpft, find Wahrheit und Ver: 
nunft, wie e8 ung fcheint, fo fehr auf feiner Seite, daß 
fich gegen fein Unternehmen nichts einwenden läßt: Das 
Einzige, was man dabei bedauern möchte, ift, daß er den 
Streit auf eine Weife führt, welche mehr beleidigt, als 
belehrt. Es fei uns daher erlaubt, diefen Theil feiner 
Abhandlung in unferer Manier zu ergänzen, um eine 
Sache aufzuflären, welche, wenn das beabfichtigte Gute 
nicht natürliche Dinderniffe finden foll, ſcharf ing age 
gefaßt werden muß. 

Nur allzu groß ift die Zahl Derer, welche mit der 
dee einer Nationale Repräfentation bloß in fo fern ein: 
verftanden find, als diefelbe an das ehemalige Fandftand- 
fchaftswefen wieder angefmüpft werde, Diefe aber beden- 
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fen weder, daß National» Nepräfentation und Landſtand— 
fchaftswefen, in fich und ihren Zwecken nach, etivas ganz 
Verfchiedenes find, noch daf, wenn dies auch nicht ware, 
fich da nicht wieder anknüpfen laßt, wo das leßtere aufgez 
hört hat. Wie wollte man 5. B. im Königreiche Dreußen 
eine folche Anknuͤpfung weht bewerfftelligen? Der leste 
Landtags-Receß ift vom Sabre 1663; er wurde mit dem 
großen Kurfürften funfzehn Fahre hach dem weftphälis 
fchen Frieden abgefchloffen. Wie viel hat fich feitdem vers 
ändert! Nichts davon zu fagen, daß feit anderthalb 
Sahrhunderten aus einem Fleinen KRurfürfienthum ein 
großes Königreich geworden ift, welches nach ganz andern 
Geſetzen regiert feyn will: weiche Veränderung haben feit: 
dem alle inneren Verhältniffe erfahren! Der Staat, 
‚welcher zur Zeit des großen Kurfürjten feinen Bankier 
kannte, Fein öffentliches Geld-Inſtitut hatte, ift mit bei— 
den reichlich verfehen worden, und die Wirfung von bei- 
den ift für Handel und Gewerbe eine außerordentliche gez 
wefen, Wie fand es vor einem Jahrhundert um den Adel? 
Er war reich in feiner Bedürfnißlofigfeit, und mächtig 
durch die Herrfchaft, welche er über feine Unterthanen 
ausübte, Wie ſteht e8 jegt um ihn? Er iſt nicht arm, 
aber feine Finanzverhältniffe haben ihn in die allgemeine 
Gefeggebung mehr als jemals hinein gezogen. Fabriken 
und Manufafturen, von welchen man ehemals feinen Bes 
griff hatte, find zum allgemeinften Staatsbedürfniß ge— 
worden; und Künfte und Wilfenfchaften, die ehemals 
nicht geahnet wurden, werden als Gemeingut bearbeitet. 
Wie nun unter folchen Umftänden das Neue an das Alte 
fnüpfen? Kein Gott würde es vermögen, wenn er auch 
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wollte. Die Idee einer folchen Anfnüpfung ift alfo nichts 
mehr und nichts weniger, als eine Schimäre, Daß fie hat 
entffehen koͤnnen, daran ift, fo viel uns davon einleuchtet, 
nichts fo fehr Schuld, als die ganz zufällige Benennung 
der fändifhen Derfaffung, melde vielleicht nur 
gewählt ift, um der ausländifchen Benennung von Natios 
nal: Depräfentation und, mit ihr, dem Verdacht einer blo— 
fen Nachahmung auszumweichen. Sey dem aber, wie ihm 
wolle: das, wovon die Nede ift, bedarf Eeiner Anfnüp- 
fung an etwas DVeraltetes oder Erlofchenes, und ift als 
Idee fo fehön, fo vollfommen, daß e8 in Wahrheit zu ber 
dauern feyn würde, wenn man fich nad) noch efwas Ans 
derem umfahe, als nad) dem gerade jegt vorhandenen 
Gefelifchaftszuftande, als an welchen allein ed gefnäpft 
werden fol. Zur Einführung einer Volfövertretung und 
— was damit einerlei iſt — zur Dervollffändigung des Nes 
gierungs-Syſtems, bedarf ed weder einer Wiederfehr der 
alten Unterthaͤnigkeits-Verhaͤltniſſe, nach einer Wieder: 
einfährung der Domflifter und einer Zuruͤckgabe der Or⸗ 
densguͤter. Alle dieſe Dinge wuͤrden ihr bei weitem mehr 
hinderlich als foͤrderlich ſeyn. Inſtitute veralten; geſell⸗ 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe veraͤndern ſich. Was aber nie 
veralten kann, und was eben deswegen ſich durch alle 
Zeiten gleich bleibt, iſt das Beduͤrfniß einer guten Regie— 
rung. Nie, man kann es mit voller Heberzeugung fagen, 
ift man über dies Beduͤrfniß mehr im Keinen geweſen, 
und nie hat ein edlerer und liberalerer Geift über den Re: 
gierungen gewalter, alö gerade in der gegenwärtigen Zeit; 
und dies verfannt zu fehen, ift wenigfiens in fo fern 
ſchmerzlich, als eine Foftbare Zeit Harüber verloren geht, 
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welche zur Beförderung des allgemeinen Wohles angewen⸗ 
det werden koͤnnte. Ale Wünfche, welche man wegen 
Zurädführung der Vergangenheit unterhält, find noth— 
wendig eitel; fo wenig die Zeit felbft zurückgeführt werden 
kann, eben fo wenig läßt fih das zurückführen, was an 
fie gebunden war. Staaten haben ihr Leben, wie Indivi— 
duen; und fo wenig diefe ihre Kindheit und Jugend zwei— 
mal durchleben fönnen, eben fo wenig fünnen es Staaten, 

Dies für fich. Wir kehren jegt zu der Dabelomwfchen 
Schrift zurücd. 

Bloßer Misverftand Eonnte ihr das Schickfal berei- 
ten, das fie erfahren hatz aber ganz unverfchuidet von 
Geiten des Verfaflers ift diefes Schickfal nicht. Um eg zu 
vermeiden, hätte er die Idee der Volksvertretung in einem 
größern Umfang, wir möchten fagen: mehr mit philofos 
phiſchem, als mit juridifchem Auge, auffaſſen und deijtellen 
muͤſſen. So wie er fich darüber erklärt Hat, ift fein Lefer 
nur allzu fehr zu der Vorausfegung verleitet worden: 
Herr Prof. Dabelow geftaste Feine Volfsrechte, und vers 
menge überall Volk mit Pöbel; und gleichgültig bei einer 
folchen Vorausſetzung zu bleiben, war vielleicht um fo uns 
möglicher, je mehr das Gefühl vorherrfchte, man habe 
fi) um Deutfchlands Unabhängigkeit und Freiheit ein 
erdienft erworben, deffen erite Anerfenner (mie e8 zum 
Theil wirklich der Fall gewefen iſt) Deutſchlands Hürften 
feyn müßten. 





Druckfehler im dritten Stüd dieſes Jahr 
R ganges. 

Seite 436, Zeile 3 von oben muß ftatt! feiner ganzen Ge 

ſetzgebung gelefen werden: der fpaniichen Geſetzgebung. 
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